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An meinen Freund
den Herrn

D . M . C . D . S . P . D . L.

lecuin vivere . slnem ; tocum odeam Ilbens .
0 ^ 9 . z .

ein werthester Herr » » « , da wkr
durch die angenehmsten Bande ver »

niget stnd , und uns die zärtlichste Freund »
schaft , die verehrungswürdigste unter allen
Verbindungen schon seit langer Zeit mktein »
ander verknüpfet ; so habe ich Ursache zu hos»
fen , daß Sie das Geschenk dieser meiner Anek»
docen mit einiger Nachsicht annehmen werden .
Ich glaubte mich keines sicherern Mittels be »
dienen zu können, mir solche selbst schätzbar zu
machen , als sie mit Dero Namen zu bezeich»
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nen . Sie werden auch alsdann , wann wir
bereits schon in den Abgrund aller Dinge be »
graben seyn , und noch kaum in dem Angeden¬
ken einiger anderer Wesen leben werden , noch
zu einem Denkmal unserer Vereinigung dienen
können ; und wenn dieses geringe Werk gleich
kein Vortheilhaftes Zeugnis; von meinen Ein¬
sichten an den Tag leget, so wird es doch we¬
nigstens beweisen , daß ich sie geliebethabe , wel¬
ches ich jederzeit für mein grosses Lob achten
werde .
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Vorrede

^ ie Arzneykunst , welche m den ersten
Zeiten von den Dienern der Alta¬

re ausgeübet wurde / ist die Schule

des Zweifels ; Wer sich nicht enrschliessen

kann zu zweifeln / darf nur solche lernen .

Diese so nothwendige Kunst / welche der

Menschlichkeit so Vortheilhaft seyn könnte /

ist noch immer eine dunkle Kunst / die al¬

ler angewandten äussersten Bemühungen

nur spottet / und den Stolz der kühnen

Vernunft / welche uns erleuchtet / nieder¬

schlaget . Nichts ist in selbiger gewisser / als

die Ungewisheit ihrer Vorschriften . Sie

gleichet den sumpfigtcn Erdreichen / in wel¬

chen ein kluger Mensch sich nicht unterstehet

einen Schritt zu tbun / ohne zu befürchten ,

daß er versinken möge . Man müsse , wenn

man eineGeschicklickkeit darinnen erlangen
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Vorrede .

wollte , das Spiel , die Triebfedern , den
Lauf , ja selbst die eigensinnigen Einfalle
der Narur vollkommen kennen lernen , wo¬
von wir doch gleichwobl gar nichts wissen ;
man müsie eine Kenntniß von dem Verhält¬
niß der Wesen baben , welche sie regieret ;
man müsie die Regeln beobachten , welche
sie in ihrer Art und Weise zu bandeln und
zu wirken befolget ; ihre Absichten bemer¬
ken , und so gar in den Abgrund ihrer An¬
schlage eindringen können , und alles dieses
ist uns dock verborgen . Alles giebt uns zu
erkennen , daß wir uns vergebens bemühen ,
diesen unauflöslichen Zweifel zu überwin¬
den , welcher das Wissen der Menschen be¬
ständig fort quälet .

Wir können also auf keine andere Art
jemals hoffen , einige ihrer Geheimnisse zu
errathen , als wenn wir der Natur , der un¬
ergründlichen Natur nachforschen ; sie bis¬
weilen in einigen ihrer Versehen überfal¬
len , oder ihr bey ihren Umwegen genau
nachzuspüren suchen . Die Zufälle sind das
einzige , wodurch das schwache Licht , wel¬
ches die Aerzte erleuchtet , einigen grösseren
Schein erlanget . Ich habe die Fälle , wel¬
che lin diesem Werk vorkommen , nur für
diejenigen Aerzte gesammelt , welche denken
können , keinesweges aber für verwegene
und von ihren vermeintlichen eigenen Ein «



Vorrede .

sichten eingenommene Leute . Ich habe sol¬
che zu dem Ende angeführet / um sie zu über¬
zeugen / und mich zu versichern / daß nichts
unbeständigeres / als die Natur / welche man
unveränderlich nennet / und nichts leerer
und unfruchtbarer als unser Wissen seye .

Soll man aber deswegen von der Er¬
lernung und Nachforschung der Arzneykunst
abstehen ? Das wolle GOtt nickt / daß
mein Her ; nur daran denke / noch daß ich
jemals die Wohlthaten eines Voerhave ,
Senac / Lieutaud / Poissonnier / Lorry /
Quesnoy rc . solchergestalt verkleinern sollte,
daß ich jemand zu bereden suchte / von die¬
ser Kunst gänzlich abzustehen . Wir wol¬
len deswegen / weil wir keine neuen Wegtz
in demLuftraum entdecken können / die siche¬
ren Mittel / die wir haben , auf dem Meer
zu siegeln / nicht vernachlässigen .

Wir wollen uns das Wenige / was uns
zugestanden worden ist/ zu Nutze zu machen
suchen / aber auch dieses Wenige in aller
seiner Mittelmäffigkeit erkennen : wir wol¬
len uns bemühen / solches zu erweitern ; wir
wollen die Fälle untersuchen ; der Erfah¬
rung folgen ; und die Einwendungen / wo¬
mit man solche laugnen will / vernichten .
Die Erfahrung hat die Arzneykunst gezeu -
get, sie muß solche auch befördern ; sie hat
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Vorrede .

wenigstens allein das Recht unsere Schrit¬
te zu leiten , und unsere Unternehmungen zu
entscheiden . Man soll nicht eher schreiben ,
bevor sie ihre Vorschriften an die Hand
giebst , und nicht eher zu Werke gehen , bis
sie vorher » die erforderlichen Maasregeln
angezeiget hat .

Sollte man vielleicht finden , daß ich bey
dieser Sammlung der seltsamsten Falle ,
und sonderbarsten Begebenheiten mehr ver¬
gnügt als unterrichtet hatte , so bitte ich zu
bedenken , was ein geschickter Schriftsteller
hievon saget ; daß die verständigen pra -
criei aus allen diesen Bemerkungen gewisse
Absichten zu ziehen wissen , welche in den
Augen derer , die sich von ihrer Bahn zu

entfernen befürchten , blos für seltsam
geachtet werden .

Vor -
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Vorbmcht des Verlegers,
zur zweyten Auflage .

die erste Airstage dieses Werks von

dem Publico geneigt aufgenommen

worden ist , so schmäuchelt man sied , von

dieser zweyten Auflage einer noch günsti¬

gern Aufnahme : indem derVerfasser nicht

nur sein Werk um die Helfte vermehret ,

sondern sich auch der guten Rathschläge ,

welche ihm unterschiedliche Verfasser ge¬

lehrter Tagbücher an die Hand gegeben ,

bedienet , und bey den von ihm abgehan¬

delten Materien mehrere Ordnung beob¬

achtet hat . Man wird diese Veränderun¬

gen bey Durchsehung des Werkes leicht

bemerken , und man glaubet , daß die neuen

Anekdoten , welche man finden wird , eben

so unterhaltend und merkwürdig seyn wer¬

den , als die crs cren . Um dem Leser das

Nachsuchen zu erleichtern , hat man dieser

Auflage ein Verzeichnis ; der in den beeden

Theilen dieser Medicinischeu Anekdoten vor¬

kommenden Bemerkungen mit beygefüget .
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Verzerchmß der ln den beeden
Theilen dieser medicinischen Anek¬

doten vorkommenden Be¬
merkungen .

Erster Theil .
1 . Bemerkung . Eine beträchtliche Au »

genenrzünbung , welche durch einen eiser »
nen Splitter verursachet worden , welchen
des Fabriclus Hildans Gemahlin sehr
geschickt heraus zog . i

2 . AusserordentlicheHihe eines Catalonierü ,
welche der König durch ein Urtheil bey
Lebensstrafe so weit einschränkte , daß er
seiner Frau in einer Nacht nicht öfters
als sechsmal beywohnen durfte . 4

z . Besonderes Gewächs . s
4 . Gedächtniß welches sich während der

grossen Sommerhitze verlohre . 6
s . Wunderbare Gedachlniße . 7
6 . Ein Cadaver , an welchem die Nägel

zwanzig Jahr nach dessen Tod wieder ge¬
wachsen waren . 9

7 . Haare welche an einem Cadaver 4z .
Jahre,



Jahre nach dessen Absterben wieder ge -
wachsen waren . ro

8 . Eine Genesung welche durch den In¬
stinkt bewirket worden . n

9 . In der Blindheit sind die Organa mit
einer vortrefflichen Empfindungskraft
versehen . 14

ro . Mittel , deren sich die Moscowiten zu
ihrer Genesung bedienen . 16

n . Jaher Tod der Negern , welcher der
Zurückziehung des Zapfleins zugeschrie¬
ben wird . 17

12 . Eine Mksgeburt , welcher das Herz an
dem Hals wie ein Schaustück hienge . 19

rz . Becker stirbt an der fallenden Sucht ,
weil er , da er sich im Fechten übte , in
dem Augenlied verwundet wurde . 20

iq . Von Riesen . 2l :
i f . Ursprung des Fiebers des S . Ba¬

sier . 25
r 5>. Besondere und so gar giftkgeNahrungs «

Mittel gewisser Personen . 26
17 . Ein aus der Ader gelassenes Geblüt ,

das so weiß wie Milche war . 28
r 8 - Das Wasser hilft in Ermanglung ei «

niger Nahrung eine Zeit lang für die Ge¬
fahr Hungers zu sterben . 29

19 . Eine Frau , die einen Anfall von einem
Schlagfluß bekäme , vcrlohre die Spra¬
che , wiederholte aber das Vaterunser ,

Ape



Ave Maria , den Glauben GOttrc . vh «
ne Anstoß . ^ Zv

20 . Daß Maaß des Vergnügens und des
Schmerzens . Z »

21 . Der berühmte Cardanus empfände ei «
ne ungestümme Heftigkeit des Gemüths
wenn er keine Schmerzen fühlte , und war
genöthigec , sich selbst Schmerzen zu ver «
Ursachen . Z 8

2r . Ein qusserordenclicher Fresser . Z9
2Z . Ein junges Frauenzimmer starb an der

venerischen Krankheit , weil sie sich mir
den Kleidkrn eines jungen Menschens ,
der mit diesem Uebel angestecket war ,
verkleidet hatte . 42

Z4 . Von der Unfruchtbarkeit . Guter
Rath , welchen Ferne ! Henrich U . deswe «
gen ertheilet hatte . 4z

25 . Gewisse Menschen sind sehr frühzeitig
zur Zeugung ihres gleichens geschickt . 44

26 . Ein Mädchen , welcher in einem Jahr
vier tausendmal zur Ader gelassen wur¬
de . 46

27 . Welche Gefahr aus solchen Recepten
entstehen kann , die von unwissenden ieu «
ten verordnet werden . 49

28 . Gebrauch derGothen in Ansehungder
Aerzte .

29 . Gebrauch der Egyptier in Ansehung der
Aerzte . 54

zo . Arz -



ZO . Arzneykunst der Jroquesen . , fL
zi . Eine ganz besondere Art , die Flüsse ,

auszehrende Krankheiten , die Hypochon »
drie rc . zu heilen . 58

Z2 . Die Arzneykunst der Lappländer . 59

Ein Kranker , gegen den man sich stell¬
te , als ob er clystiret würde , und eine
Frau , die man beredete , daß sie eine
Kahe in einer Pastete gegessen habe , die
aber davon an einem Durchfall stürbe . 69

Z7 - Eine neue Artikulation oder Glieder »
fuge , die an dem Ort , wo ein Mensch
den Arm gebrochen hatte , entstanden
ist . ? r

zy . Von dem vor diesem vor Gericht ge .
wohnlichen Versuch , ob einer zu dem
ehelichen Werk geschickt seye , dessen Ur »
sprung und Abstellung . 73

Z9 . Besondere Wirkung der Musik - 79
40 . Ein Fieber und eine Art eines Schlag »

fluffeö , die durch die Musik curiret wur¬
den - 80

41 . Der Tarantismus oder die Tanzkrank -
heir . 8z

42 . Blattern über dem Hüffcbein , welche
so viel Milch von sich gaben , als eine
Säugamme aus den Brüsten giebet . 89

Zz . Arzneykunst derChineser .
Z4 . Die Bruder vom Rosenkreuz .
z ; . Die Stärke der Freundschaft .

6r
64

68
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4z . Von der Bildung Anzahl und Grosse
der Brüste . §r

44 . Geburtsglieder einiger afr ' kanikcken
Weider von einer ganz besondern Bil¬
dung . - l

45 . Ein taub und stumm Gebohrner , der
plötzlich das Gehör und die Sprache be¬
kam . 9 Z

46 . Von der Entdeckung des Umlaufs des
Geblüts , und der Transfusion oder der
Ableitung des Blutes eines MenschenS
oder Thieres in die Blutgefäße eines an¬
dern . 95

47 . Falsche Zeitrechnung des Ursprungs
der venerischen Krankheiten . iol

48 . Heftige Wirkungen der Liebe . Ge¬
schichte des Antjochus Socers und der
Stratonica . rvz

49 . Von einer Hirnschale , welche durch ei¬
ne Verwundung sich bis zur Helfce in
Schiefern abgesondert hatte . rc >8

sr >. Von einem jungen Menschen , der seit
vier oder fünf Jahren täglich eine Men¬
ge fünf bis sechs Linien langer Würmer
von sich gab . n o

51 . AusserordentlkcheBlutflüsse . no
sr . Von einer Frau , welche innerhalb 67 .
. Monaten 66mal angebohret wurde , und

» Aas . Pfund Wasser von sich gab . uz

53 -
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5Z . Ein Wassersüchtiger wird durch einen

Brandschaden am Fuß geheilet . uz

54 . Ein wassersüchtiger Mönch stürbe ,

weil er zu viel Aegenwasser getrunken

hatte . n6

ss . Ein Bauer der die Wassersucht hatte ,

wird durch eine grosse Menge Lauge , die

er getrunken hatte , geheilet . » 17

56 . Ein Kind welches man im Mutterleib

schreyen hörte . 120

57 . EinKranker , der von einem Wechsel »

fieber durch ein Glas voll Urin , den er ge -

trunken hatte , genasse . irr

z8 - Von einem jungen Menschen , dem ein

dreytagigeö Fieber den Gebrauch der

Sprache dergestalt benähme , daß er

täglich nur eine Stunde lang reden könn »
te . irr

59 . Eine gänzliche Verstopfung des Harns ,

die von Steinen in dem Herzen und un «

ter der Zunge verursachet wurde . 12 z

60 . Eine Verstopfung des Urins verursach »

te eine «Schlafsucht . 125

61 . Ein Abgang des Blutes der zu glek »

eher Zeit bey den Blutigeln , und einer

Baroneßin , welcher man solche an den

Hintern angeleget hatte , erfolget war . » 26

62 . Periodische und sympathetische Blak »

lern an dem Finger . i - tz
6z . Von Liebestränken . rzs

S4 .
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64 . Besondere Antipathie , und zwar be¬

sonders diejenige , welche ein junger Stu¬
dent der Arzneykunst wider den Wer «
muth hatte . izf

6s . Antipathie wider das Brod . I Z7
66 - Eine andere Antipathie einer Frau ,

die allezeit so oft sie ihren Mann sahe , in
Ohnmacht fiele . IZ7

67 . Einige andere besondere Antipathien
wider gewisse Speisen . 138

68 - Besondere Antipathie eines Vaters wi -
der seinen einigen Sohn . 139

69 . Von einer Frau , welche allezeit aus
dem , wenn ihre Zabne wacklend wur¬
den oder ausfielen , das Leben oder den
Tod ihrer Kinder richtig vorher sagen
konnte . 140

70 . Von einem Kind , welches vor Erstau¬
nen stürbe , weil es einige Kanonenschüs - »
se gehöret hatte . r4 .11

71 . Wundersame Geschichte eines Nacht »
Wanderers . 143

72 . Von der Palingenesie oder der Wie «
derentftehung der Pflanzen aus ihrer
Asche . t47

7 Z . Ausnehmend feiner Geruch der Ne .
gern und eines Ordensgeistlichen , wel «
cher dadurch die Keuschheit der Weiber
und Jungfern unterscheiden konnte . 16s

74 -



74 . Von Zauberern . i6r
7s . Was denBoerhave veraulaste , sich der

Arzneykunft zu widmen , und einige an¬
dere Umstände seines Lebenslaufes . i6r

76 . Würmerschweiß . 167
77 . Tod des DemocrituS . Dieser Philo¬

soph lebte noch drey Tage langer , da er
nichts sonst brauchte , als daß er an war¬
mes Brod röche . r

78 - Von der Eingiessung der Medikamen¬
ten in die Besässe des menschlichen Kör¬
pers . 17 »

79 . Die Aerzte haben die Theile , welche sie
entdecket haben , nach ihren Namen be¬
nennet , und unter diesen Entdeckungen
ist ihrer grossen Menge ungeachtet , nur ^
eine , die nach einen Wundarzt benennet
ist . 175

§s . Eine Unterredung über des Herrn Se »
nacs Tractat von dem Herzen , und des
Herrn Astrucs sein Buch cle morbis ve -

iiereis . 177

8 t . Außerordentliche HiHe , die man 1705 .
in Languedoc spürte . iz -

82 . Von einigen aus freyen Stücken ent¬
standenen und andern Arren der Wasser¬
furche ( k^ clropIiobieZ . ) Igz

8 z » Ein Soldat wird durch einen Pistol »
XX schu » I



schuß von einem Anfall der fallenden
Sucht befreyet . i87

84 . Eine Frau eines Lüttichischen von Adel
starb in ihrer fünften Schwangerschaft ,
weil sie sich ihre Nativitat hatte stellen
lassen . i88

8 ^ . Ein Officier bringt es so weit , das; er
endlich in einem finstern Gefängniß ei¬
nige Gegenstände unterscheiden lernet . 189

§6 . Von einigen ganz wunderbaren Arten
der Fruchtbarkeit . 191

87 . Von einem Menschen , dessen Kinnba¬
cken und Zahne nur aus einem einzigen
Bein bestünde . 192

- 8 - Von der Herrschaft der Seele einiger
Personen über solche Werkzeuge des Lei¬
bes , deren Handlungen gewöhnlicher -
massen dem Willen nicht zu unterworfen
seyn pflegen . i - Z

89 . Eine in eine gipserne Kugel ekngewi »
ekelte Leibesfrucht , die man in der Mut »
ter einer Frau acht und zwanzig Jahre
nach ihrer Schwangerschaft gefunden
hatte . 196

90 . Ein junger Mensch , der sich in seine
Anverwandtin heftig verliebet hatte , wird
durch die Bader und den Gebrauch des
mit Eiß abgekühlten Wassers von einem
Priapismo curiret . 197

9l .



9 l . Von einem jungen Menschen von vor«
nehmen Stand , bey dem die Liebe einen
so heftigen Eindruck machte , daß ihm
einstmalen das Blut plötzlich aus einer
Ader an der Stirne heraus schösse . 199

92 . Ein Soldat starb für Freude , da er die
Nachricht hörte , das; er mit einer Frau ,
die er heftig liebte , sollte verheyrarhec
werden . 222

9z . Democrituö machte eine vortrefliche
Auswahl in seinen Speisen , und hatte
ein so durchdringendes Gesicht , daß er die
Jungferschaft unterscheiden und bemer¬
ke » konnte . 221

94 . Von einer Frau , die in ein heftiges Zit¬
tern verfiele , weil sie von ihrem Mann
war überfallen worden . 202

9s . Ein Mensch starb aus Furcht für einen
Schissbruch , und der Marquis vonMa »
rignac wird durch denSchrecken , den ihm
eine Sruckkugel verursachte , vom Poda «
gra befreyer . 20z

96 . Eine Jungfer stirbt an einer Arzney ,
die sie auö Vorsicht als ein Präservativ
eingenommen harte . 204

97 . Eine Frau wird über ein ausgeweide »
teö Schwein , das sie gesehen halte , und
eine andere deswegen närrisch , weil sie
sich alle Tage am und abkleiden muste . 22s

) ( ) ( r SS .



98 - Eine Frau starb aus Verdruß , weil sie
eine Nacht lang von ihrem Mann getreu »
net seyn mufte . 207

99 . Eine andere Frau starb an der Was .
sersucht , weil sie von ihren andern Ge »
fahrtimren in einem Gewölb allein zu »
ruck gelassen wurde . 207

r oo . Eine schwangere Frau asse zwey bis
drey Pfund Ingwer . 209

ivi . Von der Art und Weise , wie man
sich in Ostindien für den giftigen Thie »
ren und vergifteten Waffen verwahret . 209

io2 . Zwey Personen starben von einem
Opio , davon die eine ein Stück in die
Hölung eines verderbten Zahns , und
die andere ein Stück in das Ohr gethan
hatte . 2H

ioz . Besondere medicinksche Bücher . 212

104 . Ein Pachter begegnete seiner Frau
auf einem öffentlichen Spatzkergang ,
nachdem solche schon zehrn Jahr langbe »
graben war . 221

ros . Von einem Mädchen , welches dreymal
begraben wurde . 22 ;

106 . Von einem Kind , welches man noch
lebendig aus dem Bauch seiner Mutter
nähme , da selbige schon einen Tag lang
im Grab gelegen war , und den besondern

Zu -



Zufallen , die diesem Kind nachgehends
begegneten . 227

107 . Ein Freyschüß , der zum Galgen ver .
urtheilet war , wird mit Erlaubniß Lud¬
wigs XI . lebendig gsöfnet , um den Sih
des Steines kennen zu lernen , und in
funfzehen Tagen völlig geheilet , begna¬
diget und belohnet . 22 s

log . Verdrüßlkche Folgen von leichten
Verwundungen . szr

109 . Verwundungen im Herzen . 2gz

no . St . Philipp von Neri war dem Herz¬
klopfen so stark unterworfen , daß da¬
durch zwey Ribben aus ihren Knorpeln
getrieben wurden . Einige Arten des
Herzklopfens , die aus unterschiedlichen
Ursachen entstanden sind . 2Zf

m . Geschichte des Capuzlners von Mal¬
ta ; seine Art das mit Eiß abgekühlte
Wasser bey unterschiedlichen Krankhei¬
ten zu gebrauchen , und verschiedene be¬
sondere Euren von ihm . 2Z6

H2 . Sonderbare Antipathien bey Personen
von einem erhabenen Rang und Verdien¬
sten . 24z

uz . Von einer violetten Feuerflamme , die
mit Uugestümm aus der Schaam einer
Frau herausschösse , der man ein Kind

X ) ( Z mit
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mit dem Hacken aus dem Leib genom¬
men halte . 24 /

114 . Eine Art einer einige Zeit lang dan¬
kenden Schlafkrankheit , welche , nach ,
dem sich zwey Würmer zeigten , wieder
vergienge . 247

rr / . Eine Frau , die täglich bis auf ein
Pfund Meersalz oße , bekäme die Läuse »
Krankheit . 24z

n6 . Eine Frau , die an den Pocken krank
läge , geuasse von den Speisen , die sie
während des Suppurakicns . Fiebers zu
sich nähme . 249

H7 . Des Herrn Dovars Methode die
Schwindsucht mit Erfrischungen und
starken Aderlässen zu curiren . 250

1 r 8 . Vergleichung des Zwergs Bowrs -
lesky mit dem Riesen "Jacob Däm¬
mern . 252

r 19 . Einige betrübte Folgen , die daraus
entstanden sind , wenn man sich der Lie «
be gar zu sehr überlassen hat . 2sZ

i2o . E -ne durch die Verfchneidung curkrte
Tollheit . 2 / 4



i ri . Von einem Mädchen , der fast alle Ge »

keine an ihrem Leib durch eine innerliche

Ursache brachen . 255

122 . Ein Ordenögekstlkcher lacht in einem

bösartigen Fieber bis an seinen Tod . 2s 6
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Zweyter Theil .

rsz . Ein junger Mensch starb an einer
lerchtm Verwundung , die er sich mit ei -,
„ em Mess e , dessen er sich zur Reini¬
gung der Cadaver bediente, gemacht hat¬
te . z

iis4 . Em Schluß des Parlements zu Pa¬
ris , der eine Verordnung wegen der ve¬
nerischen Seuche enthalt . 4

125 . Von einem Alten , dessen Theile sei »
nes Leibes durch den geringsten Druck
den kalken Brund bekommen . i z

126 . Zwey Personen wurden sehr heftig
purgieret , weil sie sich einige Zeit lang
an einem Ort aufgehalten hallen , wo
viele bleiche Rosen waren .

127 . Gebackene Spinnengewebe , die man
vorhero in Weineßig eingetauchet hatte ,
stillten einen heftigen Abgang des Ge¬
blütes . 16

, r8 - Ein Theil der Klinge eines Hirsch¬
fängers wurde acht Jahr nach der Ver -
w ' ii ^ ung zwischen der Hirnschale und
dem H . rnhaittgei , gefunden . r 9

129 .



I L9 - Von einer Frau , der man wegen ek -
ner Verstopfung der G ' burtsfeuchcigkei -
ten Blucigel an die Muccer fehle . 20

izo . Besonderer Wahnwih zweyer me »
lancholischer Personen und ihre Gene¬
sung . 2l

rz r . Eine Frau wurde von einer Mutter »
befthwerung durch die Furcht befreyec ,
die ihr eine Maus verursachte , welche
man ihr unter ihre Unterröcke brachte . 24

rzr . Der Kanzler Bacon war so sehr
für das Nitrum eingenommen , daß er
sich alle Mühe gäbe , solches in Engelland
in Ansehen zu bringen ; was für Folgen
in Ansehung der Frauenspersonen dar¬
aus entstunden . 2 s

rz ; . Von einem Menschen , deralleMonat
wie eine Weibsperson seine ordentliche
Reinigung hatte . 28

IZ4 . Zwey Ordensgelstlt' che von einerley
Gestalt und Temperament wurden in ei -
ner Siunde von einem Seitenstechen
überfallen , und genossen beyde zu g !ei -
cher Zejc durch einerley Arzeneynuttel . 29

izs . Bey der Eröfnung eines Cadavers
zeigte sich ein Sack voll Eiter an statt der
Lunge , ohne daß der Kranke jemals we¬
der Schleim gehustet noch ausgeworfen
hatte . ' zo

rz6 .XX 5
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iz6 . Ein Herzog von Beaufort asse alle

Tage mehr als ein Pfund Zucker . z i

iz / . Ein junger Mensch bekam alle Mo »
nat den Schwindel so stark , daß er je «
dermalen darauf von Sinnen kam , wor »
auf sich dieser Zufall durch einen Abgang
von vier bis fünf Unzen Blut , das ihm
aus den Augen heraus drunge , endigte z r

I Z8 - Ein alter Säufer , an dessen Auskunft
von einem anhaltenden Fieber man ganz »
lich verzweifelte , curirce sich mit Wein . Z Z

i zy . Einer Frau kommet nach vorhero em «
pfundenen heftigen Schmerzen eine Na »
del aus dem Knie hervor . 34

140 . Von einigen Steinen in den Nieren ,
die mitten in den Hamgaug starken
Schmerzen verursachten , und welche
Herr Lamy und Herr Mery für ein Ge »
schwür in diesem Theil hielten . zz

141 . Eine Jungfer genasse von der
Schwindsucht dadurch , daß sie einen
Kern von einer Weinbeer von sich gäbe . 37

I4r . Eine anhaltende rothe Ruhr wird
mit einem Degenstoß curiret . z6

14z . Ein Kranker befreyete sich von einem
anhaltenden Fieber dadurch , daß er wie¬
der anfienge Tsback zu schnupfen . Die
Stärke der Gewohnheit . 41

144 .



144 . Ein Kranker , dem man beredete , sich
bey dem Abnehmen eines anhaltenden
Fiebers zur Ader zu lassen , starb daran .
Ein Wundarzt wollte eine Frau trepank »
ren , die weiter nichts als Muuerbeschwe -
rungen hatte . 42

145 . Ein Soldat vertriebe sich äusserere
dentlich heftige Zahnschmerzen , die er
litte , dadurch , daß er aus Versehen ein
wenig Schnee in dem Mund behielte . 46

146 . Ein vornehmer Herr , dem die Zunge
von dem zu vielen Trinken ausserordent ,
lich aufgeschwollen war , genasse durch
den Gebrauch der Blutigel . 4 ?

147 . Don Juan von Oesterreich starb
an der Hemorragie , und nicht am Gift . 48

148 . Ein besonderes Mittel , dessen sich ein
Arzt bediente , um einen Blutigel , der
sich in den Mastdarm hinein begeben ,
wieder heraus zu bringen 49

149 . Eine heftige Colick wird durch die Auf¬
legung des Schnees gestillet . ^ 0

i so . Ein alter Mann von sechs und neun¬
zig Jahren war so wollüstig , als ein
Mensch von zwanzig Jahren . s r



izl . Der Großvater des Fells PlateruS
hörce erst mit hundert Jahren auf Kinder
zu zeugen sZ

i s2 . Ein Schüler , der zwey Unzen Blut
. getrunken hatte , verlohr seine Vernunft

davon . 54

isz . Ein Mann befände sich ein und zwan «
zig Tage lang unvermögend , weil man
ihn , gedrohec hatte Nesteln zu knüpfen ,
wenn er sich vecheurathen würde 55

i ; 4 . Ein Kranker verlohr das Podagra
aus Schrecken . 58

izz . Was für eines Mittels sichMarchet «
tis bediente , um den Schwanz eines
Schweines aus dem Gesäß einer öffent¬
lichen Hure herauszubringen , den ihr ei »
nige Studenten hinein gestecket hatten . 6 »

i sL . Ein Prinz war mit einer so anhal «
tenden Verstopfung geplaget , daß er sich
jederzeit , wenn er Stuhlgang bekommt »
wollte , mir Rüchen streichen lassen mü¬
sse ' 64

, s7 . Von dem polnischen Wichtelzopf . 6z

is8 - Ein abgesottener Trank von Wer »
muth in Seewasser , den kalten Brand
bey bösen Masern zu vertreiben . Ur¬
sprung des Carmeljterwassers . 6z

» 59 .



» 59 - Herr von Alkgre hatte ein so kaltes
Temperament , und war so hart anzu «
greifen , daß sein Arzt , wenn er ihn pur »
gieren wollte , verordnete , daß man ihn
recht zornig machen sollte . . 6 .7

r6o . Von einigen Kranken , die der Zorn
curirte . 69

i6r . Von der Jungferschaft . 7s

162 . Ein besonderer Gelüsten , der die Frau
eines Arztes wahrend ihrer Schwan «
gerschaft überfiele . 7 ;

i6z - Ein Kranker hatte sich in den Wahn »
Witz eines bösartigen Fiebers die Einge¬
weide heraus gerissen , und solche nach
und nach , indem er sie für Würmer hiel «
te , aus dem Leib herausgezogen . 74

164 . Von Hermaphroditen . 76

165 . Won der guten Wirkung derCauteri -
streifen bey der fallenden Sucht . 77

166 . Von dem Präger Mittel wider die
Wassersucht , und dem versüßten Mer -
curio bey der rothen Ruhr . 8 «?

167 . Eine kropfigte Geschwulst am Hals ,
wurde durch die Auflegung der Hand ei¬
nes Cadavers vertrieben . 8r

r68 . Ein Bataillon Soldaten wurde von
einem Daiichfluß angestecket , an dem sie

inner -
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innerhalb drey Tagen starben , welche
schreckliche Krankheit einzig und allein
mit der Rosentinetur gehoben wurde . 83

169 . - Ein Arzt , der sich seiner Neigung
zum Schlaf gar zu sehr überliefe , ver «
lohre endlich seine Vernunft dadurch 85

170 . Ein Rasender schliefe beständig fort ,
so bald als er eine Purganz eingenom¬
men hatte . 87

171 . Ein mit dem Schlagfluß behafteter
Kranker verlohre alle ausserliche und in «
nerliche Empfindung , wenn er sich auf
die linke Seile geleger harte . 88

172 . Fremde Cörper , die durch ganz aus «
serordemliche Wege weggegangen sind . 8 -

17 ; . Ein Mensch , der mit dem Stein
behaftet war , hat an sich selbst die Ope¬
ration des Sceinschnitts verrichtet . Zo

174 . Bey einem Kind brachen vier Zah¬
ne unmittelbar darauf durch , nachdem
eiist' ge Würmer von ihm gegangen wa ,
ren . Ein gehörnter Wurm gieng durch
die Ader weg . 92

17z . Von einem Mädchen , welcher nach
einem ordentlichen anhaltenden Fieber ,
das sie ausgestanden hatte , die Hände

und



und die Arme verdorreten , und abfie -

len . 93

176 . Verschiedene besondere Zufalle , die

durch den Einfluß des Gestirns verursa »

chet worden sind . 9 ;

177 . Eine Mutter gebahre vier Stund

darauf , nachdem sie war gehangen wor¬

den , zwey Kinder . 98

178 - Ein Bauer konnte von einem anhal .

tenden Fieber deswegen nicht genesen ,

weil man ihn gar zu wohl versorgte und

ernährte , und man mufte , um ihm zu

seiner Gesundheit zu verhelfen , ihn wie¬

derum seiner gewöhnlichen Lebensart
überlassen . ioi

179 . Ein gewisser Mensch kam bey dem

Anblick seines Feindes aus Rache so sehr

ausser sich , daß er an einem Blulfluß

starke , der aus der Wunde gienge , die

er von ihm bekommen hatte . 10z

rko . Ein Officier konnte sein Ohr bewegen

wie er wollte . 104

iFr - Von dem Aufkeimen und Wachsen

einiger Haberkörner jn dem Magen . 104
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r82 . Eine Frau käme zur ordentlichen Zeit
in dem Anfall eines viertägigen Fiebers
mit einem Kind nieder , welches mit die¬
sem Uebel „ achgehends bis an seinen Tod
geplagec war . ro6

18 z . Eine Distillation des Mutes eines
Menschens , dem der Kopf war abge »
schlagen worden , dessen Wasser , welches
man in zwey Flaschen aufoehielte , nir «
gends als an den Orten gefröre / die man
mit der Hand berühret harre . 108

» 84 - Ein gewisser Mensch hatte ein so gros¬
ses Herz , als sein Kopf war , und eine
Geschwulst an der grossen Pulsader rc .
Was die Aerzte davon hielten . 109

i8s . Gassendi sahe eine Frau von achzig
Jahren / der seil kurzem neue Zahne ge «
wachsen waren , nachdem sie seil funfze -
hen Jahren alle die andern verlohren hat .
te . in -

186 . Ein Arzt brachte es soweit / daß er
einem Tauben und Stummen gewisse
Dinge sehr demlich aussprechen lehrte . 114

» 87 - Der Cardinal Düprat , welcher an
einer gänzlichen Verstopfung des Urins
zu leiden vorgäbe , um aus dem Gefäng .
mß zu kommen , trank solchen heimlich , uz

i88 -



188 . Von einem Edelmann , dem bey es. .
nem Anfall eines dreytagigen Fiebers
das Aug aus dem Kopf fprange . Von
dem Gallenstein in der Blase derer , die
an langwierigen Fiebern sterben . 114

189 . Eine Kranke , die von einem viertä¬
gige » Fieber war befreyet worden , be »
kam solches jedesmal wieder , so oft sie
einige Arzney einnähme . uz

190 . Ein Mensch , der in die Brust ver ,
wunder worden war , fiele jedesmal in
Ohnmacht , so oft man ihm den Finger
aus das Herz legte . n6

191 . Von der verliebten Wuth . 117

192 . Ein Kind war , da es zur Welt kam ,
mit den Flecken der Kmderblattern ae .
zeichnet , welche die Mutter desselben wahi
rend ihrer Schwangerschaft gehabt hat¬
te ; und ein anderes kam mit einer gelb .
gefärbten Hauc auf die Welt , weil des¬
selben Mutter in eben dieser Zeit Saf «
ran gebrauchet k, acte . r

19z . Ein Arzt , dessen Arme und Hände
mir Klechren bedecket waren ; vertrieb sich
solche mit einem Umschlag von Pflau .
menbaumgummi , der in Weinessig auf¬
gelöset war . 12 »

» 94 -XXX



, 94 - Von nahrhaften und heilsamen Kör¬
pern , die lange Zeit in dem Leib qeblie ,
den sind , ohne in selbigem einige Verän¬
derung verursachet zu haben - I2k

, 9s . Ein junger Astronomus gewöhnte sei¬
nen Körper fast so weit , daß er keine
Dünste mehr ausdampfte . irr

, 96 . Ein Verbrecher desHochverraths re »
dete noch einige Worte , nachdem ihm
der Scharfrichter das Herz bereits schon

, aus dem Leibe gerissen hatte . 12z

197 . Ein Alchymist äffe versüßten Mer -
curium wie Brod . 12z

» 98 . Bey einem gewissen Mann war das
Milz gänzlich versteinert , ohne daß er
sich jemals über dieses Eingeweide bekla «
get hatte . iLf

199 . Von dem Stein der Weisen . 126

200 . Der Leib einer Frau »wurde in einer
Krankheit um einen ganzen Schuh kür ,
zer ; und nach ihrem Tod waren alle ih¬
re Gebeine so weich wie Wachs . 129

rok . Die Geschichte der Agnodice , eines
jungen Mädchens aus Athen , die von
den Aerzten angeklaget wurde , daß sie

" die



die Weiber , denen sie in den GebuttS ,
schmerzen beystunde, versührete . izt

202 . Ein Trank von Wundkrautern ver «
schafte einem Mädchen ihre Sprache ,
die sie verlohren harte . 134

20z . Von der guten Wirkung des flücht !«
genAlcali . rz6

204 . Von einer ganz ausserordentlichen
Stärke . izS

22s . Von der salernktankschen Schule . ! Z8

206 . Außerordentliche Enthaltungen . 14 «
207 . Vortrefliche Tugend des gemeinen

Wassers . Von der Mäßigkeit des Locks ,
und seinen Einsichten in der Arzney ,
kunst . 142

soZ - Von der Art und Weise , wie die Al «
ten ihren Leib zierten und schön mach «
ten . 147

2OY . Ein Mensch , dem man drey und eine
halbe Unze von dem Milz abgeschnitten
hatte , kam gesund davon . 145

2io . Wuth der Abderitaner , nach der Vor «
stellung der Andromeda des Euripides .

^ 9
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sri . Wie heilsam es alten Personen ist ,

wenn sie bey jungen Leuten schlafen . izo

2i2 . Ein altes GesiH aus Verona , in Ab¬

sicht auf den Gebrauch der Purganzen , rzr

si2 . Ein Gedicht von der venerischen Seu¬

che . is ?

214 . Ein Mensch hatte sich alles weage ,

schnitten , was sein Geschlecht ru echen -

nen aab ; seine Genesun .g . Ein Ein¬

siedler verschmlte sich selbst . 15 ;

srz . Wie gefährliches ist , gewisse natür¬
liche Verrichtungen zu unterbrechen . 16 /

si6 . Von der falschen Meynung , in der

man stehet , das ; man mit so wenig Mü¬

he vas Docrorat in der Arzneylunst er¬

langen könne . Ein Decrel vom 18 -

May 1761 . ' 166

217 . Von der Geschieklichkeit des Vesals

inder ^ erglicderungekunst . Einebeson »

dere Praxis eines allen Arztes . 17z

2l8 - Franz ! , liesse sich von einem jüdi¬

schen Arzt curiren - Einige abergläubi¬

sche Gebräuche bey den Euren . 174

2l -) . T ? as für Gefahr zu besorgen ist , wenn

man Güssen , oder Ablauste , Brunnen ,

Gräber , alle Kästen rc . eröfnet 17s



220 . Eln ( Art einer Wiederauftrstehung

zweyer Personen , die man für todt gehal -

ren haue . i ? 9

32i . Hortensius stellte sich und zweyen an ,

dern Personen die Nativchät ; die Stär¬

ke der Einbildung . l8l

222 . Eardanus macht gieichfals eine Pro ,

phezethung . ^ 82

22z . Besonderer Geitz des Sylvius . i8z

224 . Ein aus dem Stegreif gemachter

' Vers des Herrn Voltaire , über den ein¬

samen Aufenthalt des Herrn Gendron .
r « 4

225 . Ausserordentliche Hitze in Languedoc ,

im Jahr 170 ; . 186

226 . Ein viertägiges Fieber wurde durch

den Beyschlaf curiret . Die fallende

Sucht , rc . 1 ^ 7

227 . Von dem Ursprung des Rhases / und

einem besondern Mittel , dessen er sich

bediente , einen vermeintlichen Todten

wieder lebendig zu machen . 189 .

22g . Von geistlichen Aerzten . Es warben

Aerzten verbotten sich zu heyrathen ; Ab «

stellung dieser Gewohnheit . 192

) ( ) ( ) ( ; 225 .



LL 9 - Historisch - physisch - medizinisch « und
moralische Betrachtungen . 154

rzo . Besondere Großmuth des vortreft
lichen Meads , gegen den berühmten
Fremd . ' 205

2Zi . Verbot des Gebrauchs des Spkeßgla -
sss ( ^ ntimomi ) in Frankreich . 2oZ

2Z2 . Glück und Charackter des Herrn Ä ! o -
lMs . 2l »

» ; z . Von gesunden Vatern und Müttern , -
weiche lauter taube und stumme Kinder
jeugten . - 2iz

2Z4 - Microscopische Entdeckungen von der
Trans spiration . 214

rzs . Der Gebrauch der Klapperrose verur¬
sachet die Tollheit . Von einem Blut ,
das so kalt wie Schnee war . Beson¬
dere Wirkung der Erdbeer bey einer Da¬
me .

, z 6 . Woher der Gebrauch kommt , daß
man den Personen , welche niesen , Glück
wünschet . Ein bösartiges Nießfie -
ber . 22 l

2Z7 . Herr Arnauld muß sich in dem Pa ,
lest vcnL - ilguevilü verb . rgen , wird von
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einem Fieber beschweret , und entdecket
sich wider seinen Willen dem Arzt
Brayer . 222

rzZ . Ein besonderer Austritt des Mekbo »
mius und des Naudee an dem schwebt»
schen Hofe , bey Gelegenheit der Musik
und der Tanzkunst der Alten . 224

2Z9 . Galiläus und Vanhelmont werden
der Inquisition übergeben . 225

240 . Von der Krankheit Franzens l . , 216

241 . Tiraquell ein berühmter Rechtege »
lehrter war zugleich eine würdige Stü¬
tze der Arzneykunst . 227

242 . Von Störern der Arzneykunst . azo

24z . Ein besonderes Mittel , dessen sich ein
ungelehrter Arzt bediente , die Colick zu
vertreiben . 241

244 ^ Wie gefährlich es ist , wenn man
ein solches Brod isset , welches in einem
Ofen gebacken worden , der schädliche
Dünste in sich enthielte . 24 ,

245 . Ein Soldat purgierte sich vollkommen
gut mit Weingeist ; eine zwölf Tag lang

an -



anhaftende Verstovfung wird mlt To «

bac ^ ' rancl ) cn ^ iret ; einige Betrachruns

g » nüber die Natur der Arzneymictel , und

üd ^ o diejenigen , welche solche besor <arii . 24z

246 . Von dem Misbrauch und dem Ur «
svrun .i der Gewohnheit die 'Todten in die

Kirchen zu begraben . Grabschrift des

berühmten Verhcyens , die sich auf diese

Sache beziehet . 2zl

247 . Eine Frau wurde jedesmal , wenn sie

mit einem Knaben schwanger war , auf

eine heftige Art von der fallenden Sucht

angegriffen . 2 / 4

«
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Medicmische Anekdoten .
I .

Erste Bemerkung .
Eine beträchtliche A '. rgen Entzündung
welche durch einen eisernen Splitter verursa¬

chet worden , den des FabnciuS HildanS Ge¬
mahlin sehr geschickt heraus zöge .

oliere fragte bisweilen seine Magd um
Räch ; und er soll , wie man sagt , öft
terS von ihr erfahren haben , daß die
Rathschläge geringerer Personen nicht

jederzeit zu verachten seyen . Die Aerzte sollen ihm
> hierinnen hauptsächlich nachahmen ; sie können öf¬

ters von den gemeinsten Leuten etwas lernen , de .
rcn Erfahrung von allem Vorurchcü mchrers be -
freyct ist , man muß von einem Atchpirten , sagt

l . Theil . A Mom
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Montagne , von eincin Grobschmidr , von ei¬

nem Reisenden , alles Zu Rache halten , und
von einem jeden das aufnehmen , was er zu

Markte traget ; es dienet alles zur Haushal¬

tung , selbst die Thorheiten und Schwachhei¬
ten eines andern haben ihren guten Nutzen -

Ein grosser und in der Chirurgie sehr gcschick -er

Arzt wurde eines Tages zu einem Bauern berufst » ,
welcher sich einen eisernen Splitter in das Aug ge¬
bracht hatte , der ihn sehr beunruhigte : er war aber

so klein , daß die feinsten Instrumente nichts davon

fassen konnten ; er versuchte alle bekannte Mittel
ihn heraus zu ziehen , allein kein einziges Instru¬
ment leistete die verlangte Hülfe . Das Aug ent¬

zündete sich ; man ließ dem Kranken zu Ader , und
weil mau ein Fieber befürchtete , welches sich auch

kurz darauf einstellte , so hielte man ihn zu einer sehr

strengen Ordnung im Essen und Trinken an ; allein
mit allen diesem wurde das Aug von dem eisernen

Splitter nicht befrcycr . Der Arzr verzweifelte

gänzlich , daß es ihm damit gelingen würde . Sei ,
nc Gemahlin konnte seine Verlegenheit nicht ohne

Gelächter aMhen . SieHstlltc mir ihm wetten ,

daß sie sogleich zu dem kranken Bauern hinge !) , n
und ihm helfen wollte , und daß sie hievon mehr

verstünde als er , für so gestickt man ihn auch hiel¬

te , weil sie ein sicheres Mittel wüste , das kleine
Stück -
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Stückgen Eisen so gleich heraus zu ziehen , welches
ihm zum Trotz so hartnäckig darinnen stecken bliebe .

Fabricius Hildamrs , welcher hier selbst zugleich
der Schauspieler und Geschichtschreiber ist , erstaun '

te über dieses Versprechen . Er hakte sich so viele

Wissenschaft bey seiner Gemahlin nicht vermuthet -

endlich ließ er sich es für diesesma ! gefallen , ihr

Schüler zu werden ; er nahm sie also mit sich ,
und sie besuchten den Bauer miteinander , den sie
noch kranker als des Tages vorhero befanden . Die

neue Agnobice entsetzte sich nicht im geringsten
darüber ; sie sagte zu ihrem Gemahl , er sollte das
Aug öftren und die Augenlicder sorgfältig von ein¬

ander halten , sie zog darauf einen wohl zubereite '

ten Magnet aus ihrer Tasche , und führte solchen mit

vieler Vorsichtigkeit so nahe als möglich über die

Oberfläche des Auges ; sie fuhr damit bald zu einem

bald zu dem andern Winkel , ob schon nicht ohne
bittern , und ohne sich wegen des Erfolgs ihrer

Operation zu fürchten ; allein ihre Furcht war

von keiner langen Dauer , dann nach einigen Au¬

genblicken sahe man den Splitter gegen den Mag¬
net zu fliegen . Man wird leicht errathen , daß sie
nicht stumm bliebe . Zabricius war nicht anerkennt -

sich , er gesirinde dem kranken , daß er ohne ihre

A 2 Hülfe

*) S > die cci . Bemerkung m dem zweyten THM die «

. ser Anekdotkn -
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Hülfe nicht den geringsten Begrif von diesem glück «
lichen Mittel gehabt hätte , und alle waren ver «
gnügt .

kabr . kliiclanus , Lantur . 5 . bk. 21 .

Ausserordentliche Hitze eines Catalo -
nierch welche der König durch ein Urtheil bey

Lebenssirafe so weit einschränkte , daß er seiner
Frau in einer Nacht nicht öfters als sechs¬

mal beywohnen durfte .
ie Natur hat gewisse Gunstbezeigungen welche

sie nicht verschwendet . Wie vielen Dank war
ihr nicht jener Catalonicr schuldig , von dem Ve -
, rette redet . Seine Frau fand sich einsimalen be -
müßigct , dem König zu Fuß zu fallen , und ihn we .
gen der außerordentlichen Hitze ihres Mannes um
seine Hülfe anzuflehen , welche , wie sie sagte , ihr
in kurzen das Leben kosten würde , wenn
selbiger kein Einhalt geschahe . Der König
ließ diesen Mann kommen , um die Wahrheit zu er»
fahren , welcher frcymüthig bekannte , daß eine je «
be Nacht mit zchcn Triumphen bezeichnet würde ,
worauf ihm der König durch ein Urtheil und zwar
bev Lebcnsstrafe verböte , baß er sich der Heft
tigkeit seiner Hitze in Zukunft nicht mehr als sechs¬
mal überlassen solle , damit er durch seine allzuviel «

II .
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Umarmungen - seine Frau nicht gänzlich entkräften
wägte . Man muß gestehen / daß dieses ein sehr be¬
sonderes Urtheil ist ; aber noch besonderer ist es ,
wenn sich Souveränen in den Umständen befin¬
den / dergleichen Unheils zu fällen .

Die Geschichte hat uns ein anderes merkwürdi¬
ges Beyspiel einer ganz ausserordcmlichcn Stärke
von dieser Art aufbehalten ; wir haben den Brief
noch , welchen der Kaiser Prvculus hieven an einen
seiner Freunde schriebe . * )

11k .
Besonderes Gewächs .

/^ s ist kein ungereimter Scherz , daß man saget :
^ Die Arzncykunst wisse wider eine besondere
Krankheit , die ^ lkeüus Lornntus gcncnner wird ,
keine Mittel ausfündig zu machen ; TourUion ein
gebohrncrFranzoß trug ein Widder - Horn mitten
auf der Stirne : Der Herr von Thon sagt , daß
er diesen Menschen A . isoo . gesehen habe ; Chri¬
stian Zabricins und Bartholinus reden glcich -
fals von ihm , und versichern , daß kein Betrug dar -
hinter verborgen gewesen scye . Ob diese Krankheit

A Z gleich

*) I-rocutus tVIeli -uio 8 . ? . O . Lenrum ex LLemsri »

VtrAines cospij ex I>is , « na noÄe äcccm inivii
omncs r -imen ^ uocl in mc eiäl , mulierer iiirr » 6 >ci
XV . eeääiäi .
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gleich seltsam und außerordentlich ist , so findctman

doch unterschiedliche Wahrnehmungen in Ansehung
cinigerMannspersonen von dieser Art ; aber alles das

was unterschiedliche Aerzte hicvon erzählen , kommt
mit dem jungen Mädchen aus dem Canton Bern in

keine Vcrgicichung , deren Beine , Rucken und Arme
mit Hörnern bewachsen waren , unter welchen eini¬

ge zwey quer Finger lang , und andere gekrnmmet
waren .

IV .

Gedächtniß/ welches sich während der
grossen Sommerhitze verlohren .

wohl ausser dem folgenden Zufall , noch ein

mehrerer Beweist nothwendig , daß die weni¬

ger oder mehr vollkommenere Organisation unsers
Gehirns das Gleichgewicht der Vollkommenheit der
Handlungen unserer Seele ausmache ? Das

Gedächtniß eines Kindes von acht Jahren war ein

solches Spiel der Abwechslungen der Luft , daß
es zur heißen Sommerszeit alles das wiedcrvcrgas -
se was es gclernet hatte ; und wenn es wieder kühl
wurde , so bekam es in Zeit von zwey bis drey Ta¬
gen sein völliges Gedächtniß wieder ; und wann die
Hitze wiederum neuerdings einfiele , so unterliefe
dieses thermometrische Gehirn niemals durch seine
Vergessenheit den Zustand einer mehr erhitztem

Him -
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Himmclslust anzuzeigen . Es wird aber dafür ge¬
bettelt , daß unsere Materialisten dieses Gehirn nicht
an ihren Eicgcswagcn anhangen : indem es ganz
im geringsten nicht unsere Absicht ist , ihr Lehrge¬
bäude dadurch zu verstärken .

van Lwiaten , ' lsom . I .

Hermogencs von Tarsus , welcher im Ende des
zweyten Kirchen - Ecculi lebte / und mit sünfzehen
Jahren die Rcthvrik gelehrt , und in seinem achtze -
hcuden Jahr die zchcn Bücher verfertiget hatte , die
wir von »hin haben , vergaß im vier und zwanzig¬
sten Jahr alles wieder was er gcwust hatte .

' Halte lgrlkor . cles blnkanz Vevenus celehrss
öec . par lVI . lZaillet , x>. ZgS .

V .
Wunderbare GeLachtniße .

haben sich unterschiedliche Personen gcrühmet ,
^ daß sie die Kunst erfunden hatten , das Ge¬
dächtnis au feine besondere Art zu stärken ; Mur
rctriv erzählet wirklich in einer Rede e!e quornn -
clam sclmiradili momoria , daß ein jungcrMensch
aus der Jnsul Corsica das Gehcitmüß erfunden
hakte , sein Gedächtniß erstaunlich zu starken ;
Murctus wollte selbst eine Probe mit ihm davon ma¬
chen . Er sagte diesem Insulaner eine ansserordent -
liche Menge griechischer , lateinischer und barbari -

A 7 scher
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scher Wörter vor , weiche keinen Verstand mitein¬
ander , und öfters gar keine B dcutnr .q hatten ,
die dieser junge M nsch augendnekiich wieder ,
holte ohne anzustossen noch innern hatten , und zwar
in der nämlichen Ordnung vom ersten bis zum Icz -
len und wechselweise wnternm von dem tczren bis
zum ersten ohne ein Won zu versetzen . Dieses
war nur ein stachttr -Leesuch fernes leoachtnisses ;
dann er behauptete , daß er deren sechs u :d dreysig
tausend mir eben dieser Geschwind . - - --- roiedcr her¬
sagen wollte . Murelus berürch -ec , da c . dieser . Um »
stand anführet , daß man ihn der Unwahrheit be¬
schuldigen mögte , so ungtaubuch kam ihm diese
Sache selbst vor .

Der Philosoph Seneca sagt von sich selbst , daß
er bis aus zwey tausend mehr mir einander zusam¬
menhangende Wörter in der nämlichen Ordnung
wiederholet habe , wie man st - ihm vorgesaget hatte ;
und zwar ohne den Gebrauch eines Umstttchcn
Mittels , sondern durch die biose natürtiche Wirkung
eines glücknchcn Gedächtnisses .

In prosmio Lontrov .

VI .
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Ein Cadaver , an welchem die Nagel
zwanzig Jahr nach dessen Tod wieder

gewachsen waren .
sich unsere Theile durch die Nahrungssäf -

te welche unsere Ocgana verwandeln , ernäh¬
ren , und ihr Wachsthum erhalten ; daß ein organi¬
scher Lebens - und Wachsthums - Trieb den Verlust ,
welchen unsere Theile beständig fort leiden , wieder
ersetzet , alles dieses ist kein sonderliches Wunder ,
sondern der Ordnung der Natur gemäß ; aber daß
ein bereits >chon zwanzig Jahr lang verstorbener
Mensch noch Kennzeichen des Wachsthums von sich
giebcr ; ist cm Umstand , an welchem man zu zweifeln
Ursache hätte , wenn das grosse Ansehen des be¬
rühmten ltzoyle und des weltbekannten paree nicht
allen Argwohn diessalö benähme . Wer sollte wohl
glauben , daß Paree ein Cadaver erhielte , dem die
Nagel kurze Zeit , nachdem er sie abgeschnitten hatte ,
wieder so groß als vorhero wuchsen ? Inzwischen
führet Boyle diesen Umstand in seinem Tractal
von dem Ursprung der Formen und Qualitäten
an . Was für seltsame Dinge zeigen sich in der Na¬
tur ! Wiegernc hintergehet sie uns und verbirgt uns
ihre Geheimnisse

U.epub . cleL l. . ett . kLv . 1688 . s>. iSü .
Ah VII .



Haare , welche an einem Cadaver 4z .
Jahre nach dessen Absterben wieder

gewachsen waren .

<^ ie Haare haben glcichfals diese besondere Er
genschaft , daß sie noch nach dem Tod wie ,

der wachsen . Das englische gelehrte Tagbuch er¬

wähnet einer Frau aus Nürnberg , deren Haare drey

und vierzig Jahre lang nach ihrer Beerdigung durch

die Spalten des Sarges heraus gewachsen waren ;
der Körper war noch ganz zu sehen und hatte noch

vom Kopf bis auf die Füße cm menschliches Anse¬
hen , er war über und über mit einem langen und

sehr dicken Haar bedecket , zwischen welchen man
die Augen , die Nase , den Mund und die übrigen

Theile sehr deutlich unterscheiden konnte . Das al .
lerbesondcrste dabey war , daß dieser Körper unter

zwey andern begraben lag , die zu Asche zusammen

gefallen waren . Aber wie groß war nicht das Er¬
staunen des Todengrabers , als dieser Körper , da
« r den erhabensten Theil des Kopfes davon anfassen
wollte , plötzlich verschwand , und unter seiner Hand

zerfiele , so daß ihm nichts alö eine Hand voll Haare
tn der Faust bliebe , und er nach diesem weder die

Hirnschaale noch Knochen noch was anders ausser
einen etwas festen Theil fände , weicher wie er glaub¬

te



1e zu der grossen Zehe des rechten Fusses gehörte .
Dieses Haar kam ihm anfänglich etwas rau und
nachgchends noch raucr vor , es war roth und et¬

was lockigt , aber verfault .

Man schrieb , um diese Nürnbergische besondere
Begebenheit desto glaubwürdiger zu machen , aus
eben diesem Land , daß ein Körper eines Verbre¬

chers , welcher wegen Diebsiahls gehanget wurde ,

über und über mit Haaren wäre bedecket worden ,
ob er gleich noch nicht seit gar langer Zeit an dem
Galgen hicngc .

Thomas Bartholiirus hat über die Haare eine

Anmerkung gemachet , welche verdiente bestätiget
zu werden . Er schreibt , daß die Haare , welche bey
den Personen , da sie noch lebten schwarz oder grau
waren , öfters nach ihrem Tod , wann man sic aus -

grabct , oder ihr Grab öfuet , weiß würden , so daß
ihre Anverwandten sie kaum noch erkennen könn¬
ten . Woher mag wohl eine solche Veränderung
kommen ?

VIII .
Eine Genesung / welche durch den In¬

stinkt bewirket worden .

AAcnn ein Kranker , der vondcrArzncykunst keine
Kenntniß hat , ein Mittel ausfindig machet ,

durch
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durch welches er geneset , bat er solches der Wir -

kung seiner Vernunft , oder blos dem Trieb dieses
Justincts zu danken , welcher die Thiere so weis ,
iich leitet ? Eine Jungfer welche von einer lang¬
wierigen Krankheit , die sie ausgestanden hatte , nicht

genesen konnte , keinen Schlaf hatte , und von ei¬
nem anhaltenden Fieber , welches sie in den bctrüb -

testen Zustand versetzte , beständig gemartert wurde ,

hatte einen Abscheu für allen Speisen . Sie bekam
einstmals Lust Austern zu essen . Man hütete sich
aber wohl ihr welche zu geben . Ihre Begierde dar¬

nach nahm immer mehr und mehr zu . Man ver¬
weigerte ihr solche aber beständig , aus Furcht , daß

sie dadurch eine Unverdaulichkcit bekommen m§gte ,
welche ihr unfehlbar das Leben würde gekostet haben .
Sie verlangte aber solche so oft und viclmal , daß
man ihr endlich scchse gäbe . Sie verschlang selbi¬

ge mit einer außerordentlichen Begierde , und wur¬
de nicht im mindesten davon beschweret . Eie ver¬
langte noch mehrere , man gab ihr abermals sechse ,
und darauf alle Tage fort einige . Man hatte so
gleich das erstemal bemerket , daß das Fieber ein
wenig nachgelassen hatte , und daß ihr Gesicht und
ihr Puls besser wurde ; und in kurzen erhielte sie

ihre gänzliche Genesung .

Diese Austern , welche die Natur dieser Kranken ,
von der ich geredet habe , so weislich angezeiget hat ,

wür -



würden bey jemand anders die ärgste Unverdaulich «
kett verursachet haben : aber dieser Jnstinct , welcher
jederzeit in seinen Trieben sinnreich ist , fand ein
ganz besonderes Mittel , sie davon zu befrcyen .

Einige Matrosen bemächtigten sich einer Tonne
mit Austern , welche am Havcn zurück geblieben war ,
um sich damit ' einen recht lustigen Tag zu machen .
Der gröstc Vielfraß unter ihnen mustc ftine Ge¬
fräßigkeit bald darauf bereuen ; er trug fast sogleich
die beklcmmenste Unvcrdaulichkeit zu seiner Strafe
davon . Man brachte ihn in diesem Zustand n^ ch
Haus , erklärte seinen Umstand für höchst gefährlich ,
und versähe ihn folglich mit dem iczten Beystand
der Kirche . Der Sterbende , welcher der wilikühr «
lichcn Besorgung seiner Frau überlasten war , die
sich einen Augenblick lang aus dem Zimmer begeben
muste , sahe eine Schale voll weichen Kaß , den sie
auf dem Tisch ohnweit seines Bettes gelassen hatte ;
ein natürlicher und unwiderstehlicher Trieb reizte
ihn , davon zu essen , er machte sich die wenigen
Augenblicke der Abwesenheit seiner Frau zu Nutze ,
nahm die wenigen Kräften , die ihm ein schon halb
erloschenes Leben noch übrig gelassen hakte , zusamt
mcn , verzehrte alles und schlief darauf ein . AIs
seine Frau wieder in das Zimmer kam , glaubte sie,
es gierig mit ihm zum Ende , weil er aber ganz ru »

hiK



hig war , so ließ sie ihn die Nacht über in diesem

Zustand liegen . Aber wie sehr erstaunte diese Frau ,

da sie den folgenden Tag ihren Mann zu seiner ge¬
wöhnlichen Zeit erwachen , sich ankleiden , und nach

seiner Gewohnheit am Hamen spazieren gehen sahe ,
zur grösicn Verwunderung derer , die ihn den

Abend zuvor gesehen , und zu einem unvermeidli¬
chen Tod verdammet harten -

IX .

In der Blindheit sind die Organa mit
einer vortresiichen Empfindungskraft

versehen .

/ As ist ein grosses Unglück , daß der Verlust des
X --" Hcsichts den Menschen in den bctrüdtcsicn
Zustand versetzet ; jedoch verbessert die Blindheit

gleichsam zu einiger Schadloshaltung das Gehör ,
den Geruch 'und das Gefühl auf eine ganz be¬

sondere Ärt , welches , wie ich glaube , sowohl durch
die beständige Nothwendigkeit , in der sich ein
Blinder befindet , ddm Veriust seines Gesichts mit

diesen Sinnen zu Hülfe zu kommen , als auch durch
die Entfernung der Zerstreuungen bewirket wird ,
wodurch ein Blinder öfters eine Ruhe , einen stil¬

len Zustand empfindet , welche uns das Vermögen

zu sehen fast alle Augenblicke entziehet . Pfleget



man nicht öfters die Hand vor das Gesicht zu le¬
gen , damit man mit nichts alt mit dem Gegenstand

möge beschäftiget werden , welchen man in seinem
Gedächtniß suchet , als ob man gleichsam dadurch
den Augen alle Gelegenheit zu Zerstreuungen be ,
nehmen wollte ? Folgender Umstand dienet zu einem

Beweist , wie sehr die Natur bey einem Blinden ,
welcher ein ausscrordentlich feines Gehör und Ge¬

ruch hatte , den Verlust des Gesichts ersetzet hat .
Ein Blinder aus dem Armenhaus der Drcyhundcr -

ter zu Paris hatte zwey Töchwr , welche Zwillinge
waren , und von denen oft eure mit der andern ver¬

wechselt wurde ; er unterschiede sie sogleich , wenn

er sie in dem Gesicht befühlte , und sagte , ohne je¬
mals zu irren , diese ist die Louison , und jene ist die

Ieannctte . Sein Geruch ließ ihn sogar bemerken ,

wenn die Natur bey ihnen dle weibliche Reinigung
wirkte .

Eines Tages befand er sich nicht wohl , und kam

eher als er sonst in Gewohnheit hakte , in sein Zim¬

mer , in w ->lchem sich die Lvmson eben dazumal mit

einem jungen Menschen befände , den sie liebte , und

bey seiner Ankunft leiß hinaus gehen lieft ; allein

das Gehör war bey unserm Bünden allem Vermu¬

then nach so fein als sein Geruch nnd Gefühl ; er

faßte die Louison bey der Hand , roch ihr in das
Gesicht und an die Brust , und behauptete , daß er

ihrer



ihrer erst ganz kürzlich verübten Unzucht versichert

wäre , und weil er sehr auffahrend war , so fieng

er an , sie auf das grausamste zu mißhandeln z der

junge Mensch , welcher aussen vor der Thür stehen
geblieben war , gieng , als er solches hörte , wieder
in das Zimmer hinein , und sagte ihm , daß er kei¬

ne andern Absichten hatte , als seine Tochter zuhcu -

rathcn , mir der er sich ehelich versprochen hätte ,
und daß er hoffe , daß er ihm selbige , wenn er sich

selbst bey ihr würde deswegen erkundiget haben ,
nicht abschlagen werde . Unser Blinder erkundigte

sich , und nachdem er erführe , daß dieses ein wohl¬
gesitteter junger Mensch scye , der einen kleinen
Dienst bey einem Gericht habe , bewilligte er ihm
die bouison nebst einem Heuralhgut von eilf tausend
istvtes .

H.ÜaiL blistor . für Uaris .

Es wird vielleicht nicht überflüßig seyn , hier an¬

zumerken , daß Ludwig der Heilige im Jahr 1260 .
das Armenhaus dcrDrcyhundcrter fürdreyhundcrt
blinde Bettler gestiftet hatte .

X .

Mittel / demr sich die Moscowiten zu
ihrer Genesung bedienen .

/ Ks ist nicht zu laugncn , daß eine jede Nation

^ eine besondere Art hak , sich von den Krank¬

heiten
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Heiken , die sie überfallen , zu befreycn . Das Bad
der Moscowiter ist eines der besondersten Mittel .
Sie fangen es damit auf folgende Art an :

Man heizt einen Ofen gewöhnlicher Weife , und
wenn die Hitze ein wenig nachlaßt , so kriechen fünf
oder sechs Moscowitcr , mehr oder weniger hinein
und legen sich der Lange nach darinnen nieder , wor¬
auf man die Thürchintcr ihnen zumachet , so daß
sie kaum Achem holen können : wenn nun die Hitze
unerträglich wird , so kriechen sie wieder heraus ,
schöpfen frische Luft , und begeben sich alodannwie¬
derum hinein ; dieses wiederholen sie so oft , bis sie
fast halb gebraten sind ; alsdann machen sie sich so
roth wie die Krebse heraus , und springen in den
Fluß , oder , weiches sie noch lieber thun , bedecken
sich über und über mit Schnee , und bleiben so ,
nachdem ihre Krankheit beschaffen ist , mehrere oder
wenigere Zeit über darinnen stecken .

ldlouv . iVIsm . inr l ' Ltar preisn !: lle la xrancle
ILuiiis äes .

lLlsm . äs ' I 'revox . Hont . 1725 . p . 1502 .

XI .

Jäher Tod der Negern , welcher der
Zurückziehung des Zäpsiems zugeschrie¬

ben wird .
/ HLalcims erzählet einen Zufall , dessen Wahrheit

Ziemlich verdächtig zu seyn scheinet , ob solche
l . Theil . B gleich
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gleich durch unterschiedliche neuere Berichte ^ der
Reisenden bestätiget wird . Die Neger - Sclaven ,
welche man einschiffet , gerathen öfters in Verzweif¬
lung , weil sie in der Meynung stehen , daß mau sie
aus keiner andern Ursache nach Amerika führe , als
um sie zu fressen , und da sie in ihrem Zustand al¬
ler Mittel sich zu entleiben beraubet sind , so sind
sie darauf verfallen , sich durch die einzige Bewe¬
gung des Zapfieins zu ersticken , welches sie so ge¬
nau und stark zu verschließen wissen , daß sie , in¬
dem sie den Athem gänzlich hemmen , plötzlich des
Todes sind , ohne daß man diesen Zufall weder vor ,
hersehcn noch verhindern kau . Als der Herr Do -
darr , welcher an dieser Sache zweifelte , sich des '
wegen bey ewigen Sccossciern erkundigte , so ver¬
sicherte ihn einer der vornemstcn Beamten , der die
Einschiffung der Negern zu besorgen hatte , daß er
zwey Falle vcn dieser Art an zwey jungen Negern
mit angesehen habe , welche , da sie in dem Schiff
fassen , in jedermanns Angesicht plötzlich des Todes
waren . Man kann übrigens nicht muthmasseu , daß
sie an Gift sterben ; dann diese Negern sind so blos
wie die Hand , und man durchsuchet sie allenthalben
ehe man sie einschiffet , weil sich ihre Furcht alsdann
verdoppelt . Ucbcrdiescs zeiget sich an den Körpern
dieser Elenden nicht die geringste Spur eines Giftes .
Aber alle diese Zeugnisse befriedigen den Herrn Do -
dart noch nicht ; und es ist auch in der That nach

seiner
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seiner Meynung nicht leicht zu begreifen , wie sich

ein Mensch auf solche Art durch eine fccywilligc

Bewegung wie solche beschaffen seyn möge , mit der
Zunge , mit dem Zapflcin >odcr mit den Lippen
desselben , ersticken könne . Keine frcywilligc Be¬
wegung , kann , und wenn sie auch noch so harkn « ,
ckig gcnöchigct wird , bis zur Einweichung derSin ,

ncn getrieben werden , dann so bald es so weit ge¬
kommen ist , so fangt sich die maschinenmäßige Be¬

wegung des Athemholcns wieder an , ohne den Be ,

fehl des Willens zu erwarten , und treibet wiede¬
rum ihr natürliches Spiel .

Xll .

Eine Mißgeburt / welcher das Herz an
dem Hals wie ein Schaustück hienge .

folgender Zufall wird mit Recht seinen Platz un «
O tcr den besondern und wunderlichen Spielen
der Natur finden , die unsere Bewunderung erre¬

gen . Zu Grenvblc wurde eine todte Misgrburt zur

Welt gebracht , die sich aber einige Zeit vor der

Geburt noch geregct hatte , wie solches die Mutter
gespürer hatte , deren Herz ausserhalb wie ein Schau¬

stück an dem Hals hienge , so daß es sich auf der

Brust hin und her bewegen konnte . Dieses Herz

hatte kein Fell , und war an seinen grossen Gcfas -

sen befestiget , die ihm an Statt der Nabelschnur
B 2 die » -
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dienten , und durch den vordern Theil des Halses
von innen heraus gicngen . Dieser Zufall ist von
unterschiedlichen Aerzten und Wundärzten zu Grc -
noble bezeuget worden .

tkisioire cie l ' ^ Laä . 1712 . p . Z§ .

X ! II .
Becker stirbt an der fallenden Sucht /

weil er , da er sich im Fechten übte , in
dem Augenlicd verwundet wurde .

^ k^ ie Verwundungen am Haupt dürfen nicht
jederzeit nachlaßig besorget werden , wenn sie

auch dem Ansehen nach noch so gering scheinen ;
das Haupt siehet mit den übrigen Theilen des Lei¬
bes in einem gar zu genauen Verhältniß , so daß die

geringste Verletzung daran die gröste Aufmerksam¬
keit erfordert .

Johann Becker , ein Mann von einem sangui¬

nischen Temperament , übte sich öfters zu seinem Zeit¬
vertreib mit einem jungen von Adel im Fechten ,

her ihn eines Tages unter dem linken Aug leicht
verwundete : Das untere Augenlied war ein wenig

gcfchlitzct , und das harre Augcnhautgcn etwas ge -
quetschet . Decker , der sich entweder darüber hef¬
tig ärgerte , oder von dem Schmerzen übermannet

wurde , warf sein Fieuret weg und fiel zu Boden .
Man
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Man brachte ihn zu Bette , er redete kein Wort ,
und starb einige Stunde » nachher » an einem hefti¬
gen Anfall der fallenden Sucht . Man öfncte den
Kopf , und untersuchte alles sehr sorgfältig ; man
bemerkte aber sonst nichts als die Wunde an dem
Augenlicd .

1k.L§a clo L ^ mpatlrra partium »

ie Erzählungen von Niesen , welche an 'un¬
terschiedlichen Orten in der H . Schrift vor¬

kommen , erlauben nicht an ihrem wirklichen Da¬
seyn zu zweifeln ; ob man gleich gewissen Nachrich¬
ten hievon , die man bey unterschiedlichen Schrift¬
stellern findet , und welche der Pater Lrlinet in ei¬
ner seiner Streitschriften über die H . Schrift sorg¬
fältig und häufig gesammelt hat , ohne sich einige
Gewalt anzuthun , nicht leicht Glauben beymcsscn
kan . Man findet daselbst Körper von einer erstaun¬

lichen Grösse , die man in Griechenland , Sieilicn ,
Egypten , Afrika , in Deutschland und auch sogar
in Frankreich entdecket hat : und ausser dem Phile -
natcs , den der Pater Calmct sehr häufig anführet ,
stehen die mehrcsten Schriftsteller , hauptsächlich die
alten , mit welchen er seine Nachrichten bestätiget ,
in zuverläßigcn Ansehen .

XIV .
Von Riesen .

V Z Unter



Unter den neuern Entdeckungen hat wohl nicht

leicht eine mehrcres Aufsehen verursachet , noch ei¬

ne strengere Untersuchung ausgestanden , als die ,

welche im Jahr isiz . im Delphinat auf den Gü¬

tern des Herrn von Laugeon geschahe .

Einige Maurer , die an einer Sandgrube arbei¬

teten , fanden achtzehn : Fuß tief in der Erde ein

Grab , welches dreyßig Fuß lang , zwölf Fuß breit

und acht Fuß tief war . Aussen herum waren die
Worte ' l 'heutobocbuz Il . ox zu lesen , worunter ,
wie man glaubte , der Tcuro , König der Leutoncr

und Cimbrier , welche Marius überwunden hatte , zu

verstehen war . Die Gebeine des Todtengcrippcs ,

welches darinnen begraben lag , hiengcn noch un¬

mittelbar zusammen , und waren fünf und zwanzig

und einen halben Fuß lang , um die Schultern he¬

rum zehcn Fuß breit und fünf Fuß tief ; der Kopf

hatte fünf Fuß in der Lange , und zchen in der Run¬

de , und die Augenhöhlen fünf Zoll in der Runde .

Dieser Zufall , welcher anfänglich blos eine Belusti¬

gung der Neugierigen war , wurde bald darauf ein

Gegenstand eines ernsthaften Streites , ja so gar

eines hitzigen Krieges in den anatomischen und nie ,

dicinischen hohen Schulen der Facultat zu Paris :

Herr Räoland ein Arzt und Herr Habicor ein

Wundarzt , legten ihre Gelehrsamkeit bey dieser Ge¬

legen »



Mciiheit am Tage . Habicot suchte die Wahrheit
der Entdeckung zu behaupten , und Rioland wollte
erweisen , daß die Sache nichts als ein Betrug wä¬
re . Aber Rioland zog den Kürzern , und man konn¬
te es nicht dazu bringen , daß die Gebeine des
Thcutobochus für Knochen von einem Wallfisch
oder für ausgegrabenc Knochen sollten gehalten
werden , welches die gewöhnliche Art ist , womit
man dergleichen Beweise zn widerlegen suchet . Der
H . Augustinus erzählet gleichfals , daß er an dem
Ufer des Meers einen Menschen - Zahn gesehen ha¬
be , der hundertmal so groß als einer der unsrigen
war .

lVlem . äo Drevoux . ŝanv . 172z . P . 25 .

Man findet in einem von Smirna den 15 . April
1727 . ausgestellten Schreiben , welches im Monat
Julius eben dieses Jahres in den ke-Icrcure so
Francs eingerücket wurde , einen noch außerordent¬
licheren Umstand .

Man fände vor einiger Zeit in einem Dorfe in
Maccdonien Namens Calubclla sechs Meilen weit
von Salonich gelegen , das Grab eines Riesen ,
welcher unter einer alten Mauer begraben lag , wel¬
che , weil sie der Regen » ach und nach aushöhlte ,
endlich einstürzte . Man bekam durch diesen Ein¬
sturz cines der grösten Wunder von der Welt in
Ansehung der ganz übernatürlichen Grösse zu sehen ;

B 4 welches



welches die Trümmer und Gebeine / die der Herr

dchrenct , der dazumal sich als königlicher Conful

in dieser Stadt befände / davon aufbehielte ./ um

solche nach Frankreich zu schicken / sattsam erweisen .
Ich will diejenigen . / die ich gesehen habe / und von
denen sich einige noch zu Smirna befinden , zuvcr ,

laßig beschreiben .

Ein Zahn , welcher noch in einem Theil des Kinne
backcns stecket , wieget sechs Oquierr oder achtzchcn
französische Pfund .

Die Hirnschale , welche man ganz gefunden hat ,
die aber nachhero zerbrochen wurde , faßte sechs
Garben Korn in sich , deren eine jede vier und acht¬

zig Oquicn woge , welches mehr als fuufzehen Gar¬
den , eine jede zu hundert Pfund gerechnet , aus¬
machet .

Ein anderer Zahn aus dem untern Kinnbacken

ist einen Pan oder zehrn Zoll breit , und wieget
eine Oquie ^ oder drey Pfund . Ein dritter Zahn
wieget ZZo . und noch ein anderer züo . Dragmen .

Das lezte Glied des kleinen Fingers ist fast einen
Pan oder neun bis zehen Zoll lang .

Ein Knochen von dem Arm ist vier Paus oder
vhnZefahr drey und einen halben Fuß lang .

Nach
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Räch der gemachten Rechnung und nach dem
Maas des Raums , den dieses Todtengerippeausfül «

letc , glaubt man , daß dieser ungeheuere Körper

siebcnzig Pans hoch war , welches ein und - man »

zig Scabe , den Stab zu acht Pannen und einen je¬
den Pan zu zehen Zoll gerechnet , ausmachet .

Der Herr Consul ließ über diese Entdeckung ein
Protokoll in bester Form aufsetzen , welches von
unterschiedlichen glaubwürdigen Zeugen und vielen

Zuschauern unterschrieben war .

lVIercure cie brauea , Mllot 1727 . p . 1576 .

XV .

Ursprung des Fiebers des S - Valier .
^ crr von Thon erzählet in dem dritten Buch

seiner Geschichte , da er von dem Johann

von paisiers Herrn von S . Valier handelt ,

daß dieser Herr , da er zum Tod verurkheilct und

zur Gerichtsstatt geführec wurde , aus Furcht von

einem so bösartigen Fieber überfallen wurde , daß

man , chngeachtct seiner Begnadigung , welche Franz I .
seiner Tochter bewilliget hatte , die sich wegen ihrer

Schönheit die Freundschaft unterschiedlicher Herren

erworben hatte , viele Mühe brauchte , ihn wieder

zu sich zu bringen , und von dem Fieber zu helfen ,
cd man ihm gleich viel Blut abgenommen hatte ;

B 5 und
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lind daher ist das Fieber des Samt valier zu
einem Sprichwort geworden , wenn man ein sehr
bösartiges Fieber anzeigen will . Paqnier crzäh -

ler diese Geschichte in dein achten Buch seiner Un¬

tersuchungen im Z9 - Capitel umständlich , und mel¬
det , daß der S . Valicr aus Furcht für den Tod

in ein Fieber verfiele , an welchem er zwey Tage
darauf seinen Geist aufgabt . Es geschahe solches
im Jahr i 2Z . ^

IVIemaFiLna in der dritten Äuflage im dritten
Band 142 .

XVI .

Besondere und so gar giftige Nah¬
rungsmittel gewisser Personen .

/ As giebt gewisse Personen , deren zur Verdauung
^ gehörige Organa entweder vcrmög ihrer na¬
türlichen Einrichtung , oder weil sie darzu gewöh¬

net sind , so gar aus dem Gift eine nahrhaftes Ma¬
terie ziehen können . Diese junge Indianerin , wel «
chc dem Alexander vorgestellet wurde , die mit ih¬

rem Aihcm vergiften kontc , weil sie Wolfswurz
asse , ohne daß ihr solches einigen Schaden vcrur ,
sachte , ist ein entscheidender Beweist davon . Ga -

lciius erwähnet einer alten Fran aus Athen , die

sich mit Schierling nährte , und Lheophrastus

redet von eurem gewissen Endcmus aus Chius , der
ein
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ein grosser Liebhaber der Nieswurz war. Zu Stock -
holm befand sich unter der Leibwache von Fusvöl -
kcrn des Königes von Schweden ein Polack , wel¬
cher die Flöte bliest , der die grossen Spinnen für
seine liebsten Speisen hielte . Ein Winzer ohnweit
von Paris , Namens Ivans , crsse Kröten und ver¬
schlänge Eisen .

^ oan Istnäer cls vsnenis , in §cn . L spec .

exeroitatio . IVIem . äe ' brevoux . IVIaii ^ z .

p . 907 .

Die vermischten Schriften der Naturforscher re¬
den von einem jungen Schottländer , der zu Leisten
die Arzneykunst siudirte , welcher gar zu gerne
Spinnen asse , ohne die geringste Beschwerlichkeit
davon zu empfinden . Er suchte allenthalben nach ,
um welche zu finden , und man hat ihn oft sagen
hören , daß er keine niedlichere Speise wisse . Wa¬
rum sagt man dann , daß über den Geschmack nicht
zu streiten wäre ? Die Ephemerstes melden , daß
dieser Mensch von bleichen Gesicht war , und sehr
matte Augen halte ; sich übrigens aber ganz wohl
befände .

Borelli schreibet , daß er zu Padua einen blöd¬
sinnigen Menschen gekannt habe , dsr ohne den
mindesten Scheu , ja vielmehr mit einem besondern
Vergnügen Spinnen und Scorpionen verschlänge .

Lont . g . Obst 19 .
Gffres
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Gffredus erzählet , daß er eben dieses von ei¬
nem Bettler i » der Stadt Orkans gesehen habe .

ŝoan . kbkoä . cent . odst IZ .

Ein aus der Ader gelassenes Geblüt ,
das so weiß wie Milch war .

je Farbe des Geblüts ist nicht jederzeit so be¬
ständig , daß sich solche nicht bisweilen ganz

ausserordentlich verändern sollte . Dieses flüßige

Wesen wird manchmal weißlich . Lorver erzählet ,
daß man einem Mädchen zur Ader liest , deren Ge¬
blüt in kurzen ganz weiß wurde . Und nach dem

Bericht des Boreis hakte ein Mensch , der an ei¬
nem bösartigen Fieber krank lag , ein Geblüt , das
so weiß wie Milch war . Ein berühmter Schrift¬
steller meldet zur Bestätigung dieser Fälle , daß
er selbst Zeuge gewesen , wie das Geblüt , welches
man einem Menschen der Kopfwche hatte , aus der

Ader liest , we , ß , und fast wie grau war , und so

Wie es aus der Ader heraus liefe , gleich gerönne ,
und wie in einer Schnur auf das Laßbccken fiele ,

welche sich in urtterschichlichcn Zügen und Fallen

herum legte .

XVII .

xvur .



Das Wasser hilft in Ermanglung
einiger Nahrung eine Zeitlang für der

Gefahr Hungers zu sterben .

ANan kann , wenn man Wasser trinket , eine Zeit
lang der Speisen entbehren , ohne deswe »

gen Hungers zu sterben . Em gewisser Seeofficicr ,
ein glaubwürdiger Mann , erzählte dem Herrn
Smith , daß er , da er nach Straffort geschiehet
wurde , un : crnlgc Leute zu besehen , die man mit
Gewalt zu Sccdicnsien weggenommen , und einge¬

schiffet hatte , einen darunter in dem Gefängniß ,
wo man sie verwahrte fände , der geschworen hatte ,

daß er lieber Hungers sterben als in See gehen
wollte . Er gab sorgfältig auf sein Verhalten Ach ,

tung , und fände nach einer genauen Untersuch » , '. - ,

daß er vier und zwanzig Tage lang keine Art eini¬

ger Speise zu sich genommen , sondern nur täglich

ohngcfahr drey Plnten oder zwey Quart Wasser

getrunken hatte , in der Hofnung , sich dadurch
vom Leben zu helfen . Da er sich aber in seiner Er «

Wartung betrogen befände , und sahe , daß sie lu «
ncrhalb zwey Tagen alle miteinander nach London

abgehen würden , so ließ er sich gefallen einige
Speise zu sich zu nehmen , indem er anfänglich ganz
wenig aß ; Dieser Dfficler bemerkte , Laß er auf

dem
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Marsch von so guten Kräften als der Stärkste
unter dem Haufen war .

Smiths Tugenden des gemeinen Wassers .

Ein närrischer Mensch / welcher in dem Tollhaus

zu Harlcm in Verwahrung lag , hat vierzig Tage

lang zugebracht / ohne daß er etwas anders als Was¬
ser zu sich genommen / und Toback gcrauchcr hat .
Hat das Wasser eine nahrhafte Materie in sich ,

oder hat solches nur blos dadurch , weil es die Vcr -

trocknung der Fiebern und die alkalische Auflösung

der Salinicn der flüssigen Theile verhindert hatte ,
diese beyden Menschen für einen verschmachtenden
Tod bewahret ? Es ist dieses sehr wahrscheinlich ;

indem es bekannt ist , daß dieses die beyden Ursa¬
chen des Todes sind , wenn man Hungers stirbt .
Die festen Theile erhärten , die salzigtcn Theile al -

kalisiren sich , worauf ein Fieber entstehet , und

man in einer Dcrruckung der Sinnen dahin stirbt .

x ; x .
Eine Frau / die einen Anfall von ei -

nem Schlagfir -rß bekam , veriohr die Spra¬
che , wiederholte aber das Vater Unser , Ave

Maria , den Glauben Gott rc . ohne
Anstoß .

/ Ls ist alles an uns so gebrechlich , daß an einem

^ Menschen , der die Triebfedern , weiche dasDcn
ken
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ken bey uns veranlassen , nur ein wenig kennet , die
Eigenliebe , wie die reizende Frau Dcshvulicres
sagt , die allcrthörichste Liebe ist . Was für ein
Kopf ist der Kopf eines Voltaire ! welcher Abgrund
von Begriffen ; welche erstaunliche Veränderung
würde aber entstehen , wenn in diesem so schätzba¬
ren Kopf nur zwanzig Tropfen Blut mit Geaalt
in ein Gefäß , das nicht mehr als vier Tropfen an¬
nehmen kann , eindringen sollten . Voltaire würde
nicht mehr Voltaire , sondern nur cia schlechter El> - <
seyn . Eine Frau vom Stand vcriohr durch den
Anfall eines Schlag -Flusses die Sprache dergestalt ,
daß sie kein Wort aussprechen konnte , ausgenom¬
men das Vater unser , Avc Maria , und den Glau¬
ben Gott , welche sie ohne Anstoß wiederholte , und
ausser diesem ein gutes Gedächtniß und gesunde Be -
rirtheilungskraft harte .

Mopsor , still . apvpleü . p . 468 .

Es ist mir von einem grossen Arzt versichert
worden , daß ein gewisser sehr verständiger Mensch ,
der zu Sr . Germain von einem Schlagfiuß über¬
fallen wurde , bey seinem betrübten Erwachen al¬
les , auch so gar seinen eigenen Namen vergessen
hatte , und sich nicht einmal des Namens seiner
Aerzte mehr zu erinnern wüste .

XX



XX .
Das Maaß des Vergnügens und des

Schmerzmö .

LMan pfleget das Vergnügen und den Schmer -
zcn insgemein a !s zwey einander vollkom¬

men entgegen gesezte Dinge zu betrachten ; sie sind
aber wirklich zwey aneinander angrünzcnde Eigen¬

schaften .

Das Licht ist den Augen angenehm , ein gar zu

starkes Licht verblendet und verwundet sie , und
kann jemand plötzlich stock blind machen . Der Schall ,

welcher die Ohren vergnüget , unterscheidet sich nur

nach dem wenigem oder mchrcrn Grad demjenigen

Schalls , welcher sie zcrreissct , und eine gänzliche

Taubheit verursachen kann . Die Süßigkeit reizet
den Geschmack , aber eine gar zu grosse Süßigkeit
verursachet einen Eckei und Abscheu und verdirbt

den Magen . Zärtliche Personen fallen von einem

Geruch in Ohnmacht , welcher weniger empfindli¬
chen Leuten angenehm lind lieblich ist . Ein leichtes

Kützeln ist die Quelle des größten Vergnügens ;
wenn man es aber gar zu wett treibet , so ziehet
es ein zuckendes Lächeln und bisweilen gar den

Tod nach sich . Alle diese Dinge sind so bekannt ,
daß sie nicht den geringsten Widerspruch leiden ;

aber scheinet es wohl nicht ganz widersinnig zu seyn ,
wenn
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wenn man behauptet , daß das Vergnügen gleich¬
sam in dem Schoos der heftigsten Schmerzen ent¬
stehen könne ? Wenn wir hicvon ein richtiges Ur¬
theil fallen wollen , so müssen wir alles Vorurtheil
bey Seile setzen .

Tamcrlan , ein Vater von hundert Kindern , und
Uebcrwindec von hundert Völkern , ließ sich bis¬
weilen aus Muthwillcu mir Ruthen streichen . Die¬
ser Umstand wird von allen Geschichtschreibern die¬
ses berühmten Eroberers bezeuget ; wir wollen
aber nicht weiter an die Sitten dieses Tartarn ge¬
denken . Es giebt Dinge , die einem Arzt nicht un¬
bekannt seyn dürfen , und von denen er nicht nach¬
drücklich genug reden kaun , noch solche allznleicht
übersehen darf. Hier folgen andere Umstände , wel¬
che Aufmerksamkeit verdienen .

Ein junger Mensch zu Paris , der eitlen Geschmack
an den mechanischen Künsten fände , aber auch von
einer ganz besondern Gemüthsart war , schloß sich
an einem Abend in seiner Kammer ein , band sich
die Brust , den Bauch , die Arme , die Fauste , die
Schenkel und die Beine mit in Schleifen geschlun¬
genen Stricken , deren Ende an Nageln befestiget
waren , die er in den vier Wanden fest gemmbet
hatte . Nachdem er einen Theil der Nacht in die¬
sem Zustand zugebracht hakte , und sich wieder los
machen wollte , aber damit nicht zurechtc kommen

I . Theil . C konnte ,
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konnte , schrie er endlich um Hülfe ; einige Weiber ,
welche gleich in aller Frühe zu Markte gicngen ,
hörten ihn , und iiescn die Wache kommen . Man
stieß die Kammcrthüre so gleich ein , und fand un ,
fern jungen Menschen in der Luft hängend , der nur
eine Hand von seinen Banden los gebracht hatte .
Man führte ihn zu einem Commissär lind von da
zu dem Herrn B - - - der dazumal General - Po -
liceylieutenant war , und ihn selbst verhören woll¬
te . Dieser junge Mensch sagte aus , daß er schon
öfters dergleichen Versuche gemacht habe , wobey
er ein unaussprechliches Vergnügen fände ; daß
es ihm zwar anfänglich etwas Schmerzen vcrur -
sachete , wenn aber das Drucken der Ligaturen
einen gewissen Grad erreichet hätte , so spürte er
eine darauf folgende so angenehme Empfindung ,
die ihm den ersten Schmerzen auf das süsscste wie¬
derum vergütete .

Daß der Tod der Gehangenen sehr angenehm
seye , ist eine Wahrheit , welche der berühmte Wep -
fer in seinem Tracrat cla ^ poplexia p . i - g . so
gründlich erwiesen hat , daß man nicht daran zwei «
fein kann . Der Verfasser der mcdicinischen Icü
tung , von dem ich diese Bemerkung genommen ha¬
be , rath aber gleichwohl niemand , sich deswegen
aufhängen zu lassen . Eben dieser wepfer be¬
richtet uns , daß die außerordentlicheKälte ein »

schläfert ;
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schläfert ; daß aber dieser fast unüberwindliche
Schlaf um so viel gefährlicher seye . Diejenigen /
welche mitten durch den Schnee in , einer sehr stren «
gen Kälte reifen , werden insgemein von einem
heftigen Trieb zu schlafen überfallen , und wenn
sie sich dieser gefährlichen Lockung überlassen , so
erwachen sie niemals mehr wieder , wenn ihnen
nicht ermann durch einen glücklichen Zufall jemand
zu Hülfe kommer Dergleichen Falle sind in den
Alpen sehr gewöhnlich . Der grosse Bocrhave
fand sich solchem A . 1709 . in Holland m dem streng «
sten Winter ausgesetzet . Er erzählet selbst , daß
er , da er sich nebst einem Wundarzt in eine Fuhr
gesctzer halte , um nach einem Ort zwey Meilen
weit von Leyden zu fahren , wo sie eine Frau be »
suchen wollte » , die den Schenkel gebrochen hatte ,
nebst dem Wundarzt und dem Kucfchcr von einem
so heftigen Schlaf angefallen wurde , der sie mit
solcher Annehmlichkeit reizcc , daß sie sich diesem
höchst gefährlichen Rcitz gewiß würden überlassen
haben , woferne er , der die Gefahr , die daraus zu
besorge » war , kannte , sie nicht genöthiget hatte ,
von dem Wagen abzusteigen , und durch das Gehen
ihrem Geblüt eine neue Bewcgnng zu geben . Durch
welches Mittel sie sich ermunterten , und ihre er¬
starrten Kräften wieder belebten .

Ein irrländischer Reuter von dem Regiment von
F . , - der in einen Fluß gefallen war, und da man

C 2 glaubte ,
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glaubte / daß er ertrunken seye / von einem Ouar -

tiermeister eben dieses Regiments , aus dem Wasser

Sinn und Witzlos hervor gezogen wurde / erkannte

seit dieser Zeit / wie vielen Dank er seinem Erret¬

ter schuldig wäre ; er versicherte aber / daß ihm

seine Gegenwart eine geheime und unüberwindliche

Furcht verursache ; und diese Empfindung / deren er

nicht mächtig war / käme , wie er sagte / davon her /

weil er in diesem tiefen Schlund eine unbeschreiblich

süssc Ruhe gefühlet habe .

Herr -L (L - einer der berühmtesten Apothcckcr

zu Baris / bekäme vor ohngefähr fünf und zwanzig

Jahren ein bösartiges Fieber / von welchem ihn

einige französische Aerzte und Wundärzte zu helfen

suchten / und deswegen häufige Aderlässen verord¬

neten . Nach der letzter » Aderlaßc / die etwas stark

war / fiel er in eine Ohnmacht / und verbliebe in

diesem Zustand so lange / daß die Umstehenden des¬

wegen sehr besorgt waren . Er versicherte / daß sich /

nachdem er alle äußerliche Empfindung vcrlohren

hatte / seinen Augen ein so Helles und reines Licht

zeigte / baß er beynahe glaubte / sich indem Auf¬

enthalt der Glückseligen zu befinden . Er erinnert

sich dieses Zustandes noch vollkommen / und saget /

daß er in seinem ganzen Leben keinen so schönen

Augenblick empfunden habe . Unterschiedliche Per¬

sonen von jedem Alter und Geschlecht sage » / daß

sie
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sie in eben diesen Umständen eine dieser ähnlichen
Empfindung gespurct haben .

Sollte wohl nicht nach einigen Beobachtungen

von dieser Art , dasjenige Statt finden , was ein
Theologus aus dem zwölften Jahrhundert bchaup «
tct hat , daß nämlich alle Menschen bey der Heran «

nahung der Trennung des Leibes lind der Seele ,

von einem Strahl des ersten Lichtes erleuchtet wür¬

den ? Dnminosttas luciL primae .

Bey den mehresten Beyspielen dieser Art ist
die Ursache der angenehmen Empfindung , die man
spüret , im Grund allezeit einerley . Die Verfas¬

sung , welche durch die Stricke , die Kalte , durch
den Druck des allenthalben herum befindlichen
Wassers , ober das Niedersinken , welches durch ei ,
ne starke Aderlaß verursachet wird , nimmt fast al¬

les Blut aus denen Venis sutaneiL , oder last nur

sehr wenig , und dieses fast ohne Bewegung , in

selbigen . Was entstehet daraus ? Daß das Blut
und alle Safte desto reichlicher und stiller in
den innerlichen Gelassen , sonderlich aber in den

Gcfasscn des Gehirns , fliesten , die von allem aus ,

scrlichcn Druck am mehresten gesichert sind : Denn
eben dieser Zufluß des Blutes erreget lebhafte und
starke Empfindungen , und der ruhige und gleiche

Umlauf desselben , machet die Empfindungen ange¬
nehm .
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. XXI .
Der berühmte Cardanus empfände
eine ungestümme Heftigkeit des Gemüths ,

wenn er keine Schmerzen fühlte , und war ge -
nöthiget , sich selbst Schmerzen zu ver¬

ursachen .

/ HLewisse Leute betrachten den Schmerzen , daS
physische Uebel , als Las einige Uebel , über

welches wir uns mit Recht gegen die Natur zu be¬
schweren Ursache hatten ; aber Lardanus , dieser
berühmte Astrolog uud Arzt , dachte ganz änderst .

Er schreibt , daß er die Krankheiten der Gesundheit
vorzöge , und daß er , wenn er gar keinen Schmer -«

zen spüre , eine solche ungestümme und verdrüßliche

Heftigkeit des Gemüths empfände , daß er , solche

zu vertreiben , sich lieber wehe thäte , indem er

sich bald in die Lippen bisse , bald die Finger ver¬

drehe und auflöse , ja sich bisweilen so gar die Haut
aufsteche , und eine der Musceln des linken Arms

mit solcher Heftigkeit drücke , daß ihm die Thra ,

ncn davon in die Augen kamen , kuit midi mos ,

sagt er , ut caulas cioloriz , st von staberom ,
yuaerersm . Istncls plerumyuo causts morbik -

cis odviam ibam . Ludwig XI . muß wohl ganz

änderst als Cardanus gedacht haben : Gerstel und

Machieu erzählen , daß , da er eines Tages eine
Rede
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Rede ! ablegen hörte , welche ausdrücklich für ihn
vcrabfasset und an den H . Eukropius gerichtet war ,
in welcher man ihm die Seele und den Leib cm ,
pfohle , man auf seinem Befehl das Wort Seele
weglassen musie , indeme es , wie er sagte , genug
scye , wenn ihm der Heilige die Gesundheit des Lei -
bcs erhielte , und man nicht so viele Sachen auf
einmal von ihm verlangen müste . Jacob Loitier ,
der erste Leibarzt dieses Fürsten , bekam von ihm
monatlich zchen tausend Thaler Gehalt ; eine nach
der damaligen Zeit ganz unermeßliche Summe , die
aber , wenn man sie mit der unmäßigen Begierde
des Königes zu leben , und mit der noch unbedacht -
samern Versicherung , welche ihm dieser verwegene
und unwissende Arzt gäbe , daß er ihm zu einem
recht langen Leben verhelfen wolle , in Vergleich -
ung setzet , so gar sehr übertrieben nicht mehr schei¬
nen wird .

XXII .
Ein ausserordentllcher Fresser .

A>> an hat zu Wittcmbcrg eine Streitschrift be -
kannt gemacht , unter dem Titel : Oe ? vl ^ -

plmgo et ^ Ilvtrioplwgo Wittembergens, viss.
lertstio . ? raosslclo . O . OcorFio Nuclolpho Zo -
kemero . Kessp . L . L . klenrel . Dieses ist die

C 4 Ge -



4 » OD -H- OG
Geschichte eines der grasten Fresser , die jemals in
der Welt gewesen sind . Dieser in seiner Art so

vorzügliche Mensch fraß , wenn er wollte , welches

er niemals änderst als für Geld thäte , ein ganzes

Schaf oder ein Schwein , oder zwey Scheffel Kir¬
schen nebst denen Kernen . Er zerbisse mit den Zah¬

nen irdene und gläserne Gefasse , auch sehr harte
Steine , kaueke und verschluckte sie . Er verschlang
wie ein Kinderfresscr lebendige Thiere , Vogel ,
Mäuse , Raupen rc . Und endlich gab man cinst -

malen , welches alle Glaubwürdigkeit übersteiget ,
diesem Vielfraß einen mit eisernen Platten beleg¬

ten Schreibzeug , den er mit den Federn , dem Fe¬

dermesser , Dinten und Streusand frasse . Dieser

so außerordentlich besondere Umstand ist von sieben

Augenzeugen in Gegenwart des Raths zu Wittem -

bcrg bestätiget worden . Dem ftye nun wie ihm
wolle , dieser entsetzliche Fresser genösse einer dauer¬

haften Gesundheit und endigte seine Heldentha¬

ten in einem Alter von sechzig Jahren . Alsdann

fteng er an ein nüchternes und ordentliches Leben

zuführen , und brachte seine Lebenszeit bis auf
neun und sechzig Jahre . Sein Körper wurde ge -

öfnet ; welchen man mit den ausserordcnklichstcn

Dingen angefüllet fände , von denen iKr Verfasser

eine Beschreibung machet . Der zweyte Theil die¬

ser Streitschrift enthalt die Geschichte einiger an ,
derer
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derer Menschen von diesem Schlag , und die Er¬
klärung dieser sonderbaren Begebenheiten .

XXIll .

Ein junges Frauenzimmer starb an
der venerischen Krankheit , weil sie sich mir

den Kleidern eines jungen Menschens , der mit
diesem Uebel angestecket war / verklei¬

det hatte .

/ Ls giebt ein gewisses Uebel , welches die Liebe
^ beschimpfet , und einen solchen Schaden ver¬
ursachet , den alles Gold aus der neuen Welt nicht
wieder erstatten kann . Auf das reineste und ange¬
nehmste unter allen Vergnügen folget oft diese
schändliche und fürchterliche Plage , welche sich er '
frecher , das Leben selbst in den Quellen des Lebens
anzugreifen . Wenn ein Mensch , der sich mit den
Wollüsten gcsattiger hat , davon angestecket wird ,
so kann er doch wenigstens in dem so angenehmen
Angedenken derselben , noch einen schwachen Grund
des Trostes finden ; aber welcher Tro-st bleibt einer
solchen jungcnPcrson übrig , die an diesem Uebel lei¬
det , und solches gleichwohl in keiner Betrachtung
verdienet hat ? Nichts destowcnigec hak man gese¬
hen , baß sich solches eräuget hat . Fabrieius
HildamkS erzählet hicvon einen besondern Um¬
stand . Ein junges Frauenzimmer war zu einer

C 5 ihrer
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ihrer Freundinnen verreiset , sich bey ihr mit dem
Carnaval zu belustigen . Manschlug daselbst einen
Tanz vor . Man cröfnete einen Ball , und sprach
von maskiren , und dieses Frauenzimmer war keine
der langsamsten , eine Maskerade mitzumachen .
Sie kleidete sich ab , und zog die Kleider eines

der Herren , die sich in der Gesellschaft befanden ,

an , und dachte freylich nicht , daß solche ihr das

Andenken dieser unschuldigen Ergötzlichst so bit¬
ter machen würden . Sie empfände so gleich bey

ihrer Nachhauskunft einen Schmerzen , der von
fressenden Geschwüren und Blattern verursachet
wurde . Die Kranke , welcher die Ursache dieses

Zufalls gänzlich unbekannt war , doch aber sehr
wohl wüste , daß es nicht schicklich seye ihrer Mut¬

ter etwas davon zu sagen , entschlösse sich , selbiger
ihren betrübten Zustand zu verhohlen ; aber er nahm
in kurzer Zeit so sehr über Hand , daß sie sich ge¬
zwungen befände das Geheimniß zu entdecken . Sie

war nicht mehr im Stand zu gehen . Man liefe ei¬
nen Arzt holen ; es war aber schon zu spat ; das

Uebel war dadurch , daß man es zu lang verbor -
gen hatte , unheilbar geworden . Der Muttermund ,
der Gang der Harnblase , und der Mastdarm , wa¬

ren von dem Geschwür angefressen ; endlich brach
ein Fieber aus , und das unschuldige Echlachtopfer

gab unter den heftigsten Schmerzen und Zufallen ,
ihren Geist auf . Ihre Ackern , denen sie endlich

ver -
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versichert hatte , daß sie sich niemals in die Umstän¬
de gesetzet hatte , etwas von diesem entsetzlichen

Eist zu bekommen , untersuchten nach ihrem Tod ,
woher ihr die Heftigkeit dieses Uebels könnte zuge¬

wachsen seyn , und entdeckten , daß der junge Mensch ,

dessen Schuhe und Kleider sie angezogen und getra¬
gen hatte , schon seit geraumer Zeit mit der veneri¬

schen Seuche angestecket wäre .

kabr . käilcl . ods . cent . I . obs . I0S .

XXIV .
Von der Unfruchtbarkeit . Guter

Rath , welchen Ferne ! Henrich H .
deswegen ertheilet hatte .

häufigste Ursache der Unfruchtbarkeit , an
welcher so viele Frauen leiden , bestehet in

einem gewissen Zustand der Mutter , vermög dessen

solche nicht geschickt ist , die Empfängniß zu bcför »

dern . Sie haben wahrscheinlicher Weise die mo¬
natliche Reinigung zu keinem andern Endzweck er¬
halten , als um vermittelst solcher die Mutter in

derjenigen gehörigen Lage zu erhalten , ohne welche

die Vereinigung aller andern Umstände unnützlich
ist . Mithin ist diese Lage in den lezten Augenbli¬
cken dieses periodischen Flusses am mehresten da¬
zu geneigt , deren sich also die Liebe hauptsächlich

zu bedienen suchen muß ; und Ferne ! , welcher die
Ver -
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Vergnügungen seines Herrn Henriehs H . so rich¬

tig leitete / wüste dieses so wohl / daß dieser Fürst

endlich mit Hülfe seiner Rathschläge , nachdem

er zchcn Jahre in einer unfrnchtdarcn Ehe zu¬

gebracht hatte , noch das Glück erlangte , Vater

zu werden . Die Theorie der Zeugung ist der Stein
der Weisen der Naturgeschichte , und man wird al¬
lem Ansehen nach wohl niemals eine richtige Kennt¬

niß davon erlangen ; so viel scheinet inzwischen wohl
unstreitig zu seyn , daß die Zeugung die Frucht ei ,
ncr gewissen Vereinigung und Vcrmcngung der von
Mann und Weib hervorgebrachten Saamen ist ;
und daß die Ermanglung dieser Vcrmcngung glcich -

fals noch eine häufige Ursache der Unfruchtbar¬
keit ist .

XXV .

Gewisse Menschen sind sehr frühzei¬
tig zur Zeugung ihres gleichens

geschickt .

LWan wirb wohl schwerlich das Alter genau be -
stimmen können , in welchen ein Mensch fä¬

hig ist , seines gleichen zu zeugen , noch die Zeit , in
welcher die Begierden dazu erlöschen . Man hat

unterschiedliche Beobachtungen bemerket , welche
erweisen , daß es Mannsbilder gegeben hat ,

die mir zehen Jahren väcer geworden find ,

und



4s» -S - GG

und Weibspersonen , die schon mit nenn

Jahren sich den Mrttcernamrn ermorden

haben . * ) Vor noch nicht gar langer Zeit hat

man zu Paris eine Begebenheit von dieser Art ge¬

sehen . Man findet auch in den Jahrbüchern von

Schwaben , daß im Jahr 1278 - ein ' Mädchen , das

nicht mehr als acht Jahr alt war , mit einem Kna¬

ben niederkäme ; und der H > Hieronymus ver¬

sichert , daß ein Kind von zchcn Jahren eine Säug »

amme schwängerte , bey welcher es schlieft . Uc -

brigcns träget die Himmelsgegend sehr viei .es zu

der weniger » oder mehreren Neigung bey , welche

die Zeuguns Kraft befördert . Gewisse Nachrichten

bezeugen , daß einer , der sich in dem Königreich Ca -

licut verheurathen will , ein Mädchen unter acht

Jahren nehmen kann . In denen maldivischen In -

suln sind die Mädchen zwar nicht so gar frühzeitig

fruchtbar , dem ohngeachtet aber suchet man sie

sehr gerne mit zehrn bis eilf Jahren zu vcrheura -

then . In einigen Gegenden Indiens kommen die

Weiber mit sieben Jahren nieder , und veralten

mit sechs und dreysig Jahren .

* ) Nieelaus Veiiette Slbschilderung der .ehelichen Liede .

XXV !
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XXVI .

Ein Mädchen , welcher in einem Jahr
vier tausendmal zur Ader gelassen

ie Aderlässe ist ein beträchliches Hülfsmit -
„ tel , dessen man sich aber mit Maas be -

„ dienen muß , wie uns der Apostel bcfichlet , daß
„ wir uns der Weisheit bedienen sollen / ( tupere
/ , uä sobrietatem ) welches unsere Absicht ist ; und
/ / diejenigen / welche eine andere Absicht von uns
„ vermuthen / kennen uns entweder nicht recht /
/ / oder stellen sich wenigstens als ob sie uns nicht
, / kcnncten ,. * ) Unser ganzer Vorsatz zielet dahin /
/ / den Mißbrauch des Adcrlassens einzuschränken /

*) Es redet hier der Verfasser der medicinischen Zeitung .

Alles ivaS in diesem Wochcnblat von seiner Arbeit

vorkäme / hat meiner Meynung nach von der feinsten

Critick gezeigct ; und ich wünsche für meinen Theil

recht sehr , daß diese Schrift einmal wieder zumVor -

schciu kommen , und man ihr mehr Gerechtigkeit wie «

herfahren lassen möge , sie sollte wenigstens deswegen

wieder an das Tageslicht kommen , damit wir der

schönen Sache » nicht beraubet wären , welche der Ver¬

fasser so zierlich darinnen ausdruckte - Diese Zeitung

war von einer ganz andern Beschaffenheit , als das

Medicinische Journal , und hätte ganz wohl für sich

und ohne diese kostbare Sammlung bestehe » können -

wurde .

„ und
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„ und den rechtmäßigen Gebrauch desselben zu be «
, , Häupten , und wir sind vollkommen überzeuget ,
„ baß alle unsere Mikbrüder mit uns in diesen
„ wichtigen Absichten willig und gerne überem »
„ stimmen werden .

„ Man muß gestehen , daß man , wenn hiebcy
„ das rechte Mittel soll getroffen werden , in
„ Frankreich viclcicht mehr des Zaums als des
„ Sporns , und in Deutschland mehr des Sporns
, , als des Zaums bcnvthiget ist ; ob schon auch
„ nicht zu laugnen ist , daß diese Materien in ein
, , ziemliches Licht gcsctzet worden , und die Gemü »
„ ther und Gesinnungen einander sehr nahegckom -
„ men sind , und daß die Ausschweifungen so wohl
„ in der einen als der andern Art , von Jahr zu
, , Jahr viel seltsamer zu geschehen pflegen .

„ Die geheiligten Gänse , die vor diesem das Ca »
„ pitolium retteten , sind ein Muster der perio »
„ dlschen Schriftsteller . Da wir so wachsam , und
„ von so unwandelbarer Treue wie selbige seyn
, , sollen , so dürfen wir auch die Ruhe unsers stil -
„ lcn Mitbürgers durch keinen blinden Lcrmen siöh »
„ ren ; wir müssen abcb nach dem Maas , so wie
„ die Gefahr dringender wird , die Stimme er »
„ heben , und durch ein verdoppeltes Geschrey ei »
„ ncn Manlius und Laiiullns ihren eigenen
„ Heerden zu Hülfe ruffen .

„ War
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„ War es nicht Zeit , die Vertheidiger des Da «

„ rerlcmdes zu erwecken , da wir in einem gewissen

„ Journal gelesen haben , daß man einem Mäd >

„ chcn vier tausendmal in einem Jahr zur

, , Ader gelassen hatte ? Sollte man erst erwar -

„ tcn , bis man die Sache noch weiter treiben !

„ würde ? Wir wollen bey einer jeden dieser Ader »

„ lassen zwey Laß - Wecken , oder acht Unzen an , ^

„ nehmen , so hat man ihr folglich 32000 . Unzen

„ oder zwey tausend Pfund abgelassen , welches

„ tausend Maaß Blut wohl gemessen ausmachet ?

„ Ist sich nicht zu verwundern , daß ihr noch wel -

„ ches übrig geblieben ist ? Wir wollen die Sache

, , aus einem andern Gcsichlspuuct betrachten , und

„ zum Grund setzen , daß man ihr alle drey Stun , !

„ den Tag und Nacht vom ersten Icnner bis zum ^

„ letzten December zur Ader gelassen habe , wir

„ wollen noch ferners at '.nehmcn , daß es ein Schalt -

„ jähr gewesen ; so machen ZS6 . Lage , an jedem

„ acht Aderlässen gerechnet , in allen nicht mehr

„ als 2Y2Z . Aderlässen , und fehlen also doch noch

„ 1072 . wenn die Anzahl voll seyn soll . Demnach

„ hat man ihr also fast ohne Unterlaß zur Ader »

„ lassen , und Zweifels ohne Wundärzte und Lern »

, , zetten wie Postpferde unterlegen müssen , um die

„ Aderlässen fast zu allen Stunden bey Tag und

„ bey Nacht ein ganzes Jahr lang wiederholen zu

- - „ kön -
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„ können . „ Eine Beobachtung von dieser Art ,

sollte / wenn es auch möglich wäre / daß sie wahr

seyn könnte / wohl nicht in einem so kostbaren Schaz ,
wie das mcdicinische Journal ist / aufgezeichnet

werden . Es scheinet alles verdächtig , jedermann

merket so gleich die Unwahrheit derselben , wenn

man auch schon nicht augenblicklich den Grund da ,
von anzugeben weis , weil das wunderbare insge¬

mein unsere Betrachtungen einige Augenblicke lang
aufhält , so wird doch bey angestellter Ucberlegung

der Betrug rn kurzem von der Wahrheit verdunkelt ,

gleichwie ein schöner Blumen - Strauß nicht lange
betrüget , wenn er anstatt eines angenehmen , einen
widrigen Geruch von sich giebet . Ueberdicses stam -

met diese Bemerkung von keinem Arzt her , und
m -m weis wohl , wie viel der Wundarzncy daran

lieget , die Aderlässen in Ansehen zu bringen , es

möge auch kosten was es wolle .

XXVLs .
Welche Gefahr auö solchen Recepten

entstehen kann , die von unwissenden
Leuten verordnet werden .

folgender Titel zeiget von einem Buch , in weh
O chcm Thorheiten genug zu finden seyn müssen :
Der nredrcinische Barbicrer , oder Blumen

des Hyppocrntcs , m welchen die Wundarz -
I . Theil . D »reyr
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neyruttst den Schlangeuschwanz wieder er¬

griffen hat ; von 'Johann Michault , Paris ,
Guignard 1672 . in , 2 . b' ig . Es ist erstaunlich ,
mit welcher Wuth die Wundärzte fast zu allen Zei¬

ten anderer Leute Künste zu kreiden gcsuchct haben .

Opiat Lplüppia dos piger äec . Dieses lasset sich
wohl am besten auf diesen Fall anwenden . Ein

Schriftsteller , dessen Werk mit Beyfall aufgenom¬

men worden ist , ist bey weiten nicht so vergnügt ,

wie ein Wundarzt der ein Rcrcpt geschrieben hat .
Er glaubt nicht , daß man ausser seinen zwc ?

Guenten Gallenblasen und seinen zween Fin¬

ger voll (Loriander , eine bessere Arzney erden¬
ken könne , " und mehresientheils häufet er alle pur¬

gierende Arzneyen , die er kennet und die er nicht

kennet , ohne Vernunft und Einsicht , in seiner For¬

mn ! zusammen . In einer Stadt in Arrois ver¬
ordnete der Lieutenant des ersten Wundarztes des

Königes , einer Frau von fünfzig Jahren , die ein

sanguinisches Temperament hakte , und von einem

heftigen Catarr - Fluß angegriffen war , der ihr ein

anhaltendes Fieber , mit wiederholten Anfallen ver¬

ursachte , zwey Purganzen , in folgenden Recepten ,
welche wegen ihrer ganz besondern Art , und weil

sie so deutlich zu erkennen geben , mit welcher Ober¬

macht die Wundärzte die Arzncykunst zu besorgen

pflegen , verdienen , ganz angeführet zu werden .
Senet -
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Senetblatter , eine Unze -

Laüia llüula , vier Unzen .

8s1 nitrum , zwey O. uent .

Eüßholz , zwey Unzen .

Epson - Salz , vier Unzen .

Alles zusammen in zwey gute Glaser zn füllen :
bey der Filtrirung müssen zwey Unzen Sirup von
Wecgdorn oder Krcuzbcer - Stauden , ( cle Kimm .
no LlltbarLUco ) und zwey Skrupel vom
llio dazu genommen werden .

Für die Frau C - - - für diesen Abend , solches
in zwey Lagen einzunehmen .

den 29 . Junius 1741 .

Ein Purgiertrank von drey O. uent Senctblättec
Zwey Unzen Tamarinden

Vier Unzen Caßia

Eine Handvoll Wermuth

Eine Handvoll Tausendgülden -Kraut .

alles zusammen in anderthalb Kannen Wasser ge¬
than , und in zwey gute Glaser gefüllet , und Mu¬
ren lassen , da man noch

vier Unzen Sirup von Wecgdorn

ein Queut Cornachins -Pulver

zwey Skrupel vom Dia ^ rMio dazu neh¬
men muß .

D 2
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Dieses alles für die Frau C - ^ - in das erste Glas
das man ihr giebt , muß man noch sechs Gran
'I 'artari 8tibi1 thun ,

Für die Frau C « - - rc .

den 2 . July 1741 .

Diese Purganz oder vielmehr dieses Gift , wie
die Aerzte von Paris , welche von diesem Zeugnisse
der Geschickiichkeit der Wundarzie Gebrauch ge -
nracht hatten , sich in ihren dem König übergebe «

ncn Vorstellungen ausdruckten , brachte die Einge¬
weide der Kranken in eine Schwürung , und ver¬

ursachte ein übermäßiges purgiren , welches auf

keine Art mehr konnte angehalten werden , so daß

sie fast auf der Stelle davon des Todes war . Ihr
Tod verursachte , wie man leichtlich vermuthen

kann , vieles Aufsehen , der Magistrat wollte diesen
Zufall gründlich bewiesen haben , und ließ die bey¬
den Recepte des Wundarztes zu demStadlschreibcr
bringen , wo selbige noch befindlich sind . Dieses

Beyspiel kann dem Public » zu einer nützlichen
Nachricht dienen , aber der Wundarzt ist doch nicht

gehcnket worden , ob er solches gleich ganz wohl
verdienet härte .

xxvm
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XXVIII .

Gebrauch der Gothen in Ansehung
der Aerzte .

QDan findet dasjenige / was hier von den Sitte «
und Gewohnheiten der Gothen folget / in

dem chronologischen Auszug der Geschichte vo «

Spanien ( Ldre ^ e OrronoloFicjue cis 1' lcklstoirs

kl Lt 'paxne . ) Der Stand eines Arztes war bey

ihnen eine betrübte und sehr gefährliche Sache :
ein jeder Arzt war zu gleicher Zeit der Wundarzt

und der Apothcckcr . Ungeachtet wir nicht mehr
unter den Gothen leben / so sehen wir doch noch

Leute genug / welche diese drey Künste in sich ver »

einigen / ob gleich die Unverschämtheit und die
Charlatanerie ihre einige Geschicklichkcit ausma¬

chet ; mögtcn sie doch eben dieses Schicksal auszn -

stehen haben / welches ihres gleichen bey diesem
barbarischen Volk erfuhren . Ein solcher alles besor¬

gende Mensch machte zuvörderst / ehe er noch etwas

unternahm / mit dem Kranken wegen der Bezah¬
lung Richtigkeit ; starb der Kranke / so verlohr der

Schüler des Hyppocratcs seine Bezahlung ; gescha¬

he es / daß er einen freyen Menschen durch eine
Aderlaß lähmte / so wurde er verurtheilek / selbi -
gem hundert goldene Slübcr zur Strafe zu bezah¬
len / ( ein solcher Stüber machte funfzehen frauzc »

D Z fische
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fische Livres aus ) starb aber ein Mensch an einer
-chirurgischen Operation , so wurde der unglückseli -

ge Arzt zu einen Sclaven gemacht , und den An ,
verwandten des Verstorbenen übergeben , die ihn

nach ihren Belieben bestraften , ihm jedoch aber
das Leben nicht nehmen durften . Wurde aber nur
ein Sclav von einem unwissenden oder ungeschickten

Arzt ums Leben gebracht , so kam er damit los ,

daß er einen andern Sclaven von der nämlichen

Güte wieder an dessen Stelle verschaffen muste .

XXIX .

Gebrauch der Egyptier in Ansehung
der Aerzte .

Egyptier hatten ein medicinisches Gesetzbuch ,
von welchen die Aerzte in der Art und Weise

die Krankheiten zu curiren , nicht abweichen durf¬
ten ; wenn der Kranke ein Arzneymittel gebrauchet

hatte , welches nicht in diesem Gesetzbuch stunde ,
lind stürbe , so muste der Arzt solches mit dem Leben

bezahlen . Dieses war freylich kein Mittel das
Aufnehmen der Arzneykuust in Egyptcn sonder¬
lich zu befördern .

In der Stadt Loeri waren die Aerzte ungebun ,

dencr und unumschränkter . Eines der Gesetze des
« Zaleucus , des Gesetzgebers der Epizcphiricr , war

des Jmchalks , daß ein Kranker , welcher ohne die
Ver ,
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Verordnung eines Arztes puren Wein würde ge <

trunken haben , mit dem Tod sollte bestraffet wer »
den , und wcnu er gleich seine Gesundheit wieder
erlanget hätte .

XXX .

Arzneykunst der Iroquesen .
e^ ie Arzneykunst der Jroquesen bestehet blos in

der Kenntniß der einfachen Dinge ; sie be >
dienen sich derselben fast in allen ihren Krankheiten

solchergestalt , daß sie Umschläge damit machen ,

welche sie oft mit Wasser , in welchem das Kraut
gesotten worden ist , erwärmen . Sie zertheilen auf

solche Art die Geschwülsten , bringen die Geschwü¬

re dadurch zur Zeitigung , lindern damit die
heftigsten Schmerzen . Gewisse Kräuter , deren
Saft sie einnehmen , oder gewisse Steine , die dem
Geschmack nach den Vitriol - Steinen sehr nahe
kommen , aber weiß sind , dienen ihnen zu Purgan -
zen und Vomitiven ; an statt des Adcrlasscns bedie¬

nen sie sich des Schrepfens . Wenn sie an Flüßcn

leiden , so schrcpfen sie den Ort , wo sich der Schmer¬

zen hauptsächlich befindet , mit der Schärfe eines

Flintenstcins , setzen alsdcnn den Schrepf - Kopf

darüber , ziehen vermittelst desselben eine Menge

verdorbenes Times aus , und genesen .

D 4 Eilt
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Sie wissen nichts von keinem Präservativ / und

da ihre ganze Wissenschaft , ausser den allgemeinen /
aus Gerstcnwasser und den Saften der Krauter
und Wurzeln gemachten Mitteln / nur in einigen
sehr ungewissen Erfahrungen bestehet / so lassen sie
den Kranken ganz ruhig sterben / der sich mit einer
ganz ausnehmenden Gelassenheit und Ergebenheit
dazu entschließet . Man hat niemals gehöret / daß
die Wilden / wenn sie aus der Welt gehen , sich
über die kurze Dauer ihres Lebens beklaget hatten ;
freylich ist es auch nicht ohne , daß sie nicht viel
ibcdaurenswcrthe Dinge hinterlassen .

In der Kunst zu verbinden und Wunden zu hei¬
len , haben die Wilden hauptsächlich einen grossen
Vorzug . Ihre ausreinigcnden Mittel erhalten die
Wunden jederzeit frisch und rein ; man muß aber
auch gestehen , daß die Diät , zu der sie ihre Ver¬
wundeten anhalten , sehr vieles dazu beytraget ;
denn bey starken Verwundungen lassen sie ihnen
nichts als indianisches in Wasser gekochtes Korn
essen ; und das Hirschen - und Ziegenfleisch ist ihnen
ausdrücklich vcrbottcn .

So wohl der Arzt als der Kranke haben bceder -
sciks eine unermüdliche Gcdulk . Ein Jroqucse ,
der sich mit der Hacke einen Hieb in das Schien - >
dein versetzet hätte , blieb drey ganze Jahr lang auf
seiner Matte liegen , ließ sich alle Lage mit Wur .

zeln
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zelu von Hagedorn und Tannenholz , die nach Art
einer Salben zerflossen und zerquetschet waren , ver -
binden ; und nachdem er auf solche Arc eine Men »

/ ge Splitter herausgebracht hatte , so wurde er
nach Verlauf dieser Zeit wieder vollkommen herge¬
stellet . Ein Wundarzt von der Besatzung wollte
ihm untcrschicdlichcmal das Bein abnehmen , weil
er sahe , daß der kalte Brand daran zu befürchten
war ; aber dcr Iroqucsc gab solches auf keine Art
zu , und hatte endlich noch das Glück sich sein Bein
zu erhalten .

Die Jroqucsen sind so gute Wundärzte , so schlech¬
te Aerzte sie sind : übrigens haben alle von ihrer
Nation einerley Kenntniß der einfachen Dinge und
heilsamen Wurzeln . Sie haben aber auch eine
Art der Arzneykunst , die man die Ionglerte nen ,
net : ich will hier kürzlich melden , was man darun¬
ter verstehet .

Die Wilden haben eine gewisse Art von Docto «
rcn iu der Arzneykunsi unter sich , die sie JoyL -

. leurs nennen , diese verordnen den Kranken , an
statt ihnen Arzncymittel vorzuschreiben , ein Gast¬
mahl von zchen , fuufzchcn , oder zwanzig Perso¬
nen anzustellen ; dieses Gastmahl wird sogleich ge ,
halten ; der Kranke rühret von allem nichts an ; die
Gaste werden mit Brandwein bewirthet , und setzen
sich durch dieses Getränk in einen noch schlimmern

D 5 Zustand
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Zustand als des Kranken seiner ist . Die jungen

keutc gehen auf die Jagd , und der Jongleur ge¬
het in die Hütte . Man läst ihn darinnen mit dem
Kranken allein , dem er sich auf den Leib leget , und
mit seinen Lippen einige Zeit lang stark an dem Ort

sauget , welcher seinem Vorgeben nach verzaubert
ist , worauf er zu der Thüre gehet , und indem er

Dictorie rüstet , daselbst einen kleinen Büschel Haa¬
re , welchen er vorhcro die Vorsichtigkeit gehabt

hatte , in den Mund zu nehmen , ausspcyet . Diese

Betrüger haben unterschiedliche Arten diesen ar «

mcn Schlachtopfcrn etwas aufzuheften : Die An¬

zahl der Jongleurs ist sehr stark , und es last sich
nicht begreifen , daß man sich ihren groben Betrü ,

gercyen noch nicht widersetzet hat .

XXXI .

Eine ganz besondere Art , die Flüsse ,
auszehrende Krankheiten , die Hypo¬

chondrie rc . zu heilen .

^ err Galaudat , ein Wundarzt zu Flcßing , hat
einige Beobachtungen von der Genesung un »

rcrschicdlicher langwieriger Krankheiten geliefert ,
welche durch eine bis daher unbekannte chirurgi¬
sche Operation bewirket worden ist , die aber bey
einigen Negern an der Küste von Guinea sehr ge¬

wöhnlich ist . Wir Wolken uns mit seinen Beobach¬
tungen
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Gingen nicht aufhalten , sondern mir bey der Art
und Weise , wie sie dabey zu verfahren pflegen , sie «
hcn bleiben . Sie machen nämlich dem Kranken
zwey Löcher in das Bein , um ich solche zwey kleine
Röhren oder Trümmer von Tobackspfciffen bis an
das Bcinhäutgcn hineinsteckt » zu können , alsdann
blaset man so viel Luft als möglich ist, in den Kör «
per des Kranken hinein . Wenn diese Operation
geschehen ist , so verstopfet man die Löcher , der
Kranke geschwüllt auf , und diese Geschwulst fängt
erst nach dreyen Tagen an sich wieder zu setzen ,
nach welcher Zeit er vermittelst einiger Getränke ,
wieder völlig geneset . Man hat dieses besondere
Mitte ! anfänglich an einigen Thieren versuchet , da
es gut angeschlagen hat , und es hat in Guinea
seinen richtigen guten Erfolg . Die Negern empfin¬
den täglich die besten Wirkungen davon . Man
glaubt , daß diese Art auch in Europa könnte gebrau¬
chet werden , aber welcher Medicus wird glücklich
fortkommen , wenn er seine Kranken wie die Ne¬
gern tractiret ?

XXXlI .

Die Arzneykunft der Lappländer .
Hsllc Lappländer überhaupts sind ihrer Art nach

munter und hurtig , und legen mit weniger
Mühe vtcrzehcn bis scchzchcn Meilen des Tages

zurück :
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zurück : ihr Lcib ist von einer röthlichen Farbe , und

ihre Haare sind schwarz ; ihren Kindern geben sie ,
wenn solche kaum noch zwey Jahr alt sind , schon

Brandwein . Die Lappländer haben einen ganz

ausscrordentlichen Schlaf , sie schlafen bey Tag von ^

zchcn Uhr bis um fünf oder sechs Uhr , und um

neun Uhr legen sie sich wiederum Abends zu Bette ,
und schlafen bis um sechs Uhr des Morgens . Die

schwedischen Lappländer haben keine solchen Ge >

sichter , die oberhalb breit und unten spitzig sind ,
wie die andern . So wohl die einen als die andern

speisen nur zweymal des Tages , nämlich des Mor¬

gens und des Abends ; sie essen fast vom Frühling
an bis in den Herbst nichts anders als Milch und

Kaß von den Rcnnthiercn , und es ist zu bemerken ,

daß diese Milch fast gänzlich gerinnet , so daß man
Wasser daran gtcssen muß , wenn man Molken ma¬

chen will . Von dem Herbst an bis zum Frühling
ernähren sie sich von Vögeln , Haascn , Bären
und Rennthicren . Sie lassen das Fleisch derselben >

sieden , essen solches , und nehmen die Brühe da¬
von ; das Rind - und Schafflcisch ist bey ihnen

nicht gewöhnlich . Ihre allervornchmsie Speise ist
die innere Rinde des Birken und Tanncnbaums .

Das Salz ist ihr einiges Gewürz , weiches sie hau - !
fig bey ihre » Speisen gebrauchen . Sie machen !
eine besondere Speise aus Heidelbeeren und Him¬
beeren , die sie in Milch sieden lassen , und eine Art

einer
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einer Wurst oder Sausacks daraus machen / in¬
dem sie selbige in Rcnnthiermägcn füllen . Sie
bedienen sich ihres Mundes statt eines Trichters /
und gebrauchen die Verficht / die gar zu grossen
käßigtcn Srückcr vorhcro wohl zu kauen / ehe sie
diese Art eines Sackes damit füllen / den sie in der
Luft trocknen lassen / oder in Rauch setzen .

Die Lappländer wissen fast nichts von Wechsel -
fiebern / der Wassersucht / dem Scorbuk / noch von
den venerischen Krankheiten . Die Kinberpocken
und die Masern sind sehr seltsam unter ihnen , und
wenn diese beyden Krankheiten einreisten / so sind
sie weder tödlich noch allgemein . Es sterben sehr
viele Kinder in ihren ersten Jahren . Die haupt¬
sächlichsten Krankheiten , die unter den Mannsper¬
sonen bey ihnen statt finden , sind Flüsse auf der
Brust , Schnupfen , krämpfigte , und blchende Co -
Iickew: Die Durchsallc , Augcnkrankheikcn , Zahn¬
schmerzen , und die Frostbeulen , sind glcichfals
sehr gewöhnlich bey ihnen . Die Angelika ist ein
unumschränktes Mittel für sie wider die krämpfigte
Colick , die insgemein bey ihnen von dem Wurm
verursachet wird ; sie essen ,die Wurzel dieser Pflanze ,
wenn sie nur ein Jahr alt ist , und den Stengel ,
wenn sie im zweyten Jahr stehet . Sie curiren so
wohl die hitzigen Fieber , als auch die Flüsse und
Durchfälle mit dem Stengel und der Blüthe die¬

ser
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scr Pflanze , die sie , ehe sie sich noch oftiet , vor -

hcro wohl sieden lassen , und alsdann gebrauchen .

Es geschiehet auch bisweilen , daß sie , weil sie in
der Krauter - Wissenschaft nicht sonderlich erfahren

sind , an statt dieser -Pflanze , die zwar an und für

sich selbst sehr heilsam ist , ob sie gleich nicht jeder »

zeit auf die gehörige Art gebrauchet wird , den
Schierling nehmen , und folglich den Kranken ver¬

giften . Das Reisten im Leib curircn sie mit der
S . Jgnatius - Douc , und mit Toback - Ocl ; wider
die Schnuppen und Kopfschmerzen bedienen sie sich

des Aschcns von Wachholdcrsirauchen , den sie mit

Tobackaschen vermengen . Sie gebrauchen das Fett
der Ottern die Seiten damit wider das Seitenste¬

chen zu schmieren , und die Haut dieser kriechenden

Thiere , dienet ihnen zu einer vortreflichcn Purganz ;
sie nehmen eines Nagels groß davon , verbrennen

solche zu Staub , und geben ihn den Weibern
in Gcburtsschmerzcn , und überhaupks allen Per¬

sonen , die Verstopfungen haben , ein ; man trauet
nicht eine stärkere Dostn jemand davon zugeben ,

denn wenn man solche vermehrte , so würde sie

tödliche Zuckungen verursachen . Sie nehmen den
Wurm mit einer besondern Gcschicklichkeit , so bald

sie eine Spitze davon sehen . Wider die Verschla -
gung des Urins nehmen sie mit gutem Erfolg
einige Löffelvoll Seehund - Fett ein - Dieses sind

ihr « vornehmsten Hülfsmittel . Welche Einfalt
Herr¬

tz
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herrschet also in ihrer Apothekcrkunst .' da sie ihre

Arzneyen dies aus dem Pflanzen und Lhierreich
nehmen / und sich niemals des mineralischen Rei¬

ches bedienen , in welchem wir doch so viele Hülfs¬
mittel finden .

xxxm .
Arzneykttnft der Chineser .

s? ^ ie Chineser sind etwas umständlicher hicrin -
neu ; aber ihre Lehre von dem Puls scheinet

mehr die Frucht eines Vorurtheils als der Erfah¬
rung zu seyn , ob diese Herren gleich in diesem
Theil für sehr geschickt gehalten werden .

Die Chineser verlangen , daß ein Arzt , der den

Puls fühlen will , vollkommen gesund seyn , ein
munteres und von asten Sorgen befreytcs Gemüth

haben , und nicht abgemattet seyn müsse , damit
das Athcmholen seinen natürlichen Lauf bey ihm
habe . Alsdann muß er den Puls unterschiedliche
Züge lang erforschen , so daß er während des Zeit -
laufes eines einigen Zuges , der aus dreyen Zeit¬
puncten , nämlich des Anziehens , der Ruhe , und
des Aussiossens bestehet , die Anzahl der PulSschlä -

ge zahlen muß . Wenn der Puls nicht öfter als

fünfmal oder wenigstens viermal schlaget , so ist sol ,

ches ein gewisses Kennzeichen , daß der Mensch g - k
fund , und sein Puls ordentlich ist . Wenn aber

di«



64 » GG

die Anzahl der Schlage der Hauptader / über oder
unter dieser bemeldten Zahl ist , so ist der Mensch
schon krank , oder wird solches in kurzen werden .
Wenn der Puls sieben oder achtmal schlagt , so
sind die Lebensgeister gcklemmet , und das Blut ist
vertrocknet ; wenn er zehenmal 'schlagt , so ist es
« in tödliches Anzeichen , und der Kranke wird in
dalden das Grad füllen . Der Puls , der nur zwey ,
null schlägt , ist sehr gefährlich , und d . r , welcher
nur einmal schlägt , ist tödlich , wenn er aber indem
Zeitkauf zweyer Athemzüge nur einmal schlaget , so
ist der Tod sehr nahe .

XXXIV .

Die Brüder vom Rosenkreuz .
^ ? ollte man wohl glauben , daß die Arzncykunst

^ auch ihre Schwärmer habe ? Gleichwohl sind
die Brüder vom Noscnkreuz wirklich dergleichen
gewesen . Sie machten eine chimerische Brüderschaft
einiger Gelehrten aus , die , wie man sagte , seit
A . 1604 . sollte in Deutschland errichtet worden
seyn . Die Absicht ihrer Einrichtung hatte eine
allgemeine Verbesserung der Welt , jedoch nur in
Ansehung der Wissenschaften zum Grund . Sir
hatten gewisse Regeln und Ordnungen ; sie mach¬
ten sich zum Exempel verbindlich im ledigen Stand

i »
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ju Verbieiben rr . Dergleichen Beschäftigungen /

waren der Gegenstand »hier Untersuchungen ; sie

legten sich auf die Naturlchre itt allen itzreli Tyci -

len / hauptsächlich aber und mit noch bcsondorcrn

Fleiß auf die Aczncykiinst und Chnnie . Sie wären

ihrem Vorgeben nach Leuce , die alles verstunden /

und die den Menschen eure neue Weisheit verspra¬

chen , welche ihnen vorher « noch nicht entdecket

worden wäre ,

Mit diesen verführerische » Versprechen , mit wel¬

chen sie sich selbst zu erst hintergiengen , verewig¬

ten sie noch das Wunderbare

Ä ! an ist leichtlich geneigt / bas Wunderbare zü

glauben , so wenig man auch davon begreifet /

wenn es uns nur mit einer gewissen scheinbaren Art

vorgetragen wird . Eine umständliche romanen «

mäßige Beschreibung von dem Leben ihres Stif¬

ters gab ihren Reden ein Ansehen / und erhielte

ihre Schwarmcrcy im Stand . Er war 21 . 1578 -

in Deutschland gebohreu . In einem Alter von

fünf Jahren wurde er , wie sie sagten / in ein

Kloster eingeschlossen / wo er die griechische und

lateinische Sprache Icructe Da er sechzohen Jahr

alt war , so machte er sich mir einigen Zluibcrcrn

bekannt , um von ihnen ihre Kunst zu erlernen ;

er gicng darauf in die Türkey und nach Arabien /

I . Tl - eil . E voss
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von da er sich nach Damcar begab ; Rests Danr ,
« ar ist eben eine solche nur in Gedanken befind '
liche Stadt / wie ihr Patriarch selbst / dievonPhi -
losophen bewohnet wird / welche m der Kenntniß
der Natur eine außerordentliche Geschicklichkeit be » !

sitzen : man entdeckte ihm unterschiedliche Geheim ,
Nisse / und eröfnctc ihm / daß man seiner schon seit
langer Zeit erwartet hätte / und daß er der Urhe ,
der einer allgemeinen Verbesserung auf der gan
zcn Welt seyn würde . Es ist also etwas seh '

schmauchcihastes / über die Meynungen der Men -

schen zu herrschen / weil dieser Bcgrif die Gemü¬

ther zu allen Zeiten so sehr eingenommen hat .

!

Nachdem er sich drey Jahr lang zu Damear auf - !
gehalten hatte / so rechte er ab , und begab sich nach
Fetz / einer Stadt in der Barbarei ) / woselbst er
sich mit den Weisen und Kabbalisten unterhielte ;

darauf gicng er nach Spanien / wo er vertrieben

wurde / und sich endlich nach Deutschland verfüg¬
te / wo er in einer Höhle bis in sein hundert und

sechstes Jahr lebte . Diese Höhle war / wie der
Geschichtschreiber seines Lebens ( Johann Bei¬

gere ) saget / von einer Sonne erleuchtet / die in
dem Innersten derselben war , und ihr Licht von
der Sonne bekam / welche die Welt erleuchtet . Mit¬

ten darinnen war ein runder Altar erhöhet / der !
mit



mit einer kupfernen Platte rings herum bedcckek

war , auf weicher diese Caracktercs /V . L . l< Li
Bey n - t' iner Lebenszeit habe ich mir einen

Auszug des Lichts zu einem Grab vorbehal¬
ten , zu lesen waren . Neben herum waren vier
Figuren zu sehen , deren eine jede rhre Aufschrift

hatte : bey der ersten stunden die Worte : niemals

teer ; beyder andern : das Joch des Gesetzes ;

bey der dritten : die §reyheir des Evangelii ;
und bey der vierten : die ganze vollkommene
Herrlichkeit GGttcs . Man fände auch bren '
ncndc kainpen , Giöckchcn - Spiegel von unterschied ,

IjchcrArt - und einige Bücher / unter andern auch
das Wörterbuch des Paracclsus , und die kleintz

Welt , ihres Stifters - daselbst .

Eine der ersten Verordnungen ihrer Brüderschaft

befahl , ihre Gesellschaft wenigstens hundert Iaht

lang verschwiegen zu halten . Ein Glaube mag
noch so unvernünftig gewesen seyn , so hat es ihm
doch niemals an getreuen Anhängern gcfehlet , die «

scr fände deren viele linker wohl unterrichteten Leu¬
ten : Michael Mayer hat ein Buch von ihren

Verordnungen geschrieben , und Robert Hluve hat

sie wider den Pater Mersenni und wider den
Gassendi vertheidiget .

Es ' XXXV »
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XXXV .

Die Starke der Freundschaft .

« Han kann mik guten Grund behaupten , daß ,
ob gleich die wahre Liebe schon eine sehr seit - »

same Sache ist , jedoch die wahre Freundschaft noch
weit seltsamer ist , und daß man die Gleichgültig « .
keit , weiche daher entstehet , wenn man von seinen
Freunden betrogen worden ist , nicht so weit trcst

den solle , daß solche alle Empfindlichkeit für das
ihnen zustoßende Unglück verbanne . Man sahe

bey la Capelle , als solches von dem Dicomte von

Türcnnc belagert würbe , und A iszo . den dritten
August capitulirte , ein sehr merkwürdiges Exem «
pel einer Freundschaft , weiche zwey Spanier sehr
fest verknüpfte . Nachdem einer von ihnen beyden
in dem Laufgraben einen Muskekenschuß bekam ,
so lief der andere , so bald er davon Nachricht er«
hielte , in der Hofnung ihm zu Hülfe zu kommen ,
herbey , fand ihn aber tob ausgestrecket auf der Er¬

den liegen ; in seiner ersten Bewegung fiel er auf
seinen Freund nieder und umarmcte ihn ; inzwischen

war die Bewegung , die er in sich spürte , in diesem

Augenblick so heftig , daß er selbst zugleich vor

Kummer des Todes war . Der Erzherzog wurde
fglbst beweget , da man ihm solches erzahlcte , und
befahl , daß die beyden Körper in einen Sarg soll¬
ten gelegn , und mit allen Ehrenbezeigungen nach

Aves '
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Avesnes geführet werden , wo er sie mit vieler
Pracht in der Stiftskirche begraben , und ihnen
ein Ocnkmaal von Marmor aufrichten liefe . * )

Lnnales Lelßigupz , voua / . p . 4ZS ,

XXXVI .

Ein Kranker , gegen den man sich stell¬
te , als ob er clystiret würde , und eine Frau ,

die man beredete , daß sie eine Katze in einer
Pastete gegessen habe , die aber davon

an einem Durchfall stürbe .

/ HUne starke Einbildung bringet ganz erstaunliche
^ Zufalle zuwegen , so genau ist das Verhältniß ,
in welchem die Denkungökraft und die Organa ,
welche solche bewirken , miteinander stehen . Mons
tagne hat ein ganzes Capitel mit besondern Um »

ständen von dieser Art angefüllet . Ich will einen
der besonderste » davon hier abschreiben .

„ Mancher verlieret , saget dieser vortrefliche

„ Schriftsteller , von dem ich einen jeden Aus -

„ druck unverändert beybehalten will , zufälliger

„ Weise vermittelst der Wirkung der Einbildung ,

„ hier den Kröpf , welchen sein Kammerad wieder
E z „ nach

^ Herr von See » , ei » Mitglied der königlichen fran¬

zösischen Akademie der Wissenschaften , hat diese «
merkwürdigen Umstand in seinem schönen Traktat von

der Freundschaft , nicht unbemerket gelassen . ,
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, / nach Spanien zurück bringet , Dadurch zeiget
, / sich , weswegen man bey solchen Umsiand -n in
„ Gewohnheit gehabt hat , eine vorbereitete Seele

„ zu verlangen . Woher kommt es wohl änderst ,

„ daß die Aerzte ihren Patienten mit offener Hand ,

„ unter so vielen falschen Vertröstungen seiner Ge «
„ nesung besuchen , als weil sie sich Hofnung zu

„ machen haben , daß die Wirkung der Einbildung

/ / dem Betrug ihrer Ärzneymittel zu Hülfe kom «

„ mcn werde ? Sie wissen , daß einer der Meister

e, dieser Kunst ihnen schriftlich hinterlassen hat :
e/ daß es Menschen gegeben , bey welchen der bloss
„ Anblick der Arzneyen gewirket hat : und jetzo

e, wird mir der Kopf über eine Erzählung ganz

„ außerordentlich warm , die mir ein Apothcckcrs «

„ Bedienter meines seligen Vaters machte , der
ein schlechter Mensch und seiner Nation ein

„ Schweitzcr , folglich wenig eitel noch lügenhaft
„ war ; dieser sagte mir , daß er lange Zeit zuTou «

„ louse einen Kanfmann gekannt hahe , der an den

„ Steinschmerzm litte , und deswegen öfters Cly «

„ stire brauchte , welche ihm die Aerzte auf unter «

„ fchiedliche Art nach der Beschaffenheit seiner

„ Krankheit verordneten : es durste bey selbigen ,

„ wenn sie herbeygebracht wurden , in der gewöhn «

„ lichen Art der Zubereitung nicht das geringste

^ unterlassen werden : vielfältig fühlte er , ob sie
„ nicht
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„ nicht zu heiß wären : darauf legte er sich nieder /

„ wände sich um , und ließ alle Umstände und
„ Vorbereitungen machen die bey dem Clystircn ge »

, , wöhnlich sind , ausser daß er sich die Clysiire
„ selbst Nicht in den Leib spritzen liefe . Nach Vol -
„ lendung dieser Ceremonie gieng der Apothcckcr
„ seines Weges , der Patient machte sich wieder
„ zurechte , als wenn er das Clystir wirklich bekom «
„ men hätte , und empfände die nämliche Wirkung
„ wie diejenigen , die sich wirklich clystircn lassen ;

, , und wenn der Arzt die Wirkung nicht für hin «
„ reichend befand , so verordnete er ihm deren noch

„ zwey oder drey andere auf eben solche Art . Mein
„ Zeuge schwöret , fähret Monragne noch ferner

„ fort , daß als die Frau dieses Kranken , zu Er '

„ fparung der Kosten , ( weil er diese Clystire eben
„ so theuer bezahlte , als wenn er deren wirkliche
„ bekommen hatte ) einigemal versuchte , nur bloS

„ warmes Wasser dazu zu nehmen , der Erfolg die -
„ sen Betrug entdeckte , und daß man , weil diese

„ für unnützlich befunden wurden , wieder zu der

„ ersten Art schreiten muste . „ Man muß in der

That gestehen , daß dieses ein ganz besonderes selt¬

sames Exempel ist , und daß Monragne nicht son¬
derlich unrecht hat , wenn er saget , daß die Einbii°
düng die Närrin des Hauses scye . Ihre Unfälle

sind aber nicht jederzeit blose Thorheiten , sonder «
sie hat schon bisweilen auch tödliche Verwirrungen

E 4 per "



verursachet . Ein gewisser Edelmann bewirthete einst «

malen eine gute Gesellschaft bey sich , und rühmte

sich drey oder vier Tage nachher » , daß er fernen

Gästen eine Katz m einer Pastete zu essen gegeben

habe . E >n Frauenzimmer , welcher ! imc dabey zu

Gast gewesen war , gecierh über diese Nachricht in

seiche Verwirrung , daß sie ein Fieber mit einem so

heftigen Duechfall überfiele , woran sie emige Zeit

nachher » sterben mui >e .

XXXVIl .

Eine neue Articul mon oder Glieder «
fuge , die an dernOrr , wo ein Mensch

den Arm gebrochen harre , entstanden

ist -

folgender besonderer Zufall erweiset deutlich , daß

o die Narur bisweilen der Beyhülfe der Kunst

auch umer soichen Umständen , wo selbige ,- ochst

nöthig zu seyn schcinei , ganz wohl entbehren kön¬

ne . Ein gewisser Mensch brach durch einen Fall

den Arm , und wollte sich solchen , wril er sich für

der Heftigkeit der Operation fürchtete , schlechter¬

dings nicht mehr einrichten lassen . Er fieng sogar

nach einiger Zeit an , den Arm zu bewegen , und

gewöhnte sich so wohl dazu , daß er selbigen auch

selbst an dem Ort , wo der Bruch war , beugen konn¬

te - Man fände nach feinem Tod , daß daselbst eine

nerze

l
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neue Artikulation und eine neue Apophysis entstam
den war ; dasPeriostium , welches durch den Bruch
zerrissen wurden , war an diesem Ort viel dicker ge »
worden / so daß es gleichsam zu einem Ligament
dieme , die Articulqtion zu befestigen ; und die be »
ständige Bewegung des Arms verursachte , daß der
Nahrungssaft der Gebeine , welcher ausser diesem
die beyden durch den Bruch gekrenneten Theile wie »
der vereiniget hatte , an die Seiten des Bruches
laufen , und weil er klebrigt und schleimig wurde ,
sich an die äusseren tznde der gebrochenen Beine
anhangen mustc , wo er eine Apophysin » ) verur¬
sachte . Fabrieius Hüdanus erzählet einen fast
ähnlichen Zufall .

t -louv . äe ls repub . äes I ^ ettr . i68Z . t . 4 ,
? . 7i8 .

XXXVIII .
Von dem vor diesem vor Gericht ge »
wohnlichen Versuch , ob einer zu dem ehe¬

lichen Werk geschickt scye , dessen Ursprung
und Abstellung .

it welchen langsamen Schritten gehet nicht die
Welrweisheit , und wie viele Mühe kostet es

E ; nicht

' ) Apophyst « ist ein Fortsatz der Beinr oder eine Her »

vorragung der Herausstrhun ? , s» selbigem gleichsam
als ein eigenes Theil anhängt -
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nicht den erleuchtetem Geistern , sich wider die

Starke der ungegrüudeken Meynungen zu schützen ,
und die Vorurtheile , die sich in den gemeinen Köp¬

fen so fest eingepflanzet haben , zu vertilgen ! Wer >
sollte wohl glauben , daß man noch kaum vor hun¬
dert Jahren erst den dazumal vor Gericht gewöhn¬
lichen Versuch der ehelichen Beywohnuug abgestcl - ;
let hat ; daß man zu den Zeiten der Arnanlde und

Seguiers , mitten in diesem , in den Jahrbüchern
der Menschlichkeit auf ewig so berühmten Jahr '
hundert , hat einen beschämten Mann , und eine

freche Frau in das Heiligkhum der Gerechtigkeit
bringen und ihnen befehlen können , sich ohne alle

Zurückhaltung solchen Dingen zu überlassen , die
man nicht bcfiehlet ? Wenn in dieser Sache einem

neueren Schriftsteller *) Glauben beyzumessen ist ,
so war das Gesetz , welches eine so ungewisse Pro¬
be befähle , nichts als ein Vorwand der Eheschei -

schcidung , und eine Wirkung der Geilheit und !
Frechheit der Weiber : welche , wie dieser Schrift - j

stellcr ferner sagt , selbst diese Gewohnheit den
Richtern in Sinn gebracht haben : linker tausend
Mannspersonen wird vielcicht nicht einer von die¬

sem gerichtlich angestellten Versuch des Beyschlafes ,
siegreich weggehen können . Die Scham streiket
wider die Liebe und vernichtet sie . Diese Empfin¬

dung ist nicht von der Art , daß sie kann getheilet
wer -

') Mnett »
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werden . Wo sie herrschet , dasc . hst herrschet sie
allein und unumschränkt . Man würde der Frey .
heir zu viel zutrauen , wenn man glauben wellte ,
daß ein Mensch auf Besohl des Hofes die
Macht hätte , die Nacur in demjenigen , was ihr
das allerehrwürdigsic ist , zwingen zu können . Die
Schriftsteller setzen den Anfang der Einführung
dieser Art der ehrlichen Beywohnung , in die Mit¬
te des sechzchendcn Jahrhundert ( A . 1540 .) Es
ist zu vermuthen , daß irgend ein junger Mensch
von einer starken heibcsbcschaffenhcit, und der sich
vicleicht gar zuviel zugetrauet hatte , der erste war ,
der darum anhielte , Die Abstellung dieses Ge«
brauchcs wurde erst A . 1677 . festgesetzet *) Das
Parlemcnt schafte ihn durch einen merkwürdigen
Schluß ab , welcher so wohl den geisr - als
weltlichen Richtern verböte , in Zukunft den
Versuch des ehelichen Beyschlafes in Ehe -
Sachen nicht mehr anzubefehlen ; es geschahe
solches aber nicht , ohne vorher » die gelehrten

Rechts -

*) Den ir . Ianuary auf die von dem Herrn General»
Advocaten von Lamoignon geschehene Abschiüssung
in Sachen des Herrn Renats von Corduan , Mac »
guiS von Lsngais , welcher , nachdem er , vermöge
eines solchen Versuches für unvermögend erkläret wor »
den war , demohngeachtet nachherv mit der Fraulein
Diana von Montant NavailleS , die ee zur zweyte ,;
<̂ he drurathkte , sieben Kinder stugte -
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Nechtslehrer innterschiedlichemal deswegen aufge .
brache zu haben . Anna Robert , einer der be¬
rühmtesten Advocakcn seiner Zeit , unterstünde sich ,

da er einstmals eine Sache in Ansehung der Un -
vcrmögenhcik führte , welche durch die Appellation

an das Parlcmenr zu Paris gelangte , ohne sich zu
fürchten , daß er dadurch dieser berühmten Gesell¬

schaft ausfallen möge , ihr mit vieler Freyheit das
Aergerniß der ehelichen Beywphnung und der

Besiehkigtmg , die selbige befohlen hatte , vorzustel¬
len . Er redete in einem Buch , welches er dem
berühmten Achilles von Harlai zucigneic , ebenfals
mit vielem Feuer , von der Abscheulichkcit dieser
Misbräuche . Ich will hier nuten nr einer Anmer¬

kung die eigenen Ausdrücke anführen , deren er sich
bediente , um die üblen Folgen zu schildern welche
sie insgemein , und hauptsächlich die Besichtigung
der Weibspersonen , nach sich ziehen . * >

Es

*) Vulris sck pci -perv » m rri sercksrivnem »
koro er zuciicns cxploäi convenir , viiirLl .ioneii ,
( tpeÄnculnm oäio publico llj ^ nuiu ) vcrkis r « pr » e -
kcnrnri ? ? » rcicc , puiiicae Ll-rci , Ii ^ niä in re o >>̂
tcenL I ^dLrur vrrccunlii tcr -nonis mocleÜiL . Nucl -
Ir relupina j <cci cruriku ; kinc incic siürnri « :

prseNnnr puscnilge cvrporis prrter -juas nnrnrn » ä
scliciss ^ enci -iü tiumrni vclsvir , ttas er ^ lnrronse
er liteäici intpiciuna , perrrLctnny , äläncunrz
xiNksrni vichv caiagoilro , rituin ilisiiuulzr : Mi¬

krons »
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Es wäre zu wünschen , daß man in einigen Or .

len Dcutschlandes den Franzosen , denen man sonst so
gerne in den unnützilchsten Dingen nachzuahmen pfle »
get , auch in der Abstellung dieser ärgerlichen Gewöhn »
heic nachfolgen möchte : die angeführte Schilderung
des berühmten Herrn Roberts von diesem höchst
anstößigen und vcrabscheuungswürdigen Gebrauch ,
ist der Natur und Beschaffenheit der Sache so ge »
mäß , daß sie vieleicht an gehörigen Orten nicht
ganz ohne alle gute Wirkung seyn mögce , damit
sie aber auch bey solchen Personen , denen die la »
teinische Sprache zu einem Anstoß gereichet den zn
wünschenden Nutzen , und die endliche Abstellung
dieses Uebelsiandes befördern helfen könne , so wol »
len wir sie gleichfals in der deutschen Ueberfetzung
liefern :

Soll ich die Besichtigung / einen des allgenreinen
Hasses würdigen Anblick , der von allen Aemrern
und Gerichten mit Recht sollte verbannet werden ,

r »
lronae prsele - ktr , Venkrem äoänttr olilirsm rc -
fricsiir : kteäici , pro sciLiir -iiscrirlruie , kric vi -
re , priiiinL » remiiiiscirur ; illr snimo acttaLnie
zasnii luäiLri spettsculo psscicur ; ^ trirurZUi « ur
srrrLmcnro iksdrefräto si <t /jirrutum m <rr« c»r vocark
joler ) »ur cereo er tsÄirio priapo , Läiio » venc -
r , oi eeiirsr , Lprrir , relerst : puclls jscenr ririllg -
iiooc vessn » prurir : ur ciiamti vir ^ o visrzri cs »-
x « rjc , illä « esmen lioa ineorruxr » recrelsr ,
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zu ihrem ewigen Abscheu mit Worten beschreiben ?

Verzeihet keusche Ohren , wenn die Dcjchcidcnhcit

eines reinen Vertrages , durch die Schändlichkeit

der Sache selbst leidet . Ein Mädchen liegt rück¬

lings mit auf beyden Seilen ausgestreckten Beinen

darnieder ; die Schamthcile dcS Leibes , welche die

Natur zum Vergnügen des menschlichen Geschlechts

verborgen hat , liegen öffentlich vor Augen ; Alte

Wider und Aerzte beschauen , betasten und vcrdeh -

nen sie ; Die obrigkeitliche Person verbirgt mit ei »

nein gezwungenen Gesicht das Lachen ; die gegen¬

wärtigen alten Weiber erregen wiederum innerlich

bey sich die schon längst vergessene Venus ; unter

den Aerzten erinnert steh der eine nach der Beschaf¬

fenheit seines Alters seiner ehemaligen Kräften ,

ein anderer weidet sich mit der grossen Brunst an

dem Anblick eines leeren Spiels ; der Wundarzt

bedienet sich entweder eines künstlichen eisernen

Instruments ( das sie den Mutter r Spiegel nen¬

nen ) oder eines von Wachs nachgemachten männ¬

lichen Gliedes , untersuchet , ösnet und schliesset dir

Zugänge der Venus ; Das darniederltegendc Mäd¬

chen brennet von einem unsinnigen Kützcln , so daß

sie , wenn sie auch gleich als eine Jungfer besich¬

tiget worden ist , doch nicht ganz unbefleckt mehr

weggehet » '

Xxxix .
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XXXIX ,

Besondere Wirkungen der Mustek .
Äschert Rrantz erzählet , daß Henrich I V . Kö «
^ nig von Dannemark , da er in eigener Person

i «inen Musicum , der sich rühmte , mit seiner Kunst ,
die Leute einschläfern , in Aergerniß zu bringen , sie

zu vergnügen , und rasend machen zu können , auf
die Probe stellen wollte , ob er die Wahrheit rede «

te , davon so sehr überzeuget wurde , daß er , da er

in der Wuth war , einen seiner Hofleute mit Faust ,
schlügen um das Leben brachte .

Kep . äcs ll. ettree . I68S p . 427 .

Man findet in einem Buch welches den Titel

führet : lVchäicins Loptentrivnslis LaULtitia p .
6io . daß es Leute gegeben hat , die den Thon der

Instrumenten nicht hören konnten , ohne das Was¬

ser lassen zu müssen . Zu dieser Art gehörte derje ,

nige qasconische Edelmann , von dem Gcaliger
exercir . p . Z44 . erzählet , daß er , weil er meiner

grossen Gesellschaft jemand aus derselben durchge «
zogen hatte , auf folgende Art , die ich erzähle »
will , bezahlet wurde : Derjenige , welcher sich rä «
chen wollte , befahl einem Blinden , daß er sich
wahrend der Zeit , da man zur Tafel saß , hinter den

Edelmann stellen , und auf einem Instrument spie «
len sollte ; worauf alles unter dem Tisch so gleich
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so sehr überschwemmet wurde , daß es die Gäste

an den Füssen und Schenkeln spürten .

Kopula eiesl ^ ett . l68 ? - p - igo ^

Ein Fiedek und eine Art eines Schlag »
fluffeö ( cstslepiie ) , die durch die Mustek

euciret wurden .

f ^ ch will einen Umstand anführen , der den Thon »
<x ) künstlcrn zu vielem Vergnügen gereichen muß .
Ein Engcllaiider , der die Theologie studierte , und

eine sehr ordentliche Lebensart führte , wurde in
seincni zwanzigsten Jahr von einer Art einer Ca >

lalcpsie * ) welches eine seltsame Krankheit ist, über¬
fallen . Er war Sinnen - Sprach und Bewegungs¬

los , mit offenen aber unverrucklcn Augen ; der
Puls schlug etwas starker als gewöhnlich , die Glie¬

der erstarrten einigermassen , gaben aber doch einer

leichten Bewegung nach , und blieben in derjenigen
Richtung , die man ihnen gäbe ; Man brachte ihm
mit der grösten Mühe einiges Getränk bey . Herr

Denis , Doelor in der Arzncykunst , und Nachs -
ver -

* ) Es ist solches eine Schlaf und Zuckungen verursache » '
de Krankheit , die den Patienten plötzlich überfallt /
und ihn lang m dem Zustand last , i» vemcr sis bey
dem ersten Anfall derselben befände , und ihm die
Sinne » und Bewegung benimmt -
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verwandter in der Stadt Douai , den man deswei
gen zu Rath gezogen hatte , spielte auf einigen In «
sirumentcn , wcil er erfuhr , daß der Kranke ein Lieb¬
haber der Musik war , und nahm sich vor , weil
die schicklichsten Mittel nichts geholfen hatten ,
u » V auch so gar das Brcchpulver den Leib n» c ei¬
nen Ballen aufgetricbcn hatte , dieses Uebel auf
eine ganz besondere Art zu heilen Z er hoste - daß die
Musik bey dem . Kranken mehrere Wirkung als alle
andere Mittel verursachen sollre ; er brachte eine
Nachtmusik im Vorschlag , die man sogleich ünsiclltes
und vermittelst derselben einen so gelchwiuden und
nachdrücklichen Erfolg zuwege brachte , daß der
junge Mensch , da er sie kaum zwey Minuten lang
gehöret hatte , schon anfienge seine Beme und Au -
genlieder zu bewegen , und einem der ihn fragte ,
was unten an seinem Bett wäre , zur Antwort gab -
daß solches Musici waren ; und von dieser Stund
an erhielt er seine Genesung .

Ein berühmter Musicus , der vieles componirte -
wurde von einem anhaltenden Fiedcr mit wieder «
holten Anfallen angegriffen , und verfiel endlich att
dem sicocnden Tag in eine sehr hesttge mit Schrey «
en , Lcrmcn , Schrecken uNd einer beständigen
Schlaflosigkeit verknüpfte Raserey . An dem drit¬
ten Tag seiner Raserey vcranlastc ihn in einem sei¬
ner gureN Augenblicke , ein solcher gewisser naiür «

I . Theil . F sicher
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lichcr Trieb , dergleichen die Thiere / wie man sagt
anreihet , die Kräuter aufzusuchen / deren sicbcdürf - !
fcn , daß er in seinem Zimmer ein kleines Concert
zu hören verlangte . Sein Arzt bewilligte solches
sehr « « gerne . Man sang ihm die Cantarcu des
Bernier vor / und bey den ersten AccordcN / die er l
hörte , bekam sein Gesicht ein heiteres Ansehen / er
vergoß Thränen für lauter Vergnügen , und be ,
kam sein Fieber so lang als dieses Concert dauerte
nicht mehr / so bald mau aber ausgehöret halle / so
verfiel er wieder in seinen vorigen Zustand . - Man
hiebe mit dein Gebrauch fdicseö Mittels fernerhin
an , und der Erfolg war allezeit gleich bewunderns¬
würdig . Als er cinsimalen zu Nachts niemand
als seinen Wächter bey sich hatte , der ihm ein
elendes Gassenlied vorsänge , empfände er einige
Wirkung davon . Kurz , eine zehentägige Musik
stellte ihn wieder vollkommen gesund her , ohne
den Gebrauch eines andern Mittels äusser einer
Aderlaß am Fuß , auf welche eine starke Abführung
erfolgte .

Ein Tauzmcister von Mais erführe in gleichen
Umständen diese nämlichen Wirkungen der Musik :
nach Verlauf einer Vicrrclstund fiel er iu einen
tiefen Schlaf , und bekam während seines Schlafes
einen Zufall , der ihn gänzlich gesund machte .

täist . so I ' Heael . 1707 . p . 7 . 6cc . und 1705 .
p . 20 .

XI. I .
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Der Tarantisivus oder die Tanz »
Krankheit .

iA ^ ic Aerzte gebrauchen nicht jederzeit Wider die
übten Ziifällc , di - sie curircn , alle diejenigen

Mittel / welche die nöihtgc Hülse lehren konnten ,

weil sie entweder mehrcsicntheils gar zu furchksi . m ,

oder gar zu ftlavische Nachahmer ihrer Vorfahret

sind : wie wenige würden zum Exempel die Cur ge¬
than haben / welche den Einsichten des Herrn Der
„ iS , von dem ich in der vorhergehenden Beiner ,

kung geredet habe , so viel Ehre machet ? Kann
Man wohl glauben , daß die Musik nur blos für
die Catalcpfte als ein gutes Mittel zu gebrauchen

seye ? Sie muß vielmehr überhaupts bey allen ra¬

senden , schlafsüchtrgen , epileptischen und mclanco -
lischen Leidenschaften und Zufällen ihre heilsame
Wirkungen haben . Sie zeiget erstaunliche Wir ,

kungen bey der Cur des Tarantismi : Baglwi - hat
in seinen Werken umständlich von dem Such des
Thieres gehandelt , welches diese Krankheit erreget .
Es ist selbiges eine grosse Spinne , die sich haupt¬

sächlich in den Gegenden um Tarcnr herum , einer
Stadt in Apulien in Italien aufhält , von der sie
den Namen Laramel erhalten hat .

F L Die
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Die , welche von diesem Thier gestochen werden ,
muffen die vcrdrüßiichsten Zufalle ausjrehcn . Sie
fallen ohne Kräften , Empfindung und fast obNe
Leben hin ; ihr Gesicht bekommt ein verwirrtes An «
sehen , ihre Einbildungskraft gereich in Unordnung ,
sie seufzen , sie klagen , und wurden in wenigen
Tagen daran erliegen , wenn ihnen nicht ein sonder¬
bares Mittel zu Hülfe käme , sie vom Tod zu erret¬
ten . Dieses auffcrordcntliche Mittel bestehet in der

Musik , welche die einzige Hülfe in dergleichen

Krankheiten ist , welche die Patienten zum Tanzen

anreihen . Man machet einen Versuch mit unter¬
schiedlichen Arien und mit verschiedenen Instrumen¬

ten , wenn man diejenigen ausfündig gemacher hat ,
welche vermögend sind , die Organs dcö Verwun¬

deten zu rühren , so fängt er an erstlich die Finger ,

dann die Hände , die Füsse , und nach und nach
alle Glieder zu regen , bis er durch die Wirkung

der Musik so viel Stärke erhält , sich aufrecht auf
seinen Füssen zu halten ; alsdann siehet man ihn
mit einer erstaunlichen Lebhaftigkeit und Stärke

tanzen und springen ; er machet solche Derdrehun ,

gen und Luftspringe , die ihn über und über in

Schweis bringen . Diese ersten Tänze daurcn zwey
bis dreh Stunden , man wiederholet sie des Tages
drey bis viermal : Der Kranke unterbricht seine Be¬

wegungen niemals , ausser wenn er einige widrige
Töne in der Aria , die man ihm vorspielet , bemer¬

ket



ket ; es ist erstaunlich anzusehen / was er alsdann
für eine ängstliche Empfindung so lang spuret / bis
die lMusici wieder miteinander einstimmen . Die
Erfahrung hat gclehret / daß man mit diesem selt¬
samen Mittel fünf bis sechs Tage lang anhalten
muß / und daß die / welche von der Tarantel gesto¬
chen worden sind , wenn sie nicht die Vorsicht ge¬
brauchen / solches alle Jahr , zu der Zeit , da sie ge¬
stochen worden sind , zu wiederholen , sich der Ge¬
fahr aussetzen , die nämlichen Zufalle wieder von
neuen auszustehen , von denen sie die Musik an »
sanglich bcfreyet hak . *)

Die Wirkungen dieses Tarantismi sind so erstaun¬
lich , daß es der Mühe wohl werth ist , - sich noch
etwas langer dabey aufzuhalten . Ich will hier ei¬
nen Brief zum Theil abschreiben , in welchem der
Herr von Same Andrer alle Zufalle , die von dem
Tarantel - Stich entstehen , so wie er sie sechsten ge ,
sehen hat , umständlich beschreibet . , , Wir haben
„ hieven , sagt dieser Schriftsteller , , an der Per -
„ son eines Ncapolikanc - s , der beydem Infanterie »
„ Regiment dc la Marrc als Soldat diente , ein
„ Exempel gesehen . Man sahe dieftn Soldaten

F, Z , / allezeit
S des I?L!; >ivi Oikkerr . äe » naroine , morlu er es-

teHn ra - cucu >L>: , kerämL -ill . lUUor .

disucruä prsciü äc l » I-IecliLinc L- , c !r -

Lx »m ? n venrns - nm mectianico / ur » , x .
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„ allezeit , wenn der Gift , welchen der Tarantel «
„ stich der Wunde beygebracht hatte , tn Bewegung ^
„ kam , in eine tiefe Mclancolie verfallen . Seine
„ Farbe wurde röthlich , sein Gesicht wild und ver « !
„ wirret , sein Arhemholcn wurde schwer und mit ,
, , Schlucken und Seufzen unterbrechen ; er fiel
„ auf die Erde ohne Sinnen , Bewegung und Ein - ^
, , vfiudung , und fast ebne Puls und Athcmbolcn . ;
„ dau Blut lief ihm zum Wund und der Nase her « !
„ aus , uns er würde in kurzer Zeit des Todes ge < !
„ wcfen seyn , wenn man ihm nicht auf der Stelle ^
„ zu Hülfe gckeinmcu wäre .

, / Man mustc , um ihn von diesem Zustand zu '
, , bcfrcyen , so gleich einige Violinisten kommen ^
„ lasten , die ihre Instrumente ihm au die Oyren
„ hiciien , und solche mit ihren Fiedclbögcn recht ^
„ stark angricfcn . Nachdem die Lebensgeister durch >
„ den Tou dieser Iu >trumcnten in Bewegung gc . !
„ bracht worden waren , so fiengen sie an sich in
„ den Handen zu ausser » , die er anfänglich be -
„ wegte , um den Tact der Aria . die man spielte ,
„ anzuzeigen , darauf zcigicn sie sich auch in den
„ Füssen , welche die nämliche Bewegung machten :
„ endlich richtete er sich auf , und tanzte mit einem
„ seiner Cammeradcn so richtig und geschickt , als
„ die besten Tänzer . Dieser Tanz dauerte fast
„ zwcymal vier und zwanzig Stunden ohne Nach -

„ laß
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„ laß fort , ausser einigen wenigen Augenblicken ,

„ in denen er ausruhctc , wenn er gar zu sehr abge »
„ mattet war : da man ihm ein wenig Wein und
„ bisweilen ein in Milch gesottenes frisches Ey gab .
,, Wenn man bemerkte , daß er seine ersten Anfalle

„ wiederbekommen wollte , so siengcn die Violinisten

„ wieder an zu spielen , und er fieng seinen Tanz '
„ wieder wie vorher an .

, , Wenn der Tanz gecndigck war , so gieng er
„ von dem Ort , wo er sich befände , weg , und lief

„ in das Feld , um dadurch die Ausdünstung , und

„ damit zugleich die von dem Gift angesteckte Fcuch -
„ ligkeitcn vollends zu zertheilen - - > . Ich habe
„ diesen Soldaten , fahret der Herr von Samt

, , Andrer ferner fort , wenn man aufhörte auf

„ diesen Instrumenten zu spielen , oder wenn eine
„ Satte cntzwcy riefe , wieder in eben diesen Zu -
„ stand verfallen sehen , von welchem ihn dic Vio »

„ lüttsten befrcyct hatten , und man konnte ihn

„ nicht , änderst a !s mit recht starken Strichen der

„ Fiedclbögen wieder zurechte bringen . Ich habe

, , auch gesehen , daß ihm eben dieser Anfall wieder

„ zusiicse , wcnn jemand mit einem schwarzen Band
„ an den Ort kam , wo er sich aufhielte , oder

, , wenn man einen Spiegel von seinem Platz nah -

, , me , vor welchem er sich oft niederwürfe , indem
„ er die Spinne , die ihn gestochen hatte , darinnen

F 4 , / r »
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„ zu sehen glaubte >» - >. Und man konnte ihn nicht
/ , eher wieder aus diesem Zustand bringen , wenn
„ die Violinisten gleich immer fort spielten , als bis

man das schwarze Land weggenommen , und den
„ Spiegel wieder an seinen Platz gesiellet hatte ,
„ Ich bemerkte , daß er an der rothen Farbe viel
„ Vergnügen halte , und daß ihn solche noch weh - !
„ rcrs zum Tanz aufmunterte . !

„ Die mehrcstcn Zuschauer hielten diesen Sol .
, , baten für einen verzauberten Menschen . Sie
, , schrieben alle seine Bewegungen dem Teufel zu :
z/ und ich wäre beynahe mit einem Andächtige » in

einen weiclauftigeii Handel gerarhen , weil ich ^
„ zu ihm sagte , daß diese ganze Sache natürlich ^
„ wäre , und von dem Gift herkäme , welcher in ^
„ dem Theil , der von der Tarantel verwundet wor »
,, den war , zurückgeblieben wäre .

„ Dieser Soldat bekam diesen Anfalls der ihn
, , in Italien nur jährlich einmal zustiese / nachge ,
„ hends in Frankreich des Jahrs über viermal > - -
„ Er starb einstmalen auf dem Marsch , da sein An..
„ fall wieder kam , und man ihm nicht wie gcwöhn -
„ lich zu Hülfe kommen konnt ^ .

I ^ettre ^ cle IVlonstoui clo 8aink ^ nckre au sujek
ciL la ma§ie , clsL inalcstLes et cles korciers -
x>. 25 . Lc .

XI. II .
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Blattern über dem Hüfftbem , welche
so viel Milch von sich gaben / als eine

Säugamme aus den Brüsten giebst .

/sollten wohl die Brüste an beyden Geschlechten
die einzigen Werkzeuge seyn , die zur Abson«

dcrung der Milch bestimmet sind ? Alle Umstände
vereinigen sich insgesamt dahin , zur Bejahung die «
ses Satzes den Ausschlag zu geben . Sind aber
diese Werkzeuge die einzigen Gange , wo solche
herauslaufen kaun ? Folgender Umstand zeiget klar
das Gegentheil . Herr Zourdon Dockor in der
Arzncykunst zu Cai -ibrai erzählet in einem an den
Herrn -Lemcry abgelassenen Schreiben , daß er in
seiner Praxis ein Mädchen von zwanzig Jahren
gesehen habe , welche aus kleinen Blatter » , die sie
gn dem obern Theil des linken Schenkels an dem
Hüffcbcin bekäme , eine- so grosse Menge Milch chon
sich gäbe , als eine Säugamme aus ihren Brüsten
geben kann . Diese Milch ließ einen Rohm , Kä.ß
und Molken zurück , wie die Kuhmilch , sie war
von andern Milchen in nichts ausser durch ein we¬
nig Scharfe unterschieden , welche auf der Junge
derer , die solche versuchten ,, etwas bieße . Der
Schenkel , woraus diese Milch flösse , war von einer
dicken wässcrigtcnl Geschwulst , die aber keine »
Schmerzen verursachte , aufgcrricben , wurde aber

8 5 nach ,
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nachdem viel Milch weggienge , ganz weich und setzte !
sich wieder ein ; bisweilen gicng diese Milch so stark ,
daß man den Theil mit festen Comprcsscn über denen
Blattern verbinden mustc , um solche zurück zu hal¬
ten ; denn der übcrflüßige Abgang , den das Mäd¬
chen daran erlitte , entkräftete sie gar sehr . So
bald als sich diese Milch zeigte , so bekam sie ihre
ordentliche weibliche Reinigung nicht mehr , befände '
sich aber übrigens , ausser daß sie etwas schwach
war , ganz wohl .

ssuurn . clo 8 8 cav . den Z . Juny 1684 . l
Man findet inglcichcn auch in den deutschen Tag - z

büchcrn , daß aus dem rechten Fuß einer Frau , >
welcher die Aerzte eine Aderlaß verordnet hallen , s
um sie von einem Fieber zu heilen , das ihr von ih¬
rer Niederkunft her noch zurückgeblieben war ,
Milch an statt des Viurcs liefe .

Journal cles 8 cav . 26 . April 1677 .? -k
Ein geschickter und glaubwürdiger Weltweiser s

hat mich versichert , daß er in Langucdcc eine Frau
gesehen habe , deren Milch schwarz war . Dieser .
Umstand hat seine gute Richtigkeit , ob er gleich
ganz entsetzlich wundersam ist . Könnte man dem¬
nach nicht die Frage auswerfen : ob die Wcisse eine
unumgänglich nothwendige Eigenschaft der Milch
seyc ?

XUIl .

!
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Von der Bildung / Anzahl und Grösse
der Brüste .

> it den Brüsten Pfleger die Natur gleichfals ihr
Spielwerk zu treiben ; insgemein haben die

Weiber zwar nur zwey Brüste / man hat aber auch
deren welche gesehen , die mehrere gehabt haben ;

Blasius hat z. B . deren drey an einer Frau der
merket ; walocus und Borrichius haben eben
dieses wahrgenommen . Thomas Bartholinus
redet von einer Person , die vier Brüste gehabt hatte .

Uebrigcns ist auch die Bildung und Grösse dieser
Theile in gewissen Landen ganz ungeheuer . Die
Weiber auf dem Vorgebirg der guten Hofnung

sollen nach dem Beriet t der Reisenden , so lange
Brüste haben , daß sie selbige über die Schultern

werfen . Ich glaube , daß unsere Poeten über die '

scs Vorgebirg der guten Hofnung in Verlegenheit
kommen werden , wie wollen sie die Liebesgötter in

solchen Brüsten beherbergen ?

Xb . IV .
Gcburtsglieder einiger afrikanischen

Weiber von einer ganz besondern
Bildung .

s^ ie Weibspersonen haben einen gewissen Theil
an ihrem Leid , der demjenigen , wodurch sich

die
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die Mannspersonen unterscheiden , ganz ähnlich ist ,
ordentlicher Weise ist er zwar in einen ganz kleb
Nen Format gebracht ; nichts desiowenigcr haben
einige Anatomici solchen von einer merklichen Grösse
gefunden . psaterus erzählet , daß er eine Cl - -
gesehen habe , die so groß und so lang als der
Hals einer Sans war . Venerrei erzählet ,
haß er ein Mädchen von acht Jahren gesehen habe ,
die eine Cl - - hatte , welche halb so groß als ihr
kleiner Finger war . Aus diesen Spielet ! der Na »
tur entstehen die saphischen Spiele .

Die Lefzen und Nymphen werden bisweilen so
lang und herabhängend , daß man gewissen Weibs¬
personen gar nicht bcykommcn kann . Diese Unbe¬
quemlichkeit ist bey den Afrikancrinnen was sehr
gewöhnliches , wie es dann auch , wenn man dem
Leo aus Afrika Glauben beymcssen will , in
den mittägigen Landen gewisse Männer qicbct , die
ihr einziges Gcwcrb damit treiben , daß ste bey
dem schonen Geschlecht dasjenige beschneide » , was
die Natur bey ihren besondern Werkzeugen gar zu
sehr verlangen hat , und mit lauter Stimme durch
die Gassen ausschreycu : ^per will sich schneiden
lassen s

XI. V ,
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XI. V .

Ein taub und stumm Gsbohrner , derk
plötzlich das Gehör und die Sprache

bekam .

/^ in Mensch , der aller derjenigen Hülfsmittel be -
^ raubet wäre , welche unser Gehirn , um urthei¬
len zu können , nothwendig von der Erziehung und
dem Umgang mit andern Menschen erlangen muß /
würde ein Wesen von wenigen Denken und noch
wenigern Urtheilen seyn ! Ware er noch über dieses
des Gesichts , Gehörs und des Gefühls beraubet ,
was würde er wohl änderst als eine von Erd -
säst sich nährende Massa oder ein wirklicher
Lrysolit seyn ? Folgender Zufall bestätiget zum
Theil diese Meynung - Ein junger Mensch von
vier bis fünfund zwanzig Jahren , der von Geburt
taub und stumm war , fieng , zur grösien Verwun¬
derung der ganzen Stadt Chartres / wo sich dieser
besondere Zufall ereignete , plötzlich an zu reden .-
Matt erfuhr von ihm , daß cd vier oder fünf Moi
nat vorher den Schall der Glocken gehöret hatte ,
und über diese neue und ihtt, ganz unbekannte Em¬
pfindung in ein ausserordentliches Erstaunen gera¬
then war , daß ihm nachher » eine Art eines Was¬
sers aus dem linken Ohr gelaufen war , wo ^ aiif
er auf beyden Ohren vollkommen gehöret hatte .
Er redete Inzwischen innerhalb drey bis vier Mona¬

ten
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ren kein Wort / gewöhnte sich aber / die Worte die
er hörte / ganz leis zu wiederholen / und machte sich
die Aussprache und die mit den Worten verknüpften
Begriffe bekannt und geläufig : als er sich endlich
für tüchtig und geschickt genug hielte / das Still¬
schweigen zu brechen / sagte er , daß er reden könn¬
te / wiewohl noch sehr unvollkommen . Es kamen
so dann so gleich geschickte Gottcsgelchrte , und bc '
fragten ihn wegen seines vorigen Zustandes , ihre
hauptsächlichsten Fragen aber giengcn auf EOtt ,
auf die Seele , und auf das moralische Gute und
Böse der Handlungen , Man fände , daß sich seine
Gedanken nicht so wcir erstrecket hakten , ob er
gleich von katholischen Acilcui gcbohrcn war , der
Messe beywohnte , und ein Kreuz zumache » , und
in der Stellung eines Menschen , der betet , nieder,
zuknim angewiesen worden war : er hatte niemals
einige Absicht damit verbunden . Ist es also nicht
an dem , daß dieser junge Mensch , von dem in der
Geschichte der Academie der 'Wissenschaften
L . 17OZ . p . i8 - geredet wirb , den grösien Theil
seiner Begriffe dem gegenseitigen Umgang mit de »
ncn , die um ihn waren , und der guten Einrichtung
seiner Werkzeuge des Gefühls und Gesichts zu
danken hatte ?

XI. Vl .
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Von der Entdeckung des Umlaufs des
Geblüts , und der Transfusion oder der

Ableitung des Blutes eines Atenichens ober
Thieres in die Blutgefäße eines

andern .

/ DL ercichet es den heutige » Aerzten zur Schande ,
v ) oder ist es den Alten eine Ehre , daß die Ent¬

deckung des Umlaufs des Geblütes in der Hcstkunst
keinen beträchtlichen Unterschied verursachet hat ?

Ist die Kenntniß der krciömaßigen Bewegung des

Vlures der Grund , auf welchem die ganze Arzney -
kunst beruhet , und ohne welchen selbige nichts als

eine blinde Quacksalberet ) seyn kann ? Wenn es

dem so ist , wie kommt es dann , daß die Arzney -

kunst in unsern Händen noch keinen merklichern

Fortgang gemachet hat ? Warum schöpfen wir denn
fast alle unsere Kenntniß aus den grossen Geistern ,
die sich der Kunst beflissen - haben , welche dem

Hyppocratcs die Unsterblichkeit erworben hat ?

Die Entdeckung des Umlaufs des Blutes glei¬

chet einem Geb and welches nach und nach ent¬
standen ist ; Harvei , !dem man fast allezeit die
Ehre dieser Erfindung zuschreibet , und der A . 162 z .

das Werk Herausgabe , in welchem solche festge¬

setzet und eingeführet wurde , hat gleichwohl das
Ver ,



Verdienst nicht / daß er wirtlich den Gnmd dazst
gcleget härte . Er hat den Entwurf davon schon in
den Schriften des berühmten Server , der / ob er

wohl selbst ein Schwärmer war , doch gleichwohl

dem Haß eines andern Schwärmers *) aufgeopfert
wurde , gefunden ; und die Arbeiten des Realdrrs

Tolrmrdus / wie auch des Lesalpms , gaben chnt !

Mittel an die Hand , solche völlig gar ins Reine zu ^

drmgcn . Seine Erfindung fetzte einige Gelehrte in
Verwunderung , welche wohl einsahen , baß dieser

vorrresiiche Mann / indem er den Vorhang wegge¬
zogen , welcher - wie ein berühmter Schriftsteller
sich ausdrücket , fast alle Geheimnisse der thierischen
Besoffenheit verborgest hatte , der Vernunft da « ,

durch einen Leitfaden gegeben hatte - der sie dhne
Beyhülfe der Sinnen anführen konnte : Dcmun -

gcachtet empörten sich fast alle Aerzte / weil sie den !
Begriffen beb Alten gar zu sehr ergeben waren /
Wider eine Neste Wahrheit : Harvei war in ihren

Augen nichts andersts , älü ein Infekten - Frösch -

Und Schlangen - Zcrgliederer ; die alten Practtci

konnten garnicht begreifen , daß ihnen noch etwas
zu lernen übrig seyn sollte ; sie starben vergnügt
mit ihrer Unwissenheit : vernünftigere Lenke aber

suchten durch neue Erfahrungen neue Beweise auf ;
unter

" ) Calvin ließ ihn zu Genese den - 7 . Octobr - A. 15 ; ; .
in einem Alter von 44 . Jahren wegen eines theost' gi «
scheu Streits lebendig verbrennen .
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trnter welchen die Transfusion die berühmteste ish
Den ersten Begrif davon hat man dem ^ ibavius
zu danken ; diese besondere Operation hat vielen
Lärmem verursachet , und soll , wie man gesagt hat ,
von ihm nach der Fabel der Medca erfunden wor -
den fehln „ Man nehme ? sagte er , einen aciun ,
„ den und starken Menschen , und einen andern
„ ausgezehrten Körper , dem kaum noch einiger
„ Lebcnshauch übrig ist ? an ; nehmet zwey silberne
„ Röhren , machet in die Ader des vollkommen gc -
, , funden Menschen eibc Oefnung und stecket eine
„ Röhre in diese Ader , öfnct auf eben solche Art
„ die Ader des Kranken , stecket die andere Höhre
„ in dieses Gefäß , und verbindet die beyden Aöh -
, , rcn so genau miteinander , daß sich das Blut des
, , gesunden Menschen in den kranken Körper ziehet ;
„ so wird solches eine neue Lebensguells
„ hineinbringen , und alle Gebrechen wer -
„ den vcrschwinden -

Ein so zuversichtlich unb von einem schon in An ,
seyen stehenden Mann vorgebrachter Satz muste
nothwendig einen oder den andern verleiten ; Es
fehlet unter den Aerzten niemals an solchen , die
sich von der Neuigkeit dahin reisen lassen , und es
giebt genug willfährige Geister , welche die Gefahr /
die zu besorgen ist , wenn die Sachr mislingt , nicht ,

I . Theil « G eher
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eher untersuchen , als wenn es schon zu spat ist ,
die Klippe zu vermeiden .

Das was Libcwius vorschlüge , wurde in kur«
zen versuchet . Man ließ das Blut eines Thieres
, n eines andern Adern laufen . Zwey beständig auf«
einander , eifersüchtige Nationen m ich -en sich ein¬
ander den ersten Versuch dieser Erfindung strittig .
Man betrachtete sie , wie der berühmte Hcrk Genac
saget , als ein Hülfsmittel wider alle Krankheiten :
ja mau sahe so gar die Versicherung der Unsterb¬
lichkeit ganz deutlich in dieser Transfusion .

Die ersten Versuche geschahen Nach dem Bericht
einiger Schriftsteller in Frankreich ; aber die erste
mir Umstanden erwiesene Transfusion wurde A . 165g .
von dem Hänsyeau angestellet . -Lowcr ein engest
land ,scher Zerglicdcrer , der . sich durch einen wohl ,
abgefallen Tractal von dem Herzen bekannt ge¬
macht hat , brachte diese Operation A . 1665 . zu
mehrerer Vollkommenheit . Ein Jahr nachher »
wollte Her Dems , ein Arzt , der sich mehr mit den
Glücksspielen als mit den Spielen der Thierischen
Maschine beschäftigte , sich auch dadurch hervorthu » ,
daß er in die Fuöstapfen des -Lowers träte . Die
Herren Rriig und (Loxe , englische Aerzte , folgten
diesem Beyspiel . Das Geschrey , welches diese
Versuche verursachten , brachte eben diese Neugier -
de nach Italien ; Herr Baßirii war zu Bologna ,

und
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lind Herr Griffom in einer ändern Gegend , Zeu <
ge einiger neuer angestellten Versuche .

Herr Deine war tisch verwegener - und wagte
es , mit einem Menschen einen solchen Versuch zij
machen - den er beredete - das Blut eines Thieres
in seine Äderst einzundhmem . Lorver und
ahnitcn dem Herrn Destis hierinncn bnld stach ;
Die Jtalicster waren in kürzest , eben so verwegen r
sie wiederholten A . iü ^ Z ; die Lranofnsion bei) un¬
terschiedlichen Menschen ; Btva und Manfredi
nahmen diese Operation vor . Ein Arzt , Hamens

tzniibaldus , wollte solche an sich selbst versuchest ;
Man fand endlich allenthalben bis in Flandern
TransfusoreS ; Aber wie waren die Erfolge die¬
ser Operation bey den Menschen und Thieren ? Die
Thiere starben - nach dem Bericht des Hertn Von
Senäc - an der von Lorver versuchWniTransfusiot !
sticht . H êrr Rntg hatte die Erfahrung gemachet -
dasr em Schaf , weiches das Blut einer Kuh in
feiste Adern bekommen - bchcstd Und lebhaft wurde ?
Herr (Lohe ließ das Blut eines räudigen Hundes
in die Gefäße eines gefunden iind recht munterst
Hundes laufen - bey diesem Hund bemerkte Watt
keine Veränderung - der andere wurde aber durch
den Abgang des Blutes von der Räude curiret -
der Appetit schielte bey den Hunden - denen man
ein neues Blut gab - auch nicht benommen zst seyst ;

E s EittiE



Einer derselben erhielte dadurch den Gebrauch
der Werkzeuge seines Gehöres wieder : ein anderer

schien wieder ganz jung zu werden , ein Pscrd von
sechs und zwanzig Jahren bekam durch das Blut

eines Schafts seine Lebhaftigkeit wieder .

Bey einigen Menschen war der Erfolg g ' ckchfals

nicht unglücklich : als Herr Denis uk eines
Schafts in die Ader » eines Schias ^ n lieft ,
so ermunterte solches diesen Kranken oon seiner

Trägheit , welche die Folge eines Fiebers war .
Eben dieses Mittel vcrschafte einer Frau , welche

von den Aerzten schon war aufgegeben worden ,
ihre Gesundheit wieder . Eine Mannsperson , de¬

ren Gemüth durch die Liebe in Unordnung gerathen

war , erhielte innerhalb zweyen Monaten durch
das Blut eines Thieres ihren guten Verstand wieder :

einige Zeit nachher » verfiel dieser Mensch wieder in
seine vorige Thorheit , mau brauchte ohne allem Scheu

Las nämliche Mittel , der Tod war nachhero chie

Folge davon . Ein Schweb , Namens Bond , starb
an einem hitzigen Fieber nach dieser nämlichen Ope¬
ration . Die Weisheit des Parlcmenrs thäte end¬
lich einer Verwegenheit Einhalt , die ansteckend
werden wollte .

Derjenige Mensch , an dein man die Transfusion

«n Engelland versuchte , erführe keinen widrigen
Zufall nach dieser Operation : In Italien füllte

sich



sich « in kungensüchtiger vergebens die Zungen mit

fremden Blut an , er starb : aber die andern Kran '
kcn , die zu diesem so ungewöhnlichen Mittel ihre

Zuflucht nahmen , wurden von dem Fieber befteyet ;
diese Erfolge wollten aber gleichwohl vernünftigen

Aerzten nicht entscheidend genug vorkommen . Man

ist übrigens nicht berechtiget em Mittel , das bis¬
weilen gute Wirkungen gehabt hat , aus den Mit »

tcln wegzustreichen , die man zur Heilungskunst an¬
wenden kann .

xi >vri .

Falsche Zeitrechnung des Ursprungs
der venerischen Krankheiten .

K ^ an hat bis hiehcr dafür gehalten , daß die bar «
barische Eroberung der neuen Welt , und

der Ursprung dieser grausamen Krankheit , welche

Gift und Galle in unser angenehmstes Vergnügen

mischet , ihrem Ursprung und Anfang nach , zu glei¬

cher Zeit entstanden waren ; dieses ist die Mey¬

nung fast aller unserer neueren Schrifsteller : eini¬

ge mehr menschlichgcsinnte Schriftsteller , aber eben
so unrichtige Zettrechncr , haben diese Geisel als

eine gerechte Straft betrachtet , weiche unsere Grau¬

samkeit gegen diese so ruhige und weise Völker ver¬

diente . Folgendes Schreiben , welches dc-r Herr

G Z Sanw



ßanchez an den Herrn Vander ,^ onde abgelassen ,

und in dem medicauschen Tagdueb ckon >. kl . p .

Z72 , eingerücket ist , beweiset die Unrichtigkeit die ;

scr Zeitrechnung auf die übcrzeugcnste Art .

Mefn Herr !

, , Vor ohngcfahr zwey Jahren hat yiir einer

„ meiner Corrcspondcntcn ein ganz kleines Buch

, , in Quarc yon Rom gcschickct , welches den Titel

t , führet :

, , Uacibai maximi ppetge / fefculani . bloren -.

„ tisL anno xratige IV1, I . XXXlX .

„ Ictidnz dsnvembris ; ier - r / r/ co -

, , »-» » « /» . In dem zchendeu Buch cie IVlatro -

na , ließt man folgende Disticha :

„ dle constäatiz natidus ^ üwt smni ' a ktka ;

„ praeclicemus ? ciicimus Ma : marez

, , Lt plaeetnulli vr >8ludelere mnrekerarnm ,

„ 8itczuu per amplexus ora Uebisse latis .

„ Ineie calet culn8 , Uigitiüzne evelliwr , inäe

„ kicns badet milsras , atque msrildaz nate ; .

Ineie alicjuem viäi tanto pallore teneri ,

„ Vt kaciem creäa8 lmn âciuisse croco : '

^ L6äL ^ uoadinL oüetasbireuäceler iditin alas ,

, , MraneloLtzue äadit darda mofesta pilos ;
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, , Lt saepe in parte8 eentum äiicinäilur ille ,

„ Vl iit opv8 1arla 8 ullulet i§ne nate8 ,

„ I 4 on aliter viäi nimio ve ' sole imbre .

„ ? m >iea äitrumpi , cortiee mala tuo .

Und in eben diesen Buch Istb . Hl . sä kria -

pnm , liest man ;

„ ' Ivqnerneum , 5lnonpropcra 8 fanare ? riapum

, , Oeceäer ; lieu I > son boenobile xobur erit .

„ ^ nte ^ meis oenlis orbatus priuer , Vel ant «

, , Obolus t 'aeäo natus ab ore caäat ,

„ blonme retpiciet , nee me volet nlla puella ,

„ ln me ett ' am mittet triilia spula puer .

„ I ^ aettor , den ! st ' oto me non erat alter in orbe !

„ 8i caäst lrie , non me trillior aller erit .

„ lVlemilerum lorcie ? , civas IVIarciäli8 ore VL -
inittit ?

„ VIcera , qnae fiLäo Klareiäus ore eerit !

„ ^ l'pice me milerum , preeor , o per poma per

borto8 ,

„ kercaputboe tacrum , per riFiäamqne tra ^

dem ,

„ 8umme pater , michrsre mei , miserere äolen -

ti8 ,

„ ^ Iec >ne tui ; merilis kac , preeor , uthue tnum .

„ Iline e§o eommenäo totatibi mente , ? riape ,

„ kae valeat , kac stl sanns , M ante suit .

G 4 / , D »
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„ Da diese Disticha zum überzeugensten Beweist

„ dienen , daß die venerische Knankkeit in Italien

„ schon vier Jahr vorhero bekannt war , ehe Lhri -

„ stoph , Columbus nach Amerika gierige , so glaube

, , ich , daß sie , mein Herr , viclcichl nicht für undien -

, , lich hallen werden , sie rn ihrem Tagbuch kund zu

„ machen , um dieses Denkmaal der Nachwelt zu

„ erhalten ; dann ich weis nicht wie solches änderst

geschehen kann . Man hat rn dem vorigen Se -

„ culo eine zweyte Auflage von den Werken des

„ Uacißci -Vkaximi in 4 . herausgegeben , die man

„ in der königlichen Bibliotheck findet , man hat

„ aber alle diese uilzuchrige Verse nebst unwrschied -

„ lichen andern weggelassen . Es fehlen in der

„ Ausgabe die ich besitze , und die ich dem Herrn

„ von Mefizicux , Dirccior der Kriegsschule , ge -

, geben habe , die ersten Blätter , die Seiten sind

„ mit kcmcn Zahlen bezeichnet , und die Anzeige

„ des Drucks und des Ortes , wo solcher geschehen ,

e, ist hinten am Ende zu finden < - - rc .

Ich habe die Ehre zu verbleiben rc .

Wenn man also hartnäckig behaupten wollte , daß

die Franzosen aus Amerika zu uns gekommen wä¬

ren , fo müsse solches , wie man aus obigen gesehen

hat , ohne Zweifel noch vor der Untern . hmung des

Christophs Eolumbs geschehen seyn : durch welchen

Weg wüsten sie aber vor der Entdeckung der neuen

Welt
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Welt gekommen seyn , und ganz Europa so angr -
stecket haben ?

x ^ vm ,
Heftige Wirkungen der Liebe . Ge¬

schichte des Antiochus Svttts und
der Strqtonica .

Liebe ist ein Feuer , welches sich nicht allezeit

verbergen last . Sie drucket der Seele >olche

Veränderungen ein , weiche sie über kurz oder lang

äusserlich bekannt machen . Diese Empfindung der
Wollust und der Zärtlichkeit , welche durch die Be -

mühungen , die man anwendet , sie geheim zu hal¬

ten , noch mehr gcrcizek wird , erreget gewisse Un¬
ordnungen , die betrübte Folgen nach sich ziehen
können . Es ist die Begcbenhcu dieses jungen Mcn -

schcns eine bekannte Sache , welcher von einer hefti¬

gen Leidenschaft gegen die liebcttSWÜrdigeVattßitt

so sehr ausser sich gebracht wurde , daß er eines

Tages für Freude , Liebe und Wuth , vor ihren

Füssen stürbe . Man hat mir von einem Soldaten

erzählet , der sich zu Metz in eine Comöbiantin ver¬
liebte , die dazumal daselbst spielte . Diese Leiden¬

schaft nahm bey diesem Menschen so sehr nbcrhand ,
daß er davon krank wurde ; mau brachte rhn in den

Spiral ; da er sich sehr übel befände , so entschloß

sich die Comödiancin auf seines Hauptmanns An -
G 5 suchen ,
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suchen , ihn zu besuchen . Der Kranke kam , da er
sie erblickte , so sehr ausser sich , daß er , da er ' ihre
Hand crgricfe , sie mit solcher heftigen Bewegung
küste , daß er auf der Stelle davon des Todes war .

In dem Alterthum ist nichts merkwürdsgers als
die Krankheit des Antiochue Gorcrs . Dieser
jung ' Prinz verliebte sich in seine Stiefmutter die
E : p -ttoinc§ , er gab sich aber alle Muse diese Lei ,
dcnschaft zu unterdrücken , weil er wohl wüste ,
daß sie nicht billig war ; da aber nichts im Stand
war , oic Empfindung welche sein Her ; beherrschte ,
zu verlöschen , so entschloß er sich lieber zu sterben ,
als seine Liebe zu entdecken . Er schmachtete
und nahm von Tag zu Tag mehr und mehr ab .
Seleucus sein Barer , der ihn liebte , und die Ur¬
sache des Uebels , dar ihn quälte , nicht wüste , » ahm
seine Zuflucht zu der Wissenschaft des Erasisrra -
rus . Dieser Arzt entdeckte sehr bald , daß die Lie¬
be die Ursache des Uebels wäre , welches ihn drückte :;
er wüste aber den Gegenstand nicht , für welchen
Aiittochus seufzcre : Damit er solchen nun aus¬
findig machen mögte , brachte er ganze Tage bey
ihm zu , und gab beständig Achtung , ob er nicht
bey dem Anblick irgend eines Frauenzimmers vom
.dof die Farbe verändern würde . An einem ge¬
wissen Tag , da ihn die Straronica besuchte , be¬
merkte der Arzt , daß sich sein Puls erhebtc , und

mit



mit mehrerer Starke und Geschwindigkeit schlüge ,

daß ein verwirrtes Zlthemholcn seine Werte mntcr -

brache , daß seine Augen lebhafter und feuriger ,
und sein Gesicht über und über ganz ungewöhnlich
roth wurde , Er war allzugeschickt , als daß er sich
hicbey hatte betrügen sollen . Er wüste nunmehr »

zwar , woher der sieghafte Streich käme , allein es

käme darauf an , solches dem König zu berichten ;
und wie sollte man mit ihm von der Liehe seines

Sohns gegen die Königin reden ? Ai , tie >chns war

inzwischen sterhens krank , und stunde in der grö -

stcn Gefahr zu unterliegen , wenn man ihm nicht

mit dem einigen Mittel , das für sein Uebel übrig
war , zu Hülfe kommen würde , Erasiftranrs

besann sich auf einen listigen Umschwcif . Er gicng
Zu dem S .clencns , und zeigte ihm an , daß ihm das

Uebel seines Sohns bekannt sey ; welches nichts

anbei sts als die Liebe wäre ; er wäre in eine Per¬

son bey Hof verliebt , würde aber wahrscheinlicher
Weise das Schlachiopfcr seiner Leidenschaft wer «

den müssen , weil solche eine Frau zu ihrem Gegen¬
stand erwählet hatte , die ihm nicht werden könnte :
Nun wessen Frau ist sie dann , sagte der König ?

Meine , antwortete der Arzt ; und ihr wollt mei¬
nen Sohn umkommen lassen , erwiederte Selens

cusö Würden Ew . Majestät nicht ehen dieses

thun , versetzte Erasiftrarns , wenn er in die
/ - Strar
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Scratonica verliebt wäre ? Wollten di « Göt¬

ter , sagte der König , daß sie diejenige wäre ,
in die er sich verliebt hak , so würde sein Leben in
Sicherheit seyn . Sie ist es auch , sagte der Arzt
alsdann , Jhro Majestät , die Königin ist die Per¬

son , die er liebet und anbetet . Seleucus behaup -
lere seinen Charakter , besuchte seinen Sohn , und

sagte ihm , daß die Stratonica seine Gemahlin

wäre , und Anriochue war in kurzer Zeit iin

Stand des Gegenstandes seiner Wünsche zu gemes¬
sen . Dieser Fürst belohnte den Eifer des Arztes
als ein seines Wunsches befriedigter König . Era -

sistratus bekam für diese Cur hundert Talente ,
das ist drcyhundert lausend Livres .

Xl . IX .

Von einer Hirnschale / welche durch
eine Verwundung sich bis zur Helfte

in Schiefern abgesondert hatte .

nno l683 . im Monat Occober , giena eine ar -

me Frau aus dem Kranken - Spital , nachdem
sie länger als zwey Jahr an einer durch einen Fall
verursachten Verwundung am Kopf darinnen
krank gelegen war . Es hatten sich in dem Ver¬
folg ihrer Cur , der obere Theil des Stirn -Beins ,
die beyden ganzen Wandbetne und ein grosser Theil

des Hinterhaupts , so dick als sie waren , zerschie¬
ße «
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: fett , und sich solchergestalt abgerissen , di ß diese
Sch -cfcrung einer Hirnschale gleicher , die rnan mit
Fleiß enkzwcy gesaget , und von dem übrigen Theil
abgetrennet hat . Viele Leute konnten nicht glau¬
ben , daß diese obenbenauntcn Stücke eine wirkliche
schieferichte Absonderung wäre , und gaben seiner

^ armen Frau einiges Allmoftn , damit sie den obern
Theil ihres Kopfes zeigte , den sie mit einem Kür »

i bis - Boden bedeckte . Man sahe an dem Ort , wo
! diese Gebeine sich abgelöset harten , wie das harte

^ Hirnhautgen schlüge , welches nur mit einem ganz
^ kleinen Hautgcn bedecket war , aus welchem von

Zeit zu Zeit kleine Bläsgen aufstiegen , die mit einer
! rökhsichen Feuchtigkeit angefüllet waren , welche
l kleine Geschwüre , die schwer zu heilen waren , vcr »

ursachte , so daß die Narbe dieser Wunde nicht
eher als drey Jahr nach der Schiefcrung gänzlich
gestattet war . Es geschahe , daß sie einstmaien ,
da sie jemand an diesem Ort etwas stark angefüh¬
let hatte , schrie , daß sie tausend brennende Lich¬
ter sahe .

! Lust . lle ? a ! kn , Um . 2 . p . r66 .I

l
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Von einem jungen Menschen , der seit
vier oder fünfJahren räglicb eineMengL

fünf bis sechs Linien langer Würmer von
sich gab .

/ Rs ist ein erstaunliches Unglück / wenn man in
^ seinen Eingeweiden ein Thier träget , das sie >
den , acht , ja Wohl zehenmal grösser ist , als man
selbst ist . Inzwischen ist dieses bet Unglückliche
Theil derjenigen , die in ihren Eingeweiden einen
einzelnen WUrm cniä ' hrcrn Man hat dergleichen
Thiere gesehen , die zwanzig Ellen lang warem

Es giebt unter den verschiedenen Würmern , die
Uns nagen , einige , die nicht gar sonderlich graiisaiii
sind . iHemidcrg , ein berühmter Chhmist eines gros,
scn Fürsten , erzählet , „ daß ein junger Mensch ,
„ den er kannte , unv der ganz gesund war ,
, , seit vier oder fünf Jahren täglich eine grosse
„ Menge Würm . r , die fünf bis sechs Linien lang

, , waren , durch den Stuhlgang von sich gäbe . , ,
ele l^ eaä . 1707 . x>. y .

Aufferordentliche Blutflüsse .
<? > . as Biut hat sich bisweilen durch solche Theile

einen Äusgäng gelnacher , die zu BlutfiüsscN
gär
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gar nicht aufgelegt zu seyn scheinen . Eine Dante ,
die nach Spa in das Bad verreiste , um sich von .

der Gelbsucht zu heilen , verlohr einstens aus dem

kleinen Finger ihrer rechten Hand mehr als zwölf

Pfund Blut , ohne daß man nach diesem so wun -
dcrbaren Abgang einige Wunde an dem Finger ft «

hcn konnte . Man konnte aller angewandten anzie ,
henden Mittel ohngcachtet , das Blut nicht stillen .

Diese Dame , welche ,Hon zu Brüssel einigemal

diesen außerordentlichen Blukfluß gehabt hatte ,
kehrte wieder nach Haus , ohne daß sie von ihrer

Gelbsucht beste ,) et wurde , und starb daselbst einige
Zeit nachher an der Wassersucht -

slenr . I^ aor . OoLervat . 2 Z .

Ein Mensch von drey und vierzig Jahren ein -

pfände in dem rechten Arm einen grossen Schmer¬

zen - Der 8trm war davon ganz ausserordeiitlich
erhitzet , und die Hand war ganz roth . Bald da¬

rauf bemerkte er an der Spitze des Zeigfingers eine
Geschwulst mit einem schwarzen Puncc , als wenn

er sich eine » Dom eingestossen hatte , wofür er es

auch wirklich hielte , und da er sich deswegen dett

Finger aufritzte , um ihn heraus zu ziehen , so gieng
ein Zug Geblüt heraus , der erst nach einigen Stun¬

den aufhörte . Aber kurz darauf fieng das Blut

wieder an zu laufen , und hielte ganzer vier und
zwanzig Stunden lang an , bis der Kranke endlich

in

I
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in Ohnmacht fiele . In den zwölf Jahren übet ,
die er nach diesem noch lebte / begegnete ihm dieser

Zufall vielfältig , und jedesmal verlohr er ungefähr

dabey vier Pfund Geblüt . Wenn man eö aufhieb
te / je empfände er so unleidcmliche Schmerzen in
dem Arm / die ihm kein Mittel lindern konnte . Je

mehr er Wein trank / je häufiger kamen ihm diese

Zufälle / und <!r wurde endlich so sehr davon ge -

schwächet / daß er daran stürbe .

'Hanst Uliilvst 1685 . p - 98s .

Eben diese Transactioncü berichten einen beynahe

ähnlichen Umstand . Ein junger Mensch von vier
rind zwanzig Iahrcm hatte von scmer Kindheit an
einen Blurflußan dem Daumen seiner linken Hand /
aus weichem das Blut ordentlich alle Monate zur

Zeit des Vollmonds / zur rechten Seite des Dau¬

mens bey dem Nagel lieft / und zwar ohne daß er

am Kopf oder sonst irgend einige Schmerzen spür¬

te . Es gicng dessen insgemein bis auf vier Unzen
in unterschiedlichen Zügen / die mit vieler Heftig¬

keit schösse » / heraus . Ais dieser junge Mensch

das scchzehende Jahr erreichet hatte / verlohr er
bey einem halben Pfund Blut / und befand sich die¬
ses Abgangs ungeachtet / beständig wohlauf / und
spürte keine Entträftung , Als er endlich vier und
zwanzig Jahr alt war / so stieß er / weil ihm ent¬

weder diese Zufalle zu vrrdrüßlich waren / oder weil
er



er iahe , daß das Blut nicht mehr so leicht laufen
wollte , cm heises Eisen an seinen Daumen und

hemmte dadurch den Lauf des Blutes ; es kam ihm
dieses aber theuer zu stehen : denn er befand sich

seit dieser Zeit niemals mehr wohl auf / sondern be¬

kam vielmehr öfteres Blutauswerfen , heftige Co -

kicken , grosse Schwachheiten , und unterschiedliche
andere Krankheiten , die seine Kräften erschöpften .

Dieses lehret uns , daß wir die Natur wirken las¬
sen , und wenn sie bisweilen außerordentliche Mit¬
tel gebrauchet , sie nicht stöhren sollen , um Krank¬

heiten zu vertreiben oder solchen vorzukommen .

II l .

Von einer Frau , welche innerhalb 67 .
Monaten 66 . mal angebohret wurde ,

und 1920 . Pfund Wasser von sich

gab .

/ Ls ist erstaunlich , was für eine Menge Wasser

^ die Wassersucht bisweilen ausstössct : Der be¬

rühmte Mead erzählet eine Begebenheit , welche
beweiset , daß der Bauch unter gewissen Umständen

eine ganz besondere reichliche Duelle ist . Eine
Wittbe von Stand bekäme in einem Alter von ein

und fünfzig Jahren die Wassersucht im Unter¬

leib . Man machte , um ihr zu helfen , einen Ver ,

I . . Theil . H such

»a - .1» »
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such mit dem Anbohren ; nachdem aber darr Was¬

ser gleich anfänglich wieder zum Vorschein kam ,

so nahm man diese Operation öfters vor : man
zog ihr innerhalb der Zeit eines Jahres in jedem

Monat bey vierzig Maaß Wasser ab . In dem fol¬
genden Jahr fände sich das Wasser eben so reich¬

lich ein , man zog ihr alle Wochen zwölf Pfund

dtssclbcn ab : in dem dritten Jahr nahm die Men¬
ge des Wassers ab , und es gierig monatlich nicht

mehr als ungefähr vier und zwanzig Pfund von
ihr : in dem vierten , fünften , und denen sieben er¬
sten Monaten des sechsten Jahres nahm es noch

mehr ab : in drcysig Operationen von dieser Art ,

die man diese ganze Zeit über mit ihr vvrgenom «

nun hatte , gciligc niemals mehr als scchzchcn
Pfund von ihr . Die Kranke wurde endlich im¬

mer matter und trocknete aus , sie litte an der

Brust und starb . Diese Patientin war ungeachtet

dieser entsetzlichen Entlcdigungcn , die sich auf ncuw

zchcn hundert und zwanzig Pfund beließen , doch
immer lustig und aufgeräumt : sie wollte in ihrer
Grabschrift alle besondere Umstände ihres Uebels

ausgedrucket haben , und befahl solches in ihrem

Testament an . Hier folget die Umfchrift um ihr

Grab , die ich von Wort zu Wort , wie sie da »
selbst zu lcfcn ist , anführen will .

tlore
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dlore lies Dame ka ^ s ,

N .e-1iet vk sire Ore ^ or ^ >? a§e Karonet .

trde Neparteel tdis like marode IV .

IV1VLLXXVIII .

In tde OVI . vear of der a§e .

In OXVII . montds ske was tappeä

OXVI . tlmes ,

Ilaä laden swa / LLXO Füllens ok
water

VVit dout erer repinin§ at der este ;

Orever tsarinx lde Operation .

Hier liegt die Frau Maria Page , des Meßire
Gregorius Page Varoncts Wittbe . Sie starb
den 4 . Merz A . 1728 . in dem Z6stcn Jahr ihres
Alters . Sie wurde innerhalb sieben und sechzig
Mannten sechs und scchzigmal angebohret , und
gab zwey hundert und vierzig Gallonen Wasser
von sich , ausser dem sie niemals über ihren Zustand
gemurret noch diese Operation gefürchtet hat .

Dieses Beyspiel dienet zu einen Beweist , daß die
Macht der Gewohnheit sehr stark ist.

H
Ein Wassersüchtiger wird durch einen

Brandschaden am Fuß geheilet .
/Lin Wassersüchtiger , der unrcr dem Wasser , das
^ sich in seinem Körper gehaufet hatte , beynahe

H 2 ersticken
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ersticken wogte / schlief einstmalen an der Ecke , wo

er sein Feuer hatte / ein : dach was für einen andern

ein Unglück würde gewesen seyn , gereichte ihm zu
einen heilsamen Zufall . Er brannte sich in den
Fuß . Er wurde dadurch nicht sogleich augenblick -
lich aufgewecket / geriet !) aber , da er endlich er ,

wachte , in eine grosse Verwunderung , wie cr sich
von einem Uebel , das man für unheilbar gehalten
hatte , fast gänzlich genesen befände . Der Brand

hatte eben diese Wirkung wie das Anbohren , und
führte das Wasser ab .

I . ! V .

Ein wassersüchtiger Mönch stürbe ,
weil cr zu viel Regeuwaffer getrunken

halte .

e^ ic Wassersüchtigen werden hauptsächlich von
einem verzweifelten Durst gequakt : diese

schmerzhafte Empfindung treibet sie an , alles zu

unternehmen , um sich davon zu befreyeu .

Ein wassersüchtiger Mönch , den man eingcsper ,
rec hatte , um ihn dadurch vor allen Gelegenheiten
zu trinken desto besser zu bewahren , fände in den
Maasrcgcln , die cr ergriefe , um die Aufmerksam¬

en derer , die auf ihn Achtung hatten , zu hinterge¬
hen , den Tod : cr hörte in einer Nacht , da man

glaubte , daß cr in der Ruhe wäre , regnen , er stun .
de



^ Le so gleich auf , und entschlösse sich , ob er sich
> gleich kaum aufrecht halten konnte , den grausamen
j Durst , welchen er litte , zu stillen . Er schliche zu
§ einem Fenster des Zimmers , und machte solches
^ auf ; er bemerkte nicht gar zu weit von ihm die
> Röhre einer Tranfrinne , aus welcher er gerne
! wurde gcschöpfct haben , er konnte sie aber nicht
! - erreichen . Da ihm der Strick an seinem Gürtel

zur Erfüllung seiner Absichten geschickt zu seyn
! schiene , so warf er das eine End davon in den

Strom und nahm das andere End in den Mund ,
baß der Strick auf solche Weise eine Art eines Ca -

! « als wurde , von welchem eine grosse Menge Was-
l scr herunter liefe . Dieser Geistliche wurde seines
^ besondern Trichters , so lang als der Regen datier »

te , nicht müde , und trank so viel Wasser , daß er
endlich ohne Sinnen und Empfindung zu Boden
fiele . Als man des Morgens in sein Zimmer kam ,
fand man ihn tod schwach , wie er denn auch wirk «
sich ciuige Augenblicke nachher verschiede .

I . V .

! Ein Bauer / der die Wassersucht hatte ,
wird durch eine grosse Menge Lauge ,

die er getrunken hatte , gchcilet .

ferner junge Bauer war ssmcklicher . Er bekam
-v) die Wassersucht , nachdem er vorhero langer

H z als
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als zehen Monat lang ein viertägiges Fieber aus - >
gestanden hatte . Er litte vornehmlich an einem
unerlöschlichen Durst , und seine Anverwandten l
weigerten sich ebenfals am mehresten , ihm etwas
zu geben , solchen zu stillen , weil sie Höften , da «
durch seine Genesung zu befördern . Es geschahe ,
daß dieser Kranke eines Tages einmal sich allein im
Hause befände : er >ergricft diese Gelegenheit auf¬
zustehen und Wasser zu suchen , fand aber dessen
keines , weil man solches alles sorgfältig weggeräu¬
met hatte ; man hatte aber nicht gleiche Sorgfalt
in Ansehung eines Schwcnkkesscls beobachtet , der
voll Lauge war , weil man sich niemals vermuthet
hatte , daß eine so eckelhafte Sache jemand würde
in Versuchung führen können . Allein dieser junge
Mensch fand ein Belieben daran , rmd fieng an
davon zu trinken , und zwar so viel , daß er auf
dem Fußboden kriechen muste , um sein Bett wie - E
der zu erreichen : seine Mutter , welche einige Zeit ^
darauf nach Hause kam , fand ihn in den crschröck - s
lichsten Aengstcn liegend ; sie schickte so gleich nach ^
einem Arzt , dieser , weil er ihn tod krank antraft ,
wüste kein schicklicheres Mittel anzugeben , als ihm
etwas Fleischbrühe mit einem halben Glaß voll gu¬
ten Wein geben zu lassen . Dieses schlechte Mittel
hatte die Wirkung der allerstarksten Purganz . Der
Kranke wurde so heftig davon so wohl von oben als
von unten angegriffen , daß man , wer solches

nicht



nicht gesehen hat / Mühe hat sich nur
vorstellen zu können / dieses sind ow eige¬
nen Ausdrücke des Arztes , von dem ich diese Be¬
merkung habe . Nach dieser Allsführung schlief
der Kranke eine Stunde lang : er nahm darauf
eine Herzstärkung zu sich , und hatte nach seinem
Schlaf einen so starken Schweiß / daß man ihm
seine Wasche innerhalb zwey Stunden sechs und
dreyßigmal verwechseln muste ; und was das be¬
sonderste ist / so gieng , ungeachtet dieses entsetzli¬
chen Schweißes / der Urin zugleich häufig von ihm :
der Bauch fiel alsofort ein / das viertägige Fieber
verschwand / und der Kranke wurde kurz darauf
wieder vollkommen gesund hergestellet .

Die Enthaltung alles Getränkes ist nicht das eint ,
gc , wodurch man die schwerestcn Arten der Wasser¬
sucht vertreiben kann ; ein gänzliches Fasten kann
eben so wohl dafür helfen . Ein Mädchen / das an
der Wassersucht litte , und ihres Schmerzcns völ¬
lig müde war / faste den Vorsatz Hungers zu ster¬
ben : alles was ihrcAnverwaudtcn und Freunde von
ihr erhalten konnten / war / daß sie täglich ohnge -
fähr eine Unze Brod und einen Löffel voll Wein
zuj sich nehmen wollte ; sie entsagte aber bald ihrem
betrübten Entschluß : die außerordentliche Diät /
die sie beobachtete / machte sie nach Verlauf eines
Monats gesund .

H 4 I. VI .
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I . VI .

Ein Kind , welches man im Mutter «
leibe schreyen hörte .

jedermann weis die physikalische Ursache , wa -
rum ein Kind im Mutterleibe gezwungen ist ,

das Stillschweigen zu beobachten ; allein die Natur

pfleget , wie wir schon öfters angemerket haben ,

sich ein Vergnügen daraus zu machen , uns zu ver¬
wirren , und machet es uns bisweilen schlechter¬

dings innmöglich von den besondern Begebenhei¬

ten , die sie bewirket , einigen Grund angeben zu
können .

Eine Frau , Namens Maria Margaretha Da¬

niel , die mit dem Rcnat Rondeau , einem Zeugma¬
cher in dem Dorf de Plessc in der Markgrafschaft

de Bliu , verheurathct war , hörte A . iü86 . da sie

schwanger war , und das Kind sich in ihr zu bewe¬

gen anficnge , an dem Lichtmcßtag das erstemal ein

dreymaliges Geschrey aus ihrem Bauch , und seit

dieser Zeit machte ihr Kind eben dieses Geschrey
alle Lage drey oder viermal , und zwar jedesmal
vier oder fünfmal , bisweilen auch acht oder neun¬

mal ganz deutlich wie ein ncugebohrnes Kind ; es
schrie bisweilen mit solcher Heftigkeit , daß wanden
Magen der Mutter sich aufblasen sahe , als wenn

sie hatte ersticken sollen . Der Herr dü Brenil
Givroir
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Givron , der diesen Umstand dem Herrn Abt de l »
Roguc , dem Verfasser des Pariser Tagebuchs , be -
richwthat , saget , daß er selbst ein Zeuge davon
gewesen scye , und die Summe dieses Kindes unter -
schiedlichmalcn gehöret habe .

kepub . ciL 5 I ^ Lttros . -.636 . August . Wm . VH .
p - 947 -

Ob diese Begebenheit gleich außerordentlich ge -
nug ist , so liefet man doch mehrere dergleichen Bey¬

spiele , die meinem Buch angeführet werden , wel¬
ches den Titel : iXstLämina llLpreutrionalis Eolls -
titia führet , p . 126 .

Ein Kranker , der von einem Wech »
selfieber durch ein Glas voll Urin , den er

getrunken hatte , genasse .

/ Ks haben öfters einige Kraule die widrigsten
^ Dinge mit gutem Erfolg eingenommen ; so

hat zum Exempel der Urin mehrmals die schwere -
sien Krankheiten curirec . Ehe noch die Fieberrinde
zur Vertreibung der Wcchselficber aufkäme , sagt

ein gewisser Arzt , ließ sich einer meiner Anvcr -
wandeen , der an dem viertägigen Fieber krank lag ,
und dem ich schon unterschiedliche Mittel verordnet
hatte , ohne daß er einige Hülfe erlangte , in Sinn
kommen , bey dem Anfang des Anfalls ein Glast

H 5 voll
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voll Urin zu nehmen ! , welches ein starkes Erbre¬
chen und Stuhlgang bey ihm erregte , und ihn ge¬
sund machte . Wenn der Urin diesem Kranken nur
durch die Abführung geholfen hat / so ist diese Be¬
obachtung von keiner besondern Erheblichkeit / hat
er aber diese -Wirkung vcrmvg einer in sich führen¬
den Eigenschaft wider das Fieber verursachet / so
kann man nicht laugnen , daß die Wirkungen der
Mittel / nachdem sie in diese oder jene Theile gehen ,
von sehr verschiedener Art sind : Denn warum ver¬
trieb dieser Urin das Fieber von der Blase aus /
wo er sich so lang als in dem Magen aufhielte /
nicht eben so leicht ?

Von einem jungen Menschen , dem ein
dreytägiges Fieber den Gebrauch der Sprache

dergestalt benähme / daß er täglich nur eine
Stunde lang reden konnte .

<̂ > icscr junge Mensch , den das drcytagige Fieber
in seinem vicrzchcndcn Jahr stumm machte ,

war von Wittcmberg ; er konnte seit dieser Zeit
des Tages über nur eine Stunde lang reden / und
zwar gcrad von zwölf Uhr zu Mittag an bis um
ein Uhr . Man glaubte anfänglich / es mögte etwas
Bosheit hinter seinem Umstand verstecket seyn , und
züchtigte ihn deswegen einigemal mit Schlägen ;

man
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man sahe aber nachgehenbs wohl , daß es etwas
mehrcrs als ein blosser Eigensinn bey ihm war .
Seine Zunge war wie eine Act einer Feder , die
nicht eher als nach dem Verlauf von vier und
zwanzig Stunden losgienge . Es half nichts daß
man die Uhren zurückstellte oder forrrichtetc , um
zu sehen , ob ihm der Schall von zwölf Schlagen
die Zunge lösen wurde , er richtete sich gar nicht
im geringsten darnach ; sondern er fieng entweder
eher oder spater als die Uhr Zwölfe lschlug an zu
reden , nachdem man solche zurück gestellet , oder
fortgcrichtet hatte . Er redete , wenn er sich auf
dem Land befände , und aus dem Schall der Glo¬
cken nicht wissen konnte , welche Zeit es war , zu
seiner gewöhnlichen Stunde , so daß man ihn sicher
für den wahrhaftigen Mittag halten konnte . Man
that alles was man konnte ihm zu helfen , es wa¬
ren aber alle angewandte Bemühungen und Mittel
vergebens .

IVlilLell . curiola . I ^ett . OÜobr . 1685 .
tom 5 . 1091 .

n
Eine gänzliche Verstopfung des Harns ,

die von Steinen in dem Herzen und unter
der Zunge verursachet wurde .

ie schwer ist es bisweilen , die Ursache , den
Sitz und den Ursprung einer Krankheit zu

er ,
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erkennen , die man vertreiben will ! Welcher Arzt
würde sich indem Fall , welchen Hollicr in seinen
Anmerkungen über das fünfzigste Capitel des ersten
Buchs seiner Praxis anführet , nicht betrogen ha¬
ben . Er saget , daß er eine Frau , die gestorben
war , und vorher » vier ganzer Monat lang , wenn

sieden Urin gelassen , unerträgliche Schmerzen gc .
litten , alsdenn mit dem Urin zugleich eine grosse
Menge Eiter von sich gegeben halte , habe öfnen
lassen ; daß er die Nieren , die Blase und die an¬
dern Theile der Urin - Gange , so wie im übrigen
den ganzen Körper , gesund befunden habe , bis

auf das Herz , in welchem sich zwey kleine Steine ,
und unterschiedliche kleine Geschwüre befanden , von

welchen allem Vermuthen nach der Eiter , der mit

dem Urin gienge , herkäme .

Wir haben in dem medicinifchen Tagebuch im

Jahr 176s . einen diesem sehr ähnlichen und eben
so erstaunlichen Umstand gelesen ; Herr Du , ye » i -

chau verordneter Medicns über die Feld - Spitäler

zzi Douai , der diesen Umstand berichtet , sagt , daß

eine Bauersfrau , welche länger als sechs Monat
an einer Verstopfung des Urins litte , und den

tödlichen Wirkungen dieser Krankheit nicht änderst

als vermittelst eines Durchfalles cntgicnge , der sie
aber auszehrte , einstmalen spürte , daß sich unter

jhrer Zunge eine Geschwulst ansezte , und daß , nach -
dem
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dem dieses Uebel so sehr über Hand nähme / daß
man befurchren mustc , sie mogle daran ^ersticken ,

nen wirklichen cslculum heraus triebe ; so bald
dieser besondere Körper heraus war / so kam der
Urin wieder in seiner gewöhnlichen Färb zum Vor «
schein / der Durchfeil ! liefe nach , und die Kranke
erhielte wiederum ihre Gesundheit .

H

Eine Verstopfung des Urins verur¬
sachte eine Schlafsucht .

as Gehirn leidet oft die Strafe der Uebel , mit

welchen die Blase behaftet ist . Ein Soldat
litte an einer Verstopfung des Urins , die Blase
war völlig angefüllet , und gicng doch nichts weg .

Der Kranke fiel in eine Schlafsucht , und blieb

fast drey Stunden lang ohne Empfindung und Be¬
wegung ; nach diesem erwachte er ganz ruhig , und

genoß diese Ruhe drey bis vier Stunden lang : auf
Liefe Stille folgte wieder die Schlafsucht ; und

nachdem man der Blase vermittelst der Sonde Luft

gemachet hakte , so hörte diese Abwechslung der
Schlafsucht und der Gesundheit auf . Mithin litte
dieses Gehirn blos durch die Sympathie , denn
wenn der Trieb des Urins in dieses Werkzeug der

Empfindung gewirkct halte , so hatte die Schlaf -

sich diese Geschwulst öfncrc , und einen (Itein , ei -

sucht



ir6

sucht mit diesen ruhigen Augenblicken nicht unter¬
brochen seyn können , sondern seidige mäste bestän¬

dig fortgedauert haben .

Ein Abgang des Blutes / der zu glei¬
cher Zeit bey den Blmigeln , und einer Ba «

ronneßin , welcher man solche an den Hintern an¬
geleget hatte , erfolget war .

^as Wort Sympathie ist uns Aerzten eben
das , was den Rcwtonianern die Attra¬

ktion »st - Es zeiget einen unbekannten Umstand
an , den es aber nicht erkläret . «Und wie wollte
man die sympathetischen Wirkungen erklären , die ich

erzählen werde ? Die Frau Baronncßin von Rois - -
litte vor drey Jahren ganz außerordentlich an

Hämmorrhoidal - Umständen - Sie entschlösse sich ,
sich Blutige ! ansetzen zu lassen , welche ihr die ge¬
wünschte Beruhigung verschaftcn , so daß die

Schmerzen nachliefen . Man behielte die Blutige !

in einer schönen cristallenen Flasche auf ; man gab
ihnen alle Tage frisches Wasser , anfänglich färb¬
ten sie das Wasser , wie ganz natürlich , weil sie

sich reinigen meisten ; endlich aber , da man das

Wasser oft genug verändert hatte , beschmutzten sie
es nicht mehr . Die Fran von R - - - bekam zwi -
chen dieser Zeit ihre monatliche Reinigung ; die¬

ser



ftr Umstand hindert nicht , den Blutigcln , die man
aufbchalicn will , frisches Wasser zu geben : folg¬
lich that sie es auch , bemerkte aber dabey , daß
dieses Wasser mit Blut gefarbet war ; sie verwun¬
derte sich darüber ; des andern Morgens war das

neue Wasser wieder roth , und so fort alle Tage , so

lang bis ihre Zeit vorbey war . Man kann sich die

Verwunderung leicht vorstellen , die eine solche

Wahrnehmung verursachet . Man goß wieder fri¬
sches Wasser in die Flasche , welches alle . Lage fort

rein und hell bliebe . Ohngcfahr einen Monat nach¬
her bekam sie ihre Zeit wieder , man lief zu den

Blutigcln , und fände daß sie solches gleichfalls

ahndeten : mit einem Wort , bis jctzo da ich dieses
schreibe ( im Monat Julius 1761 . ) hat man diese

Bemerkung dreymal wiederholet . Zwey Aerzte ,

und ein Chirurgus , die ich , wenn man es verlangte ,

nennen wollte , werden die Wahrheit dieser Sache

bezeugen , Man schreye nunmchro noch ferner wi¬
der den Ritter Digdy und sem sympathetisches Pul¬
ver ! Wie vieles wäre von diesen Blutigcln zu

sagen !
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Periodische und sympathetische Blat »
lern air dem Finger .

folgender Umstand , der von dem Herrn «Zoin , ge -
O schmohrnen Wundarzt zu Dijon ist , kann
füglich zu einen Anhang der vorhergehenden Be¬
merkung dienen . „ Im Anfang des Monats N »
„ vcmbcrs A . 172s . gcftl) ahe es , daß ein junger
„ Mensch , der sich mit einer Stecknadel in den
„ Zcigfinger der linken Hand bey der Nagelwurzcl
„ leicht gestochen hatte , diesen Finger aus Muth -
„ willen in die Scham eines Mädchens steckte ,
„ bey der man keine venerische Krankheit argwohn -
„ te , und die auch jederzeit behauptet hat , daß sie
„ zu keiner Zeit damit wäre angestecket gewesen .
„ Sie hatte aber an diesem Tag lhrc monatliche
„ Zeit zu erwarten , die sich auch des andern Tages
„ wirklich einstellte .

„ Der junge Mensch bekam an eben diesem Tag
„ an diesem Finger eine kleine Blattern einer Ecb -
„ sen groß , an dem Ort , wo er sich gestochen hatte ;
„ sie gicng vier Tage lang in die Schwurung und
„ vertrocknete wieder von sich selbst . In dem fok -
„ genden Monat zeigte sich diese Blatter wiederum
„ und verschwände wieder auf die vorige Art ;

„ weh
) ^ ourn » I äe teteäse . rsm . z . p . ix .
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„ welches richtig alle Monate zu der Zeit / da daS

„ Mädchen ihre Reinigung hatte , erfolgte . Die
, , Blattern kam aber nicht allezeit an dem Ort zum
„ Vorschein , wo sich der junge Mensch gestochen
„ hatte , sondern bisweilen zwey oder drey Linien
„ weil davon weg , aber allezeit auf dem Rücken
„ des zweyten oder dritten Gliedes dieses Fingers »

„ Im Anfang des Monats May A . 1728 . wur »
„ deinem Vater ersuchet , diese Geschwulst zu hei >
„ len . Er ließ sie mit dem Diachylon Pflaster und
„ dem alten Lhcriac zum schwären bringen . Das
„ Uebel hatte zwar diesen Mitteln nachgeben müs »
„ sen , kam aber ein Monat nachher , dieser Ope -

„ ration ungeachtet , wieder . Darauf gebrauchte

„ mein Vater die anziehenden Mittel , die eine star -
„ ke Schwürung erregen , er brannte darauf eins '
„ ge Tage lang alle Morgen den Gründ der Blat '

„ lern der nur die Oberfläche der Haut angriefe ,
„ mit dem Höllenstein , und Abends legte er über
„ den verletzten Theil ein wenig Mercurial Sal -
„ den , und ein einzigesmal ließ er dem Kranken

„ zu Ader und purgierte ihn auch einmal .

„ In dem folgenden Monat kam die Blatter

, , nicht mehr wieder , und fett dieser Zeit an war

„ der junge Mensch von dieser Beschwerlichkeit be «
„ freyet , ohne daß ihm irgend ein anderer ver -

„ drüßlicher Zufall weder in den innern noch aus »

I - Theil . I „ seren
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„ sercn Theilen weikers zusticsse . Er genoß noch
„ A . 1734 . einer vollkommenen Gesundheit .

Welche besondere Wirkung der Gahrung der
monatlichen Reinigung ! Sollte man nicht aller
Wahrscheinlichkeit nach geglaubet haben / daß diese
Blatter nicht eher / als mit der monatlichen Reiui ,
gung dieses Mädchens vergehen würde ?

Von Liebestränken .
/Am Arzt versichert / daß er einem jungen Men -
^ schcn geholfen habe / welcher / nachdem er um
vier Uhr nachmittag die Helfte einer Citrone ge¬
gessen hatte / die er von einer Frau bekommen hatte /
alle Tage in dieser Stunde eine heftige Liebe em¬
pfände / die ihn antriebe allenthalben herum zu lau¬
fen / um sie anzutreffen lind zu besuchen . Diese
Art der Wuth dauerte eine Stunde lang , und weil
er seinen Trieb wegen der Abwesenheit dieser
Frau nicht befriedigen konnte / so vermehrte sich
sein Uebel von Tag zu Tag / und versetzte ihn in
den jämmerlichsten Zustand .

Giebt es denn also Licbcstrankc / wenn diese Be¬
gebenheit richtig erwiesen ist ? Man kennet also
solche Arzncymitlel , welche jemand eine Liebe gegen
die Person , die ihm solche beygebracht hat , einflös-

sen .
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ftn . Aber was kann man wohl für ein Verhältniß
zwischen einer solchen Person und einem solchen Lie -
bcökrank finden ? Ist dann die Liebe eine solche

Empfindung , der man sich solchergestalt bcmeistern

kann , daß man sie nach seinem Wunsch in dem Her «

zen einer Person , die man sich unterwürfig machen
will , erregen kann ? Ucberbanpks kann man alles

das , was «erhitzet , für einen Liebcskrank halren , weil
dadurch eine Begierde nach einer Weibsperson er¬

reget wird , und indem man dem Fortgang und Zu «

nehmen seiner Wünsche stark nachhänget , man da¬

durch zu dem Verlangen seine Wünsche zu befrie¬

digen , und leichte Mittel dazu zu verschaffen , im¬
mer mehr und mehr gereizec wird .

Agrippa , dieser übertriebene Tadier der Kün¬
ste und Wissenschaften , behauptet ; „ daß keine

„ Kunst noch Wissenschaft die Unzucht und Schwel -

„ gercy mehr befördere als die Arzneykunst , sie

„ bietet , seiner Meynung nach , aus ihrem reichen

„ Vorrachshaus Mittel an die Hand , eine Ge -

„ liebte zur äussersten Gunstbezeigung zum Genuß
„ der Liebe zu bewegen , sie weis den gemachten

„ Riß zu verbessern , und das ausserlichc Ansehen

„ der Jungferschaft wieder herzustellen ; sie kann

„ das Aufschwellen der Brüste vertreibe « , der

„ Wassersucht der Fruchtbarkeit verkommen , den
„ Lauf der Schwängerung verhindern re . - >

I 2 aber
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aber aste diese schönen Kenntnissen können den A r ; ,
ten wohl nicht im Ernst zugeschrieben werden . Sie
mögen so geschickt seyn als sie wollen , so wissen sie
nichts , was eine Person , die nichts reizendes an sich
hat , liebenswürdig machen könnte . Viel Annehm

lichkcit , ein wenig Schönheit , hauptsächlich drcseS

schmachtende Feuer , welches zwey schöne Augen s»

sehr beleben kann , und vieleicht auch ein wenig
von dieser eindringenden Art der auf Ervbcrun ,

gen ausgehenden Schönen , dieses sind die nnfehli
barsten Liebestranke , und die mächtigsten Reizum
gen .

Die Liebe , die man in seinem Herzen traget , ist
ebcnfalS kein geringes Mittel , Gegenliebe m dem

Herzen zu erregen , das man zu erobern suchet .

Welcher Licbesrrauk steckt nicht m den schmeicheln ,
den Versen , welche die verliebte Sappho an den

Phaon verfertigte , dessen Gegenliebe sie zu erhal¬

ten suchte ? Wo findet man wohl eine einnehmen¬
dere Bezauberung als die Briefe der Heloisc an lh »

rcn Geliebten ? Mit welcher Kunst unterhalt sie
eine Liebe , deren Laulichkcir sie befürchtete ? Wie

sinnreich suchet sie das Herz des AbailardS , deS

verstümmelten Abailards , und waS daS schwereste
dabey tst , in der Hitze einer Leidenschaft zu erhal «
ten , welche für ihn nichts als eine Quelle unnü ,

tzer Seufzer ist ? „ Sie schreibt ihm , daß ihr das

„ Ange -
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„ Angedenken des Vergnügens , welches sie in seinen
„ Armen genossen , noch immer schätzbar scyc ; sie
„ meldet ihm , daß ihr , aller angewandten Be -
„ mühungen ungeachtet , ein angenehmer Begrif
„ nachfolge ; daß alle Gegenstände ihren Augen
„ das Bild ihres Geliebten abmahlen ; daß sie

„ wahrend der Stille der Nacht , da ihr Herz rr ?

„ hig seyn sollte , mitten in dem ticfestcn Schlaf ,
weicher sonst die Sorgen und Unruhen vertrci -

„ der , den Blendwerken ihres Herzens nicht ent -
, , weichen könne , und daß sie auch an die heiligsten

„ Orte , selbst bis zu bett Altären ein strafbares
„ Andenken ihrer verliebten Vergnügungen mit

„ sich bringe ; daß dieses ihre einzige Beschäftigung
„ seye , und daß sie gar nicht im geringsten beseuf ,

„ zc , daß sie sich habe verführen lassen , sondern

„ vielmehr vedaure , daß sie dieses Vergnügen ver -

„ lehren habe ; sie versichert ihn endlich , daß es
„ ihr unmöglich seye , sich so viele Gewalt anzu "

„ thun , dasjenige Vergnügen zu vergessen , wel -
„ chcs sich durch eine süffe Gewohnheit ihres Ge -

„ müthcs gänzlich bemeistcrt hätte . „ Diejenigen ,

welche eine Kenntniß von der lateinischen Sprache
besitzen , in weicher sie schriebe , . werden ein Ver¬
gnügen haben , von ihr selbst die Beschreibung de¬

rer Wollüste zu hören , mit denen sie sich in der

traurigen Leere der wirklichen Vergnügungen im
Geist weidete . Ich will deswegen in der Amner -

I 3 kung
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kung den Theil von ihr einrücken , welchen ich oben
erklärn habe : er dienet zu einem Beweiß / daß
zärtliche (Schilderungen , umständliche wollüstige
Beschreibungen , schmäuchelhafte Vorstellungen ,
und geile Gemählde weit stärker als alle Nachge «
buhrcen der Pferde zur Liebe reizen können .

* ) I ' Lnrum vero iilne Hnss pnrirer exercnimur nmsn -
rium volu ^ rnrer , äulce ; iniki kuerunr , ur nec äi -
txiicere iniki , ncc vix n meinorir lnbi poilinr : <zuo -
cnni ^ ue loco ine verrnm , temper ke ocnlis incir
cum inis ie in ^ ernnr lteüikeriis . üec erinm ltsr -
mienri üiis illnünnibus xnrcunr . Inrer ixsn miÜL -
rnm lolenuiin , ui>i purior äel - er eile ornrio , ob -
tcoenn esrum voluprnrum pkrnrriniLrn , ira ilbi pc -
nirus miserrimrnr cnprivLnr rnim -lm . nr turpirullini -
bu8 illir , nsnZix ^ uiun or ^ rioni vrccin : ^ urc cui»
inAemiscere äebelim äe commillir , luspiro poriur
<le nmiüis ; nec toluin ^ u »e egimnr , tcä loc » pr -
rirer er remporn in ^ uilrus li »ec eßinnis , irn re -
cum , in noitro intixn kunr nniino , uc in ipiis onmin
rccum agnin , nec äorniiens eciam nl> iii ; ^ niclcnm ;
nonnunHusin er ipso morn corporis . gnimi mci
cn§ic »rione5 ä - xrelicnänntur , nee s verbis imxe -
iLnr imxrovlüs . . . .

I . XIV .



L. XIV .
Besondere Antipathien , und zwar

besonders diejenige, welche ein junger
Student der Arzneykunst wider den

Wcrmuth hatte .

besondere Sympathien es giebt , eben so

außerordentliche Antipathien kann man selbi¬

gen entgegen setzen ! Ich habe einen schottlandischcn
Obrist - Lieutenant gekannt , der keinen Frosch sehen
noch quapen hören konnte , ohne daß es ihm übel
wurde ; eö giebt viele Personen , denen es , wenn

sich eine Katz gegenwärtig befindet , eben so zu

Muth wird ; einigen thut der Geruch ja wohl gar

jchon der Anblick eines Käses Schaden . Begeben¬

heiten dieser Art giebt es ohne Zahl : ich will eine

dergleichen anführen , welche den Chymisten gefal¬
len wird . Es befände sich vor einiger Zeit unter

der grossen Menge junger Leute , die zu Leyden die

Arzneykunst studieren , einer , der die stärkste Anti¬
pathie wider den Wcrmuth hatte . Er hatte nicht
so viel als ein Stecknadel Kopf ausmachet , davon
zu sich nehmen können , ohne das heftigste Erbre¬

chen auszustehen . Man mochte ihn unter einer Zu¬

bereitung verbergen , ihn vermischen , oder verän¬

dern wie inan wollte , fein Magen wüste ihn alle¬

zeit zu bemerken , und das Erbrechen stellte sich

augenblicklich ein . Ein Chymist , ou . die Lehre sei -
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ncr Mitbrüder von der Gleichförmigkeit der 8 » .

lium ^ laalluin kxorum , ve§etabilium , nicht

befriedigen wollte / fand in der besondern Neigung
dieses jungen Menfchcr . s ein Mittel eine Gewis '
heit zu erlangen / was an dieser Meynung wahr
seye . Er nahm einstmalcn viel Wermuth / ließ

solchen trocken werden / machte Feuer darunter an /
verbrannte ihn zu Asche » / wüsche hernach dieft

Asche / und zog das 82I stxum davon über / web
ches fast die mehrestcn Pstanzen / wenn sie auf solche
Art tracciretwerden / in grösserer oder geringerer

Menge von sich geben . Er reinigte dieses Salz
und ließ es calciniren / um ihm mit Hülfe des
Wassers und des Feuers / alles was es von frem ,

den Theilen noch an sich haben konnte , zu bcneh «

wen : worauf er dem jungen Mediciner eine gewisse
Menge von diesem also zubereiteten Salz einneh ,
men lieft , ohne daß er etwas davon wüste . Er

empfände gleich einige Zeit , nachdem er es einge¬
nommen hatte , Aengsten und einen Trieb zum Er¬

brechen , der ihm zu erkennen gab , daß man ihm

Wermuth eingegeben hatte . Enthielte dann dieses
gewaschene , gereinigte , und calcinirte Salz noch
etwas von dem Wermuth in sich , von dem es her¬

käme ? Hatte es denn also gewisse Eigenschaften ,
welche andere Salze , die aus andern Pflanzen über¬
gezogen werden , nicht an sich haben ? Sind denn

folglich die festen Salze nicht alle ihrem Wesen
nach



nach einander so vollkommen gleich , daß sie durch
keines der geringsten Grückgen einer fremden Ma >
tecie voneinander unterschieden wären ?

I^ XV .

Antipathie wider das Brod .
(Labricius Hildanrrs hak einen Gasconier von
O fünf bis sechs Jahren gekannt , der seit einer

langwürigen Krankheit , die er ausgestanden hatte ,
einen so starken Abscheu für dem Brod bekommen

hatte , daß er keines scheu , und auch nicht einmal

davon reden konnte hören , ohne in Ohnmacht zu
fallen . Da ich ihn sahe , sagt dieser Schriftsteller ,
so war er dieser besondern Antipathie schon drey

Jahr lang unterworfen , und ich weis nicht , wie
es in der Folge mit ihm ergangen ist.

Lenwr . 2 . Odlsrv . 41 .

I . XVI .

Eine andere Antipathie einer Frau ,
die allezeit , so oft sie ihren Mann sahe ,

in Ohnmacht fiele .

<? Xer vortrefiiche Ausleger des berühmten Boer -

l>ave erzählet einen Umstand , welcher nie «

leicht so gar ungewöhnlich nicht zu seyn scheinet ,

gleichwohl « der von einer sehr besondern Art ist .3 5 Er
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Er sagt , daß ein Mädchen , weiches wider ihren

Willen mit einem Menschen , den sie nicht liebte , war
verhcucathet werden , so oft als sie ihren Mann

sahe , in Ohnmacht fiele , und daß sie ihren Haß

gegen ihn so weit triebe , daß sie in der Kirche je¬

desmal krank wurde , wenn sie etwas von der Liebe

hörte , welche die Christen gegen ihren Erlöser ha¬
ben sollen , weil sie sich alsdann vermuthlich der

Liede erinnerte , die sie gegen ihren Mann haben
sollte .

L. XVII .

Einige andere besondere Antipathien
wider gewisse Speisen .

^ eer hat eine Frau gekannt , bey der die Fleisch -
brühe eine wirkliche Purganz war ; sie brach

einstmalen das Bein , und wenn sie wahrend ihrer
Cur etwas gebrauchen wollte , um den Unterleib aus «

zuführen , so pflegte sie nur an eine Fleischbrühe

zu riechen , welches sie ganz allein hinlänglich pur¬
gierte .

Eben dieser Verfasser redet auch von einem

Domherrn , welcher niemals weder Fleisch noch Fi¬
sche gegessen hatte , und weder eines noch das an¬

dere vertragen konnte , und sich blos von Brühe »
wie die Kinder nährte . Er redet auch von einem

sehr fleißigen Priester , der von seiner Jugend auf
nur
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nur alle vier und zwanzig Tage einmal einen Stuhl¬
gang gehabt hatte , und sich dem ohstgeachtet voll ,
kommen wohl auf befände .

Ein junger Deutscher , sagt Scholzius ( Lpb .
ll ' LIIema ^ ne , ana . 2 . Obs. n .) mit dem ich stu -
dirte , äffe frische und gekochte Eyer und Aepfel
ohne den geringsten Widerwillen , er nahm sie ohne
Angst in dir Hand , und konnte sie auftragen sehen ;
es war ihm aber nicht möglich andere damit umge¬
hen zu sehen , ohne in Ohnmacht zu fallen . - - -
Ich habe selbst zu Elbingen einen guten Freund
gehabt , der kein Spanferkel mit dem Kopf und
Füssen konnte braten sehen , und noch weniger da -'
von essen , ohne daß er in Ohnmacht fiele , so bald
man aber diese Theile weggethan hatte , so aß er
ohne Widerwillen davon .

Herr Boyle hat eine Person vom Stand ge¬
kannt , welcher das Honig so zuwider war , daß
es sie beynahe so sehr als der Gift beschwerte .

I . XVM .
Besondere Antipathie eines Vaters

gegen seinen einigen Sohn , den er
hatte .

ir haben von einigen besondern Antipathien
' geredet : aber ich glaube nicht , daß man je¬

mals
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mals deren eine wundersamere gesehen hat , als

jene ist , von weicher -Libavius ( Ub . 2 . llrigul .
p . nr >. ) redet , da er eines Menschen erwähnet ,
der die Gegenwart seines einigen Sohnes von sei -
ner Geburt an auf keine Art leiden tonnte . Er

fiel in Ohnmacht , so bald er nur in das Zimmer
kam , wo sich dieser sein Sohn befände . Man merk¬

te wohl , daß er sich öfters alle Mühe gäbe , diese
so unnatürliche Abneigung zu überwinden ; oberer
konnte s>. . lemals gänzlich bezwingen . Man war

also gezwungen , dieses unglückliche Kind zu entfer¬
nen . Man ließ es eines Tages ohne Wissen des

Vaters holen , der solches auch nicht mehr kannte .

Sein Abscheu zeigte ihm solches aber , unter zehrn
jungen Leuten heraus an , in deren Gesellschaft man

es gethan hatte ; er wurde augenblicklich krank ,
und schrie , daß sein Sohn gegenwärtig wäre .

L. XIX . !

Von einer Frau , welche allezeit aus !
dem , wenn ihre Zahne wacklend wurden

oder ausfielen , das Leben oder den Tod ihrer
Kinder richtig vorher sagen konnte .

AHan hat öfters bemerket , daß die Anzahl der
Zähne , die gewissen Weibern fehlen , anzei¬

gen , wie viel Kinder sie getragen haben ; ich kenne
gegenwärtig , da ich dieses schreibe , selbst eine ,

die
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die sich in diesem Umstand befindet / aber daß eine

Frau aus Leipzig , von weicher Bor , tret redet ,
bey der Geburt dreyer ihrer Kinder jedesmal euien
neuen Zahn bekäme , der wenn er wacklend wurde

oder ihr ausfiele , ihr das Leben oder den Tod der¬

selben richtig vorher anzeigte , das ist einer der be >
souderstcn Zufalle . Was für ein geheimer Zusam¬

menhang ! wir wollen es nicht wagen eine solche
Begebenheit zu erklären , diese Materie muß in die
Vorrarhskammer der geheimen Physik der Alten
gebracht werden »

IXX .
Von einem Kind , welches vor Erstau »

nm stürbe , weil cs einige Kano¬
nenschüsse gehöret hatte .

Lander sind eines heftigen Erstaunens weit fähr -
^ ger als erwachsene Personen ; wie solches der
Zufall , welcher demjenigen Kind begegnete , von
welchem Zacurus redet , deeulich zeiget . Es ba¬

dete sich selbiges in dem Meer ; und indem gicug
ein Ech '.f aus dem Haven , und lösetc beym Äbse «

geln einige Kanonen : das Kind , welches sich nichts

vermuthete , g >nett ) von diesem Getöß das es hör¬
te , in ein solches Erstaunen und Verwirrung , daß
cs auf der Stelle davon sinnlos niederfiele , und
sich an dem Ufer , wie ein Mensch der die schwere

Krank -



Krankheit hat , herum wc !; ete und schlüge , so daß
es ehe eine Viertelstunde vergiengc , des Todes
war .

Wundersame Geschichte eines Nacht «

an erwartet , wie ich glaube , noch immer eine
zuvcrlaßige deutliche Erklärung der Ursache ,

wie es kommt , daß gewisse Leute schlafend , alle
mögliche Handlungen des Lcbcns , auch nicht ein¬
mal das Kinder . Zeugen ausgenommen , vorneh¬
men . Die Art , deren man sich bedienet , diese wun¬
dersame Krankheit zu vertreiben , wird vicleicht
mit der Zeit einiges Licht in dieser Sache geben
können . Folgende Geschichte , die aus des Vig -
neu ! Marville bUelanFes ä 'stistoirsd et elo lit -
torawres genommen ist , wo solche angeführet wird ,
ist ausserordentlich wundersam .

Es hatte mich einer meiner Freunde eingeladen ,
die Fcyertäge mit ihm in einem schönen Haus zu¬
zubringen , welches er in der Gegend bey Brie
hatte , die man vor diesem das Paradies der Par -
theyganger nenneke ; ich fände daselbst eine schöne
Gesellschaft, und unterschiedliche Leute vom Stand ;
unter andern traf ich auch einen italienischen Edel¬
mann , welcher sich den Herrn Agostino Forati

I . XXI .

Wanderers .

nenneke,
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ncnnete , an , der ein Nachtwanderercr war ; das
ist , der im Schlaf die gewöhnlichen Handlungen
des Lebens , die man wachend zu chun pfleget , Vor¬
nahme . Dieser Mensch schiene nicht alter als drey¬
ßig Jahre zu seyn ; er war mager , schwärzlich , und
sehr melancolisch , aber von einem durchdringenden
Verstand , lind in den tiefsinnigsten Wissenschaften
geschickt . Die Anfalle seiner Verwirrung über¬
fielen ihn mehrcstcnrhcils im Abnehmen des Monds ,
jedoch im Herbst und Winter mit mehrerer Heftig¬
keit als im Frühling und Sommer . Ich hatte
eine unruhige Mubegierde etwas von dem zu se¬
hen , was man von ihm erzählte ; und hatte es mit
seinem Kammerdiener , der mir Wunderdinge von
ihm erzählte , abgeleget , daß er mir Nachricht ge¬
ben sollte , wenn er dieses lustige Haushalten füh¬
ren würde .

Man setzte sich an einem Abend zu Ende des
Octobris nach Tisch zu verschiedenen Spielen ; der
Herr Agostino spielte wie die andern ; gicng da¬
rauf weg und legte sich schlaffen : gegen eilf Uhr
kam der Kammerdiener und meldete uns , daß sein
Herr in dieser Nacht auf seine Wanderschaft gehen
würde , und daß wir kommen , und ihn sehen und
beobachten sollten . Ich sahe ihn lang mit dem
Licht in der Hand an . Er lag aiff dem Rucken ,
und schlief mit offenen Augen , die aber starr und

ohne
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ohne Bewegung waren , welches wie man sagte ,
ein sicheres Kennzeichen seines Anfalls wäre . Ich
begriffe seine Hände , die sehr kalt waren , lind der

Puls gieng so langsam -, daß sein Blut kaum zu
cireuliren schiene . Ww spielten inzwischen im Brest
spiel , und erwarteten die Eröfnung dieses Schau '

spicls . Ohngcfahr um Mitternacht zog der Heer
Agostino die Vorhänge von seinem Bett plötzlich

weg , siund auf und kleidete sich sehr nett an . Ich
näherte mich ihm , und fand , da ich ihm den Hut

unter die Nase gestoßen hatte , daß er mit offenen
Augen unempfindlich und unbeweglich war . Er

nahm , ehe er seinen Hut aufsetzte , seine Degen ,

kuppel , aus welcher man aus Furcht eines wrdri ,

gen Zufalls den Degen weggenommen hatte ; dann

die Herren Nachtwandrrec stossen bisweilen wie !
die Unsinnigen rechts und links um sich . In die ,
sem Anzug gieng der Herr Agsstino einigemal in

dem Zimmer auf und nieder , näherte sich dem
Feuer und setzte sich in einen Lehnsessel , gleich da ,
raus gieng er in ein Cabinett wo sein Felleisen war ,

suchte in selbigem lange Zeit herum , warf alles
untereinander , und nachdem er endlich alles wie «

der ordentlich an Orc und Stelle geleget hatte ,
schloß er sein Felleisen wieder zu , steckte den Schluß !
sel in seine Lasche , und zog einen Brief aus selbst !

ger heraus , den er an das Eck des Camins legte ;

darauf begab er sich zur Thür , machte solche auf ,
und
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und gieng die Treppe hinunter . Als er ganz un ,
rcn war , und einer von uns etwas stark fiele ,
schien der Herr Agostino darüber zu erschrecken ,
und verdoppelte seine Schritte . Sein Kammer «
dicner erinnerte uns , daß wir etwas leiß gehen
und nichts reden wogten , weil er öfters rasend
würde , wenn sich das in der Nahe um ihn befind «
lichc Geräusch mit seinen Träumen vermischte , und
er alsdann bisweilen aus allen Leibeskräften an -
fienge zu laufen , als wenn man ihn verfolgete .

Er marschirte den ganzen Hof durch , der sehr
groß war , und gieng gerad auf den Stall zu , gieng
hinein , streichelte sein Pferd , zäumte es an , und
wollte es satteln ; da er aber den Sattel nicht an
seinem gewöhnlichen Ort fände , schien er ganz un¬
ruhig , und wie ein Mensch , der sich in seiner Rech¬
nung betrogen findet , zu seyn . Er setzte sich zu
Pferd , sprengte in vollen Lauf bis an die Hausthür ,
da er solche versperret fände , stieg er ab , nahm
einen Stein und schlug zu wiederhvltenmal an die
Thorflügel . Nachdem er sich einigemal vergebens
bemühet hatte das Thor zu cröfnen , stieg er wie¬
der zu Pferd , ritte an den Trankkrog , der in dem
andern Ende des Hofes war , und ließ es sausten ,
bände das Pferd an eine Säule , und gicng wieder
ruhig in sein Quartier . Bey einem Geräusch , wel¬
ches die Bedienten in der Küche machten , wurde

l . Theil . L «
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er sehr aufmerksam , näherte sich der Thür , und
horchte mit dem Ohr an dem Schlüsselloch ; darauf
begab er sich eiligst auf die andere Seite ; gieng
in einen Saal , wo ein Billard stunde , gieng um
solchen einigemal herum und machte alle Bewegun¬
gen eines Spielers ; von da gieng er weg , that
etliche Griffe auf einem Klavizimbel , das er sehr
geschickt spielte , und machte einige Zeit lang ein
unordentliches Gcklempcr darauf. Endlich , nach¬
dem er zwey ganze Stunden lang allerhand Be¬
schäftigungen vorgenommen hatte , gieng er wieder
in sein Zimmer und legte sich ganz angekleidet zu
Bett , in welchen wir ihn des folgenden Morgens
um neun Uhr vormittags , noch in eben dieser Steh
lung antrafen , wie wir ihn verlassen hattendann
er schlief allezeit acht bis zehrn Stunden nach ein¬
ander fort , wann er seinen Anfall bekäme .

Sein Kammerdiener sagte uns , daß man seine
Anfälle nur durch zweyer ! , y Mittel endigen könne ;
da man ihm entweder leiß an der Fussohlen kritzeln ,
oder mit einem Waldhorn oder Trompctte vor sei¬
nen Ohren blasen müste .

lVlel . 6 ' llist . et 6a litt . pur ViZnevIlVIarville ,
t0M . 2 . 26 ! . .

L. XXH »
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I ^XXIl .

Von der Palingenesie oder der Wie-
verentstehung der Pflanzen aus ihrer

Asche .

<^> as grosse Werk ist nicht der einzige Eegen -
stand , welcher die Forscher des Laufes der

Natur in Versuchung gcführet hat . Die Wer »

Wandlung der Metalle hat die Chymisicn nicht je¬
derzeit so stark beschäftiget , und sie haben sich nicht
immer der Untcrsuchnng der Mittel sich zu berei¬

chern so gar sehr ergeben , daß sie nicht auch bis¬

weilen ihrem Vergnügen etwas sollten aufgeopfert
haben : gleichwohlthaten sie auch in den Stunden

ihrer Zerstreuung nichts andersis als daß sie die

Natur quälten , in Zwang setzten , und meisterten .
Sie konnten die Gerechtsame ihrer Kunst nicht wei¬

ter treiben , als daß sie einen durch das Feuer zer¬
nichteten Körper wieder beleben , z . E . eine trocke¬

ne , tobe , verbrannte , und zu Aschen gemachte

Pflanze , wieder in ihren vorigen Stand herstellen

wollten . Dieses nennen sie die Palingenesie ;
aber giebt es wohl wirklich eine solche Palingenesie ?
Ist es möglich , wenn man die Wände , welche ei¬
nen Körper zusammenhalten , durch die Ansglühung

zernichtet , wenn man sie zu Aschen gemacht hat ,
ist es möglich , sage ich / solche wiederum mitten aus

K 2 ihrer
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ihrer ^Asche auflebend , und hcrvorwachsend zu ma >
chcn ? sie in ihrer Gestalt wieder zum Vorschein
zu bringen ? Wie , man soll im Stand seyn , eine
Rose , eine so gebrechliche und zarte Blume von
einer so feinen Farbe , die man den Martern eines
heftig brennenden Feuers unterworfen , deren Ge¬
webe man zcrsiöhrer hat , indem man ihre Ucbcr -
blcibscl sammelt , und solche auf eine gewisse Art
zubereitet , wieder hervorzubringen , oder welches
eben so viel ist , diese Rose wieder nach seinem Be »
lieben erscheinen lassen , und ihr eine Art der Un¬
sterblichkeit ertheilen zu können ? Allerdings antwor¬
tet der Ritter Digby , ja antworten paracelsus ,
Davisc>»r , Moncoms , la Broffe , (Querce -
ta „ , Hamremamr und hundert andere Chymisten ,
dieses ist möglich und vielmal geschehen .

Der P . Rircher hat in seinem Cabinct zu Rom ^
zchcn .Jahr lang eine Flasche mit einem langen
Hals , wie ein Pullen - Glas , die auf chimische Art
zugebunden und verwahret war , aufbehalten , in
welcher die Asche einer Pflanze befindlich war , wel¬
che er in Gegenwart derer , welche die Neugicrde zu
ihm lockte , auflebend machte , und zum Vorschein
brachte . Er zeigte im Jahr rss / . der berühmten
Königin Christina von Schweden diese Palingeneste ,
und diese gelehrte Prinzcßin betrachtete dieses Wun - !
der lange Zeit mit vielem Vergnügen . Der P . !

Rirchrr



Rirchcr vergaß einstmalcn diese kostbare Flasche
an einem Tage , da sie an seinem Fenster stunde , und
von einem kleinen Hagel , der in der Nacht einfiele ,
zerbrochen wurde . Der P . Schott ein Jesuit ver¬
sichert , daß er zu der Zeit , da er sich zu Rom auf «

gehalten , das Vergnügen gehabt habe , diese Rose
vermittelst eines kleinen Feuers aus ihrer Asche

hervor kommen zu sehen , so oft als man wollte .
Dec P . Ferart , gleichfals ein Jesuit , redet von
dieser Probe als von einem Wunderwerk , und ei¬

nem wunderswürdigcn Anblick , der sich den Augen
vorstellet . „ So bald als man die Flasche , sagt er ,

„ die mit der Quintessenz der Rose angefüllet ist ,

„ an die Sonne stellt , so entdecket man den Augen -

„ blick eine ganze Welt voll Wunder in den engen

„ Gränzen dieses kleinen Gcfässes ; die Pflanze ,
„ welche schlafend und in ihrer Asche begraben da

, , läge , ermuntert sich , steigt auf , und entwickelt

„ sich - Innerhalb einer Halden Stund steiget die -
„ ser vegetabilische Phönix aus seiner Asche empor .

„ Diese im Staub liegende Rose gehet aus ihrem

„ Grab hervor um ein neues Leben anzunehmen .
„ Sie ist ein Bild jener Auferstehung , durch wel -

„ che die Sterbliche , die in den Schatten des Todes

„ liegen , zu der glückseligen Unsterblichkeit gelan -
„ gen werben . „ Diese Versicherungen sind schön ;

sie sind erstaunlich , und würden für unglaublich

K 3 gch <U -
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gehalten werden , wenn Paris nicht im Jahr 1761 .
mehr als hundertmal dergleichen Proben hatte wie¬
derholen sehen . * )

„ Wir können , sagt der Ritter Digby , * *)
„ cme tobe Pflanze wieder erwecken , und sie un -
„ sterblich machen ; und ihr , indem wir sie mitten
„ aus ihrer Asche wieder hervor bringen , eine An
„ eines verklärten Körpers ertheilen . (Hucrcetan
„ Königs Henrichs I V . Leibarzt , erzählet uns
„ eine seltsame Geschichte von einem gewissen Poh -
„ ien , der ihm zwölf chymisch vermachte Gläser
„ zeigte , in deren einem jeden die Substanz von
„ einer verschiedenen Pflanze war , z . E . in der
„ einen war eine Rose , in der andern eine Tulpe
„ und so mit den übrigen . Man muß aber be ,
„ merken , daß man , wenn er ein Gefäß zeigte ,
, , nichts andersis als im Grund desselben einen klei -

nen Ascheirhaufen sehen konnte ; aber so bald
„ er es auf ein gelindes und mittelmäßiges Feuer
„ setzte , den Augenblick kam nach und nach das
„ Bild einer Pflanze zum Vorschein , die aus ih -
„ rem Grab , oder aus ihrer Asche hervor kam :
„ und in jedem Gefäß sahe man die Pflanzen und
, , Blumen in ihrer völligen Gestallt nach der Be¬
tt schaffcnheit der Asche , in welcher das Bild der¬

selben
*) Aus dem Markt S - Germain .
**) Oe lr vegersklou äes xlLnrcr , xsrr . 2 . x . §4 .
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„ selben unsichtbar begraben läge , aufleben . Eine
„ jede Pflanze oder Blume wuchs von allen Sei -
„ kcn , nach einer richtigen und ihrer Art gemäßen
„ Grösse und Weite , und man sahe ihre ordentli «
„ chen Farben , Gestalten , ihre Grösse und aride »
, , re gleiche Eigenschaften mit einer so genauen
„ Richtigkeit und Lebhaftigkeit an ihnen abgemalet ,
„ daß die Vernunft dergestalt von den Sinnen hat -
„ te hinjergangen werden können , daß man diese
„ Blumen und Pflanzen für wirklich wesentliche
„ und warhafte halten konnte . So bald er aber
„ das Gefäß von der Hitze wegnähme , und es in
„ die Luft setzte , so sahe matt , wie diese Pflanzen
„ oder Blumen , so wie das Gefäß nach und nach
„ anficng zu erkalten , wiederum allgemach abnah «
„ mcn , ihre schimmernde und lebhafte Farbe Der »
„ lohren und matt und bleich wurden , und ihre
„ Gestallt nur einem Schatten des Todes gleichtcn ,
„ der endlich plötzlich verschwände , und sich wie -
„ der unter seiner Asche begrübe ; und wenn er
„ das Gefäß wieder an das Feuer setzte , so zcig -
„ te sich alles dieses wieder mit den nämlichen Um -
„ ständen in seiner vorigen Gestalt . Atanasius
„ Rircher , sagt der Ritter Digby fcrners , hat
„ mir oft für gewis versichert , daß er diesen näm -
„ liehen Versuch gemachct habe , und hat mir das

, / Geheimniß , wie man solches bewerkstelligen müsse ,
K 4 , , mirge -
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„ mitgetheilet , ob ich solches gleich vieler Arbeit
„ ungeachtet niemals habe zui Stand bringen
„ können .

Veit de la Brosse , dieser eifrige Dotanicus ,

welcher dem König den Grund geschenket hat , auf
welchem heut zu Tage dieser prächtige Kunsigarlen
liehet * ) und welcher auch in der Chymie arbeitete ,
hat das nämliche von diesem Pohlen wie der Ritter
Digby gesaget : , , Dieser Versuch , sagt er , schei -

„ nct mir vortrcflich zu seyn , und er ist meiner
„ Meynung nach leichter als man denket , es wird

„ nur ein wenig mehr Zeit dazu erfodert als ich
„ gegenwärtig habe , wie ich mir denn auch vorge -
„ nommen habe , wenn mir GOtt die Gnade cr <
„ zeiget , mir etwas mehrere Ruhe zu gönnen ,

„ dieses Gpielwerk zu versuchen , denn wenn
man

* ) Diese eimige Handlung , die nur von einer woblthä «
tigen und dem allgemeinen Besten ergebenen Seele
herkommen kann , verdiente wohl , dar dieser Arzt mehr
bekannt wäre , inzwischen ist sein Name weder in dem
historischen Dictivnaire des Herrn Abts l ' Advocac ,
noch , welches gar sehr zu verwundern ist , in den , hi¬
storischen Dictivnaire der Medicin des Herrn Eloy zu
finden - Veit de la Blosse war der Urgroßvater des
Herrn Lagon , er war der oberste Aufseher des kö¬
niglichen Gartens - Er gab A . i ; ; ; . eine Beschrei¬
bung der Pflanzen heraus , die er daselbst öffentlich er¬
klärte - Er ist auch der Verfasser eines Buches von
Leo Narur der pflanze » .
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„ man die Geheimnisse der Natur entdecken will ,
„ so darf man die Hände nicht in den Schoos le -
, / gen .

Dieses Gpiclwerk ist inzwischen nicht so leicht
zu Stande zu bringen / wie sich es In Brosie vor «
stellte . Diqby machte einen solchen Versuch ver ,
gedens , seine angewandten Bemühungen waren
ohne Erfolg ; und Rircher selbst , dem es damit
gelungen hatte , betrachtet diese Palingencsie für
keine Sache , die so gar leicht zu bewerkstelligen
wäre . Als ein gewisser Prinz , den das Wunder
seiner Rose in Erstaunen versetzet hatte , sich eine
dergleichen von ihm ausbate , so gabRircher lie¬
ber die seinige her , ehe er eine solche Operation
noch einmal unternehmen wollte . Dem sey nun
wie ihm wolle , hier folget die Art und Weife , wie
dieser geschickte Jesuit dabey zu Werke grenze : es
wurde ihm dieses Geheimniß von dem Kaiser Fer¬
dinand III . mitgetheilet , der es von einem Chyim -
sicn erkauftet hatte , und er hat solches , so wie ich
cs anführen werde , in seinem Buch : lVlunclur
lubterranLus betitelt , l . id . 12 . 806 . 4 . Eap>. § .
Lxper . i . sechsten beschrieben . Die Operation ist
nicht leicht , und der Proeeß ist etwas lang .

i ) Nehmet vier Pfund Gaamenkörner von der
Pflanze , welche ihr aus ihrer Asche wieder hervor¬
bringen wollet , dieser Saamcn muß aber sehr reif

K 5 seyn .
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seyn . Stossct ihn in einem Mörser , thut alles in
ein tüchtiges gläsernes Gefäß , welches so hoch als
die Pflanze seyn muß , deren Saamen ihr gcnom «
inen habt , machet dieses Gefäß sorgfältig zu , und
verwahret es an einem gemäßigten Ort .

2 ) Erwählet einen Abend , an welchem der Him «
mcl sehr rein und heiter ist , und setzet euren gestos»
scnen Saamcn in einer weiten Schüssel in den
Nächtkhau , damit der Saame von der bele¬
benden Rraft , die in dem Thau stecket , ein¬
getränket werde .

z ) Sammlet mit einem grossen reinen Tuch , daS
in einer Wiese an vier Pfahle festgemachet ist , acht
Kannen von eben diesem Thau , und gieset solchen
in ein tüchtiges Gefäß .

4 ) Schüttet euren von dem Thau eingetränkten
Saamen , noch vor Aufgang der Sonne in sein
Gefäß , weil sonst die Sonne den Thau ausziehen
mögce , und stellet dieses Gefäß wie vorhero an ei¬
nen gemäßigten Ort .

5 ) Wem , ihr eine genügsame Menge Thau ge -
sammlet habet , so muß man solchen siltriren , und
nachgehe >.ds distilliren , damit keine Unreinigkcit
darinnen zurück bleibe . Die Hefen oder der Satz ,
welcher zurück bleibet , muß calcjniret und ein Salz

daraus
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daraus abgezogen werden / das mit Vergnügen

anzusehen ist .

6 ) Gicsct den distillirken und mit diesem Salz

eingetränkten Thau auf die Saamenkörner , und
vermachet dann das Geföß wieder mit Borax und

gestosscncn Glas . In diesem Zustand wird es als¬
dann ein Monat lang in frischen Pferdmist gesetzct .

7 ) Nehmet das Gefäß weg / so werdet ihr den
Eaamcn wie Eis im Boden liegen sehen , und der
Geist wird wre eine kleine Hallt von unterschiedli¬
chen Farben über der ganzen Materie schwimmen .
Zwischen der Haut und der Oberfläche des schlam -

migten Bodens zeiget sich eine Art eines grünlich¬
ten Thaues , der ein Korn vorstellet .

8 ) Stellet den Sommer über dieses Gefäß wohl
verwahret bey Tag an die Sonne , und bey Nacht
in den Mond . Wenn es aber eine stürmische und

regnerische Witterung ist , so muß man es an einem
trockenen und warmen Ort so lang aufbehalten ,

bis es wieder schönes Wetter wird . Es gcdeyhet
dieses Werk bisweilen in zwey Monaten zu seiner
Vollkommenheit , manchmal braucht man aber auch

« in ganzes Jahr lang dazu . Die Kennzeichen eines

guten Erfolges bestehen darinnen , wenn man siehet ,

daß die schlammigte Substanz aufsteiget und sich

erhebet ; daß der Geist , oder die kleine Haut täg¬
lich abnimmt , und sich die ganze Materie verdicket .

Wenn
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Wenn man durch die Brechungen der Sonnenstrah¬
len siehet , daß in dem Gefäß feine Ausdün¬

stungen entstehen , und sich dünr . e Wolken erheben ,
so zeiget solches die wirklichen ersten Urstoffe der

wicderhcrvorkommcndcn Pflanze an .

9 ) Endlich muß sich aus dieser ganzen Materie
ein blauer Staub zeigen . Aus diesem Staub er¬

hebt sich , wenn er von der Hitze angefeuert wird , ein '
Stamm oder Stiel , Blatter , Blumen , und man
siehet mit cmcm Wort die Erscheinung einer Pflan¬
ze , die mitten aus ihrer Asche hervorkommt . So

bald als die Hitze nachlast , so verschwindet der völ¬

lige Anblick , und die ganze Materie fallt wieder
auf den Boden des Gefasses hinunter rc .

Diese Art zu verfahren ist von denjenigen , die

der Herr Macquer angegeben hat , verschieden : i

sie scheinet aber unter allen bekannt gemachten Me¬

thoden die deutlichste zu seyn , wenigstens ist es

diejenige , welche Georg Philipp Harstoffierus
und der P . Schott gelchret haben .

Wenn übrigens diese sichtbare Begebenheit der
Natur richtig erwiesen und dargcthan ist , denn seit
der Begebenheit mit dem goldenen Zahn aus Schle¬

sien bin ich mit meinem Glauben so gar freygebig
nicht mehr , wenn diese Palingenesie eine wirklich

geschehene Sache ist , wie ist es möglich , daß wir
bis
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bis in die Ursache , welche solche hervorbringet und
bewirket , eindringen können ? Ist es , wie Mr -
cher gedacht hat , ein Spiel des Salzes der Wan¬
zen ? oder wird der Saame , indem solcher selbst
nichts andersts als eine zusammen gelegte und in
einen klcmeu Raum zusammengezogene und einge¬
wickelte Pflanze ist , durch emen kleinen Theil die¬
ses Salzes selbst vorgestellet , oder ist vielmehr ein
jedes kleines salzigtes Theilchen ein ähnlicher Theil
des vermischten Wesens , aus dem sie entstanden
sind , und können sie solches vielcicht durch ihre
Vereinigung wieder im ganzen herstellen , und s»
iu reden vom Tod erwecken ? Es liestn sich hier » ,
der sehr viele Muthmaßungen anstellen .

Es giebt noch eine andere Are der Palingencsie ,
welche kein so gar mühsames Verfahren zu crfo ,
dern scheinet , aber auch in Wahrheit keinen so selt¬
samen Anblick vorstellet : mit dieser erreichte der
Ritter Digby seinen Endzweck . „ Ich habe , sagt
„ er , die zweyte Operation , zu der mir der P .
„ Rircher die Anleitung gegeben hac , sehr wohl
„ zu Stande gebracht : Ich nahm eine hinlangli -
„ che Menge Nesseln , und zwar mir Wurzeln ,
„ Stengeln und Blattern , mit einem Wort , die
„ ganzen Blumen , und calcinirte sie auf die ge ->
„ wohnliche Art . Aus der Asche dieser Nesseln
„ machte ich mir reinem Wasser , welches ich filtrirte,
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„ eine Longe , und sitzte diese Lau » ? zu einer Zeit ,
„ da es gefrohre , in die kalte Luft . Nachdem dieses
„ Wasser gefrohren war , so zeigten sich , wie man
„ sichcrlichlglauben darf , in dem Eis eine Menge Fi -
, , auren von Nesseln . Ich besähe dieses Spiel der
„ Natur mit vielen Vergnügen , und ließ den Herrn
, , Doctor Maycrne holen , diese Verwand -
„ lung auch mit anzusehen , welche bey ihm eben so
„ viel Erstaunen und Vergnügen als bey mir er -
„ regte .

La Brosse hat diese Beobachtung ebenfalls
nicht vcrnachläßigct . Er meldet einem seiner Freunde ,
„ daß er von ohngcfahr das Mittel gefunden habe ,
„ Figuren von Nesseln vorzustellen > - - indem er
, , die aus der Asche der Pflanze zubereitete Lau «
„ ge in den Schein des Mondes , und in die
„ Kalte gesetzt hatte , und sich hernach , wenn
„ sie gefrohren war , das Bild der Pflanze darin -
„ ncn gezciget hatte -

Der

*) Thecdor Türqurt von Mayerne , Daron » onAubonne,
Rath und erster Leibarzt des König Carls li - und der
Königin von Engelland . Er war ru Genese gdbvh »
rcn , und war eine Zeitlang ordentlicher Leibarzt Heu »
richS IV . nach dem Tod dieses vortreflichcn Fürstens
gieiig er nach Engelland , und starb daselbst A . i6 ; ; .
ini « asten Jahr seines Alters . Er war ein Calvinist ,
und der Cardinal dn Perron arbeitete vergebens an
seiner Bekehrung -
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Der Abt von pallemont , weicher diesen Versuch

wiederholet hat , sagt : „ daß er den Neugierigen

„ versichern könne , daß er , da er einstmalen im

„ Winter habe Kastanien sieden lassen , und das

i „ Wasser davon , in welchem sie gckochel hatten ,

„ die Nacht über in die Luft gesetzet habe , damit

„ es in der Kalte gefciehren megrc ; des folgenden

„ Morgens das Vergnügen gehabt habe , Kasia -

/ , nien - Blatter so groß alS sie natürlich sind auf

, , der Oberfläche des Eises ; in der richtigsten

/ , und angenehmsten Ieichmrng zu sehen : wor -

rauS dieser Schriftsteller den Schluß ziehet , daß

die Salze , die Begriffe , die Gestalt , und die

Vorstellung der pflanzen , aus denen sie

gezogen sind , in sich enthalten . Herr Fried¬

rich Bavesus redet von einer Palingenesie , die

er ' mit weit geringerer Mühe , als der P . Rircher

zu Stand gebracht hatte : er hatte einen Noscncßig

wie gewöhnlich distilliren lassen ; einige Zeit nach¬

her sahe er >n einer Bouteille , in welcher er diesen

Eßig verwahrte , zwey Rosen von eben der Gestalt

und Farbe wie die ordentlichen Rosen ; bald darauf

sahe er deren vier , sechs , und endlich acht , die sich

, länger als zwey Jahr erhielten .

äs kttivl '. et äs lVleä . äs 1' lVcaä . äs ; Lur ,

äs ! a l ^ at . Vom . I . 1727 . Odst 219 . Wem .

äsVrevoux , fssn . 1729 . x >. 155 .
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Ausnehmend feiner Geruch der Ne¬

gern und eines Ordensgeistlichen , welcher da¬

durch die Keuschheit der Weiber und Jungfern

unterscheiden konnte .

<7> ie Hunde sind nicht die einzigen Thiere , welche
die Natur mit einem vollkommenen Geruch

versehen hat ; es hat Menschen gegeben , welche in die ,

sein Stück den feinsten Jagdhunden nichts nachga¬
ben . Der Pater Düreterre ein Dominicaner ,

erzählet in seiner Geschichte der antillischen Jnsuln ,
daß es daselbst Negern gicber , die einen so feinen

Geruch haben , das sie die Fusstapfen eines Negern

und eines Franzosen von einander unterscheiden
können , wenn sie nur an den Ort riechen , wo sie

gegangen sind . Der P . Laffitcau ein Jesuit ,
saget in seinem Buch von den jSrttcn der Wil¬
den , daß sie einen feinen Geruch hätten , als irgend

ein Jagdhund , und vermittelst desselben einen Fran¬
zosen von einem EugcUander in einer grossen Ent¬
fernung unterscheiden könnten . Es befand sich zu
Prag eur Ordcnögeistlichcr , welcher die Personen aus

dem Geruch unterscheiden konnte , wie man sie dem

Gesicht nach kennet , und der vermittelst desselben

eine keusche Jungfer oder Frau , von andern welche
der Keuschheit nicht ergeben waren , ohne sich zu

betrügen ,

I
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betrügen , unterschiede . Dieser Mann musie viele
Sachen riechen , die man ihm nicht sagte .

D ' LXtrail elu ssourrl . ä ' ^ n§I . stourn . üe ; 8sv .

ii . stad , 1684 .

I. XXIV -
Von Zauberern .

Geschichte des Zauberers Laßini ist , eine
bekannte Sache , und man kann solche denen

nicht genugsam zu ihrer Erinnerung anempfehlen ,
welchen die behutsame Bemühung , die Menschen
zu richten , aufgetragen ist . Sie hat geiehret und
erwiesen , daß die vermeintlichen Zauberer wahr¬
haftige Betrüger gewesen waren . Man kennet die
Wanze , orc fte gebrauchten , um sich diesen unruhi¬
gen und verstellten Schlaf zu verschaffen , in wel¬
chem ihre ganze Zanb . rcy bestünde . Dieses ist der
Steeyapftl : >kchramomum ) dieses Gewächs ver .
ursacher euren mit einem tiefen Schlaf verknüpften
Wahnwitz . Die Wurzel und der Saame desselben
besitzen diese Eigenschaft in einem hohen Grad . Die
Blatter wirken nicht so stark . Garidel redet von
einigen Wirkungen dieser Pflanze , die bekannt ; »
werden verdienen . „ Ich habe , sagt er , von dem
„ verstorbenen Apolheckec Herrn Johann Bapusia
„ Rimbaud erfahren , daß sein GroSvater nebst
„ dem Hetrn Brogiia einem sehr geschickten Arzt ,

I . 'Lherl L „ durch
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/ , durch richterlichen Befehl den Auftrug erhielten ,
„ eine Untersuchung einzustellen , ob das Pulver
„ desjenigen Korns , dessen sich eine Verbrechen »
„ bedienet , und einige » jungen Mädchen davon

„ zu trinken gegeben hatte , diese Wirkung erregen

„ könnte , welche es , wie man glaubte , bey i die «
, , sen Mädchen verursachet hatte , die dadurch von

„ Linnen und Verstand kamen , und alsdann wenn

„ sie sich in einem so hohen Grad des Wahnwitzes
„ befanden , daß sie ganz ausser sich waren ,
, , der viehischen Lust gewisser Hurenhengsie

„ übergebet » wurden , welche dieses schändliche

„ Weibsbild zu ihnen hinein gcfnhret hatte : wcl -

„ chcs durch den Bericht dieser Herren bestätiget

, , wurde , die , so bald . sie sahen , daß es der Saa -
„ me eines Stechapfels war , so gleich den Aus -
„ sprach thaten , daß er dergleichen üble Wirkmv

„ gen verursache . Dieses Weibsbild wurde auf
Befehl des Hofes ( das Parlemcnt zu Alp in Pro »

vcncc ) zum Tod verurthciler .

Garet und Costa versichern uns , daß sich die

Huren und Diebe dessen ost bedienen , um diejeui »

gen , die in ihre Hände fallen , plündern uno aus «
ziehen zu können .

Es erreget dieser Saame auch bey gewissen Per¬
sonen eine Raserey , wie solches jenem Scharfrich¬

ter und seiner Frau geschehen , deren ebcnsals in
dem
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dem Garidel erwähnet wird ; einige Böswichter ,
die er zu sich in Verwahrung genommen hatte ,
mischten ihm etwas von diesem Saamenl unter das

Fleisch ; der selige Herr Martcili , Apokhcckcr in

dieser Stadt ( zu Aix ) hat mich versichert , daß
er den Scharfrichter und seine Frau , mit in

Stücken gerissenen Hemden auf dem Rirchs
Hof des H . Erlösers habe ranzen und herum
springen sehen .

1 . XXV .

Was den Boerhave veranlasst / sich
der Lirzneykunst zu widmen / und einige

andere Umstände seines LcbcnsIaufcS .

4 snker allen Aerzten , die sich besonders hervor ge«
than haben , verbicriet unstreitig der berühmte

Boerhave vorzüglich , baß wir unsere Aufmerk¬
samkeit aus ihn richten , und einige besondere Um '

stände seines Lebens bewachten ; Dieser grosse Ge¬

lehrte , dessenlLebcn in den Jahrbüchern der Kunst

einen so merkwürdigen Zcnpuncc ausmachet , der

alle Theile der Arzncytunsi so sehr bereichert , und

allenthalben Kennzeichen der tiefsten und unermeß¬

lichsten Gelehrsamkeit hinterlassen hat , stammet

seinem Ursprung nach aus den französischen Nieder¬
landen her . Er war zum Dienst des Altars be¬

stimmet , und so llce seinem Vater nachfolgen , welcher
L 2 ein
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ein Priester in einer protestantischen Kirche in einem

holländischen Dorf war , und ein Priester venrich »

tetc diese Absicht . Ein Geistlicher traf den Boer -

have eines Tagds an , und unterhielte sich mit

ihm ; eö wurde die Religion von ohngcsähr der

Gcgcnstard ihrer Unterhaltung ; ein Gegenstand ,

bey welchem sich die wenigsten Gemüther in schrän¬

ken zu hallen wissen ; die beyden GotteSgelchnen

kamen von dem Gottesdienst auf den GOtt , der sol¬

chen federt , zu reden ; man sprach von GOtt ,

und Bocrhave wurde , weil er solchen in der gan¬

zen Natur erkannte , in .dcn Äugen des Geistlichen

für einen Atheisten angesehen , der ihn daraus auf

eine allzuunchrtstliche Ärc für einen ^ pmozyien

auöschne , und dieser übertriebene Eifer war schuld ,

das ; er sich der Arzneykunst widm te .

Die allerglüeklichsic Sendung hat bisweilen kei¬

ne so glücklichen Wirkungen nach sich gezogen .

EZocrhavc , der als ein Diener des Evangcln svl ,

chcs vicicicht einigen Hunden Holländern , die cü

schlecht genug verstanden und noch schlechter in

Ausübung gebracht hatten , gelehnt halte ; hat ,

da er ein Arzt wurde , einigen tausend Menschen

daö Leben wieder gegeben , und mehr als tausend

M - nschcn mit seinen Einsichten erleuchtet . Diese

Betrachtungen werden die Unbilligkeic derer jeder ,

zeit widerlegen , die eine Veränderung verdammen ,

durch
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durch welche er zu dem grostcn Ansehen gelangte ,
zu welchem sich ein Mensch jemals Hoffnung ma¬
chen kann . Er bekam cinstmalcn ein Schreiben
aus China mit der Aufschrift : An den Herrn

Boerhave , Arzt in Europa : es ist ganz sicher ,
daß an den Bocrhave , Geistlichen zu Voorr

l- out keines dergleichen so weit her würde gekom¬
men seyn .

Wenn er bisweilen den Neid erregte ( denn die ,

scr Rost hangt sich an das Verdienst am unfehlbar¬
sten an , weil es am durchdrmgenstcn ist ) so er¬

regte er auch im Gegentheil weit mehrere Vortheil -
haftere Dcnkungsarken . Er hatte Bewunderer ;
er hatte Freunde ; einer seiner zärtlichsten Freunde

bezcigre einen solchen Eifer , und zwar auf eine
Arr , die ein merkwürdiges Aufsehen verursachte ,
gegen ihn , daß solches allerdings hier angeführt

zu werden verdienet ; er erfände nämlich in seinen
Untersuchungen eine neue Arr einer Pflanze , wel¬

che sein Herz dem Boerhave zu Ehren zueignete ,

und bey den Votanickern unter dem Namen der
Locrkmvia bekannt wurde . Sternseher würden

diesen ehrwürdigen Namen einem neuen Traban¬

ten beygeleget , Reisende würden ihn einem neuen
Land oder einer entdeckten Insel ; und ein Poet

einer Gottheit gegeben haben : der Botanicker giebt

ihn einer Pflanze ; diese Ehrenbezeigung ist eben

L z so
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so groß , schmäuchelhaft und dauerhaft , - und man

kann die Worte des Virgils : IM tonarrt arbuüa ;
Daus , vsus illo , ganz wohl hieher anwenden .

Daß die Werke des göttlichen Boerhave allent ,

halben bekannt und ausgebreitet sind ; daß seine

mcdicinische Insticutiones über die Gränzen unsers
Europa hinausgehen , bis nach China kommen und
daselbst Bewunderung erregen ; daß dieses vortrcs -
lichc Buch so gar einem Mufti bekannt und von

ihm geschähet wird , und sich dieser es für eine Ehre
achtet , solches zu übersetzen ; allen diesen Ruhm

und diese Ehre verdienen seine Schriften : daß aber

die Anatomie des Wundarztes Dionois in die tar -

tarssche Sprache übersetzet , und ein so mittelmäßi¬

ges Werk das Handbuch der chinesischen Aerzte wird ,

ist ein Umstand , dessen man sich ohne Aergerniß über
die Unwissenheit des dienstfertigen Jesuiten par
reimins nicht erinnern kann . Dieser Glaubens '

böte , welcher , da ihn der Kaiser Lamhi von Chi¬
na auftrugc , das beste anatomische Werk aus Eu¬
ropa zu übersetzen , ohne Anstand den DionoiS

übersetzte , würde , wenn man das beste Journal

von dieser Materie aus Europa von ihm verlanget

hatte , gewiß nichc unterlassen haben , das Journal

von Trevoux zu übersetzen .

Man kann wohl sagen , daß seit dem Hyppo -

crates kein Arzt weder so gelehrt , noch so bekannt ,
noch
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« och so reich als dieser berühmte holländische Arzt
gewesen / welcher den 23 . Septembris A 1738 . zu Lcy -
dcn in einem Alter von 70 . Jahren weniger drey
Monate und zehcn Tage verschiede .

I . XXVI .
Würmer Schweiß .

<^ ie Aerzte erwähnen in ihren Bemerkungen un -
tcrschiedlichcr Arten des Schweißes ; man hat

dergleichen in dem dicken Satz des Honiges , in
Bier , und in rochen Wein bemerket , man hat auch
so gar einen ganz blutigen Schweiß gesehen , aber
der wundersamste unter allen ist , wie ich glaube ,
ein solcher Würmerschweiß , dergleichen vor einigen
Jahren eiu Kind von zwölf Jahren in Pommern
einen gehabt , welches nach einem vorher an dem

, ganzen Leib empfundenen Jucken , so bald als man
ihm anficnge zu kratzen , mit einer unzahlichen
-Menge Würmer bedecket wurde , und eine Stunde
nachher , da die erster » weg waren , und wieder an »
dcrc zum Vorschein zu kommen anficngen , starbe .

^ ourn . äes 8cav . den S . Fcbr . 1679 .
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I . XXVII .
Tod des Democritus . Dieser Philo¬

soph lebte noch drey Tag länger , da er
nichts sonst brauchte , als daß er an

warmes Brod röche «

1 tnsere Körper sind wirkliche Siebe ; indem die
^ Haut , die uns bedecket , mit vielen tausend Lö¬

chern durchstochen ist ; welches lauter kleine Werk¬

zeuge der Verdauung sind , in welche sich eine um

zahlbare Menge kleiner Nahrungstheile begeben ,
welche die Luft mit sich fähret . Wenn also die Luft , die

uns umgiebct , mit diesen nahrhaften Theilchen ge¬

nugsam angefüllet wäre , und solche , wenn ! sie an

die äussere Flache unsers Körpers stoßen , von sel¬

bigem angenommen , und in hinlänglicher Menge

in den Umlauf des Bluts hineingezogen würden /

so könnten wär auf eine ganz unmerklichc Art leben ,

und uns erhalten ; wir könnten auf solche Art ge¬

wisser Massen von der Luft leben , doch es ist alle ,
zeit sicherer , sich auf diese Küche nicht allzuviel zu

verlassen : inzwischen kann man nicht laugnen , daß

gewisse Leute , die beständig mit einer dicken und
von nahrhaften Theilen angefüllten Luft , wie z . E .
die Metzger und Köche umgeben sind , sich nicht
einigermassen auf diese Art nähren sollten . Der
mehrestc Theil dieser Personen sind gesund und
stark und essen doch insgemein sehr wenig . Die

ganze
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ganze Beschaffenheit ihres Körpers iffet auf ! eine
« « merkliche Art .

Hauptsächlich kann die Luft , die man in sich zie -
hct , die nahrhaften kleinen Theilchcn , das ist , die «
ses unsichtbare padulum , welches sie , wie man
sagt , in sich enthalt , in das Gewebe der Lungen
hinein bringen . Man erzählet , daß Dcmocritus ,
da er hundert Jahr alt war , seines Lebens müde
wurde ; wiewohl ich einige kenne , die , wenn sie
auch doppelt so alt würden , sich wohl hüten wür¬
den , darüber verdrüßlich zu werden ; kurz diesen ,
Philosophen wollte die Weit nicht mehr gefallen ,
und er faste den Entschluß sie zu verlassen - Er aß
und trank alle Tage etwas weniger , und hatte da¬
durch jenes erste Feuer , welches unsern Körper be¬
lebet , fast gänzlich verlöschet ; es näherte sich schon
seine letztem Stunde , als seine Schwester , die er
liebte , zu ihm kam , und ihn bäte , daß er noch nicht
sterben mögte , weil sie sein Tod des Vergnügens
berauben würde , an einem bevorstehenden Fest An ,
theil zu nehmen . Dcmocritus entschloß sich ihr
zu gefallen , sein Leben noch einige Augenblicke zu
verlängern ; ließ sich warmes Brod bringen , und
lebte von dem blosen Geruch desselben noch drey
Lage lang .

§5 I . XXVM .
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s . XXVIll .

Von der Eingiessung der Medici
mcnten in die Gefasse des mensch¬

lichen Körpers .

glaubt , daß dieses neue Mittel in Engel ,

land von dem Herrn Wren berühimen Pro¬

fessor auf der Universität Oxford und Mittglicd

der königlichen Gesellschaft , erfunden worden scyc ,
Man ist deswegen auf diese Entdeckung gekommen ,

weil man vermittelst derselben Arzucymittel in den

Körper gebracht , die sich auf die kranken Theile

hingezogen haben , ohne daß ihre Kraft dadurch
etwas verlohren hätte . Welchen langen Weg müs¬
sen die Arzneymiktc ! nehmen , die man durch den
Mund einnimmt ! es ist nicht änderst möglich , als

daß sie bey allen diesen Umwegen beträchtliche Ver¬
änderungen leiden , sich mir vielen ganz verschiede¬

nen Substanzen vermischen , und ihre ganze Wirk ,
samkcit verliehrcn müssen : die Erfahrung bewei¬
set diese Wahrheit ; dann wenn man einem Hund
eine gewisse Menge Brechpulver , durch den Schlund

eingegeben hat , so wird es fast gar keine Wirkung
haben , bringt man ihm solches aber in seine Adern
bey , so wird er sich fast zu Tod speyen . Man hat

jngleichen auch bemerket , daß die speichclmaßige

Feuchtigkeit die in den Blasen , welche sich zwischen
den Zahnen der Ottern befinden , stecket , wenn

man



mau sie in Brandwcin , was solches für einer seyn
mag , einnimmt und verschlucket , nicht den gering¬

sten Schaden verursach « ; wenn man sich aber im
Gegentheil an einem Ort , wo die Haut offen ist ,
nur ein wenig mtt dem aus einer toben oder leben ,
digcn Otter gezogenen Saft , reibet , so wird man
ganz unfehlbar angestecket . Die Ursache davon ist ,

weil der Gift auf die erste Art alle seine Starke
in den ersten Gangen , ehe er bis zum Herzen kommt ,
schon veriohren hat : da er sich im Gegentheil nach

der zweyten Art gleich in die -Adern einschlcichct ,

und von da unmittelbar ins Herz dringet , ohne

irgend eine Veränderung gelitten zu haben .

Herr Fabricius , welcher seit langer Zeit begie¬

rig -war , einen Versuch zu machen , was die .Ein -

gicffung der Medikamenten in die Ädern eines Men¬
schen für erne Wirkung hervor bringen würde ,

machte , nachdem sich endlich einige Personen fan¬

den , die sich dazu erboten , folgende Beobachtun¬

gen .

Der erste Versuch geschahe mit einem Soldaten ,

welcher von sehr starker Lcibesbeschaffcnheit , aber der¬

gestalt von den Franzosen angestecket wax , daß ihm
die Beine in den Armen völlig von solchen Knoten ,

die man dixostolos nennet , bedecket waren . Nach¬

dem man ihm zwey Dragma oou einem Purgier ,

Trank in die Adern des Arms emgegoffen hatte ,

so
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so beklagte er sich über einen grossen Schmerzen am
Ellenbogen : als sein Arm an einigen Orten stark

aufgeschwollen war , so druckte man diese Geschwulst
etwas gelind mit den Fingern , und trieb sie gegen
die Schultern zu hinauf , und ohngcfahr nach Ver¬

lauf von vier Stunde » , fieng die Arzney , aber

ohne viele Heftigkeit an zu wirken , und dieses hiel¬
te bis zu dem folgenden Morgen an , so daß der

Kranke in allem fünf Stuhlgange hatte . Nach
dieser Ausführung verschwanden die LxoKosos , ohne

daß man noch ausser diesem das geringste Mittel

gebrauchet halte , und es blieb dem Patienten nicht
Las geringste von der Krankheit zurück , mir weicherer

angestecket war .

Der zweyte Versuch geschahe an einer verheura -

theien Frau , die fünf und dreyßig Jahr alt war
und an der schweren Krankheit ! litte . Diese
Krankheit war so stark eingewurzelt , daß keine

Hoffnung zu deren Genesung mehr vorhanden war .

Nachdem man ihr zwey Dragma von einer -Pur¬
ganz , die man in einem anicpilcptischen Spiritu

aufgelöset , in die Adern gegossen hatte , so bekam
die Frau nach Verlauf einiger Stunden einigemal

den Stuhlgang , worauf des folgenden Morgens

nachher der Anfall ihres Uebels weit schwacher

war , und sie endlich nach und nach gänzlich davon

besreyet wurde «

LxtrsÄ
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Kxtriit cln Journal ü ' ^ nFlotorre . ssonrn . cior

8o » v . clu 2 z . sfan . 1668 -

Herr Smich , ebenfals ein Arzt aus Danzig ,
machte , nachdem er die Erlaubniß erhielte an eini¬

gen Kranken in dem Spital / an deren Aufkommen
man ohnehin verzweifelte , z» versuchen , was für
Wirkungen die Eingiessung der Arzneymittel in die
Adern verursachen würde , den Versuch damit an

zwey Personen , die solchergestalt von den Franzo¬
sen angestecket waren , daß man sie für unheilbar

hielte . Der eine derselben kam davon und wurde
curirct , der andere aber grenz darauf . Er ent¬

schlösse sich inzwischen diese Erfahrung fortzusetzen ,
und ließ mit Gutachten des Herrn Schlossers der

gleichfals ein Arzt aus dieser Stadt war , dreyen
Kranken , von denen der eine an der Gicht , der

andere an eurem Schlagfluß und der dritte aufs

äusserste an der pohlmschcn Plic r *) litte , einige
alrenrende Arzncymittel in die Adern des Arms ein '

gießen . Diese drey Operationen hatten den er
wünscytesten Erfolg , dann der , welcher an der -

Gicht

' ) Micr poioniLL ist einem Pohlenschr gemeine Krank ,
heit , die in einer Verwicklung und Zusanimenbackung

der Haare au unterschiedlichen Theilen des Leides ,

hanpesachlich aber auf dem Haupt bestehet , welche
von sehr zahm und schlei ,Nichten mit man¬

cherley Zufallen herrühret . Ls ist solches ein harter

und fast nie recht ru cun « uder Zuf « k .
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Gicht krank läge , befand sich das andern Morgens
schon besser , und erlangte nach einigen Tagen seine
Gesundheit so vollkommen , daß er hingicng und in
der Erndc , die dazumal war , arbeitete ; der , weh
chcr am Schlagfluß gelitten hatte , hat seit dieser
Zeit keitien Anfall mehr bekommen , und der letzte ,
weicher unterschiedliche Geschwüre hatte , wurde
gleichfais vollkommen davon gcheilet .

Lxtrait ein ^ ouru . ü ' ^ nZle . ^ ouru . llos 8csv.
üu i2 . Kov . IÜ6Z .

Wenn dergleichen Art zu heilen in den Händen
eines Arztes aus Danzig von einem so guten Er ,
folg gewesen ist , warum hat sie sich denn nicht bis
auf unsere Tage fort erhalten ? Hat sie vieleicht
wegen eines bey gewissen Leuten , die sich ihr um
terworfcn haben , sehlgeschlagcnen Versuchs das
nämliche Schicksal gcyabt , wie die Transfusion
des Blutes , von der wir geredet haben ? Oder ist
die Anzahl d . rer , die daran stürben , grosser gewesen ,
als die Zahl derer , denen sie geholfen hat ? Es mag
aber die Ursache davon seyn weiche sie will , so bleibt
doch dieses richtig , daß man diese Heilungsarr schon
deswegen , weil sie einige schwere Euren bewerk¬
stelliget hat , nicht gänzlich hatte aufgeben sollen ,
dann wie viele Personen , die auf Befehl der Fa¬
kultät zu einen unvermeidlichen Tod verurtheilct
worden , würden nicht in Versuchung gerathen ,

von
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von diesem Urtheil an dieses Gericht der Wunder
zu appelliren ?

I . XXIX .
Die Aerzte haben die Theile / welche sie
entdecket haben , nach ihren Namen benen¬
net , und unter diesen Entdeckungen ist ihrer

grossen Menge ungeachtet , nur eine , die nach
einem Wundarzt benennet ist .

Wege , welche die Gelehrten belretten müssen ,
werden wahrhaftig mit gar zu vielen Ver¬

drießlichkeiten verderbet ; es ist aber auch nicht zu
laugncn , baß sie sich öfters die Widerwärtigkeiten ,
die sie drucken , sechsten gcrechtcrmassen zuziehen ;
gleichwie cö eben so richtig ist , daß der mehreste
Theil derselben , sich die nächste als die beste Gele¬
genheit zu Nutz machet , wenn man ihnen den Tri¬
but deS Lobes und diejenige Ehre , die sie verdie¬
net zu haben glauben , nicht bezahlen und zugeste¬
hen will : sie cntschUcssen sich ohne vielen Um -
schwcif sich selbst eine Ehre zu erzeigen , die nur
blos von ihrem Willen abhänget : so haben die
Sternkundiger ohne viele Umstände den Planeten ,
Eonstellationcn : c . ihre eigene Namen beygeleget -
Auf solche Art haben die Kcaurcrkenner , die Rei¬
senden , die Erdbefchrcibcr unter ihren Namen neue
Pflanzen , Länder und Meere bekannt gemachet :
und die Akiaromici haben cbcnfals solchergestalt ihre

Ent -
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Entdeckungen mit ihren Namen verewiget . Die
Aerzte kennen in dem Haupt die Uonroaa Varolii ,
die Valvulas des ViouUöns , das torcular des
bleropbili , den tLijuacclnQuin des L )' Ivü , die
Muskeln des Ouvsrne ^ , die Schleimhaut des
Schneiders / die Trompeten des bluliaekü , die
Drüsen des Valüüvae und des lVIeibomii , sie
kennen in der Höluug - ber Brust die aufhebenden
Muskeln des 8toyon , die unter den Ribbcn laufen '
den Muskeln des Ver ^ be ^ en , die Höhle des öp -
tulii , die Arterien des Kuil 'oü : in dem Lauch die
Capsui des 6liüön , die kleine Lappe des Lpigellii ,
den Gang des Virümgi , den Miichbrusiadcrgang
des kennet , die Balgleins -Drüsen des lVIalpi ^ hi ,
die Urinröhren des LoUlni , die zusammengesetzten
Drüsen des örunneri , und des ka ^ eri : die Mut¬
tertrompete des fallopü , das Ligament des Uou -
xart - den Muttermuskcl des Ikuichk , den schwam '
Wichten Körper des Ickigmore , die Drüsen des
bittre rc . Die Aerzte kennen alle diese Theile wie
auch die berühmten Männer , welche derselben Einrich¬
tung und Beschaffenheit am ersten entdecket haben ,
und es ist hicbey eine Anmerkung zu machen , die
ihnen nicht misfallig seyn wird ; daß nämlich unter
so vielen in dem menschlichen Körper gemachten Ent¬
deckungen nur eine einige unter dem Namen eines
Wundarztes , nämlich des Lowpers bekannt ist .

I . xxx .
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I . XXX .

Eine Unterredung über des Heml
Smacs Tractat von dem Herzen , und

des Herrn Asrrucs sein Buch üe inor -
dir venorsis .

8 llgendes habe ich irgendwo gewesen « - »

Ich hörte einsimalen die Unterredung unterschied «
licher Gelehrten an . Sie redeten von den Schrift »
siellcrn und ihren Werken , und urtheilten von dein
Ruf und Ansehen derselben . Die Meynungen wa¬
ren selten einerley , ein jeder redete mehr nach sei¬
nem Geschmack als nach seinen Einsichten . End¬
lich fiengen sie mehr als jemals an , miteinander

^ zu streiten und sich zu widersprechen , und einer von
ihnen stund sehr hitzig auf , gieng auf mich zu , und

' sagte zu mir : Wie steht es , mein Herr , sie schwei¬
gen anjetzo sehr zur ungelegenen Zeit , wir reden
hier von Büchern , und ich kenne deren zwey , die

> vorzüglich gut ausgearbeitet sind , und alle beyde
> von ihrer Kunst handeln . Weil er sehr laut redete,
> so schwieg jedermann , und er erhebte se ne Stim »
^ me ferners : ja , mein Herr , verfolgte e >, sie handeln

von der Arzneykunsi , Sie schauen sich einander
an , gut , ich muß sie also nennen : Es ist solches
das berühmte Werk des Herrn Astruc cie nwrbis
venereiz , und des Herrn Genaes unsterblicher

l . Theil . M TraStat
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Traktat von dem Herzen . Ich biete ihnen Trotz
mir gründlichere , gelehrtere , deutlichere , ordmt ,
lichere , besser eingerichtete und geschriebene , ja ich
setze noch hinzu , unterhaltendere Bücher als diese an¬
führen zu können . Was für Gelehrsamkeit , Wis¬
senschaft und Weisheit stecket nicht in diesem Trak¬
tat von den venerischen Krankheiten ! Welche
Schmanchcleycn muß Herr Astruc nicht bekom¬
men haben , daß er dieses Werk heraus gegeben ,
welche Ehre » « - Ein Officier , der eben dazu kam ,
ließ ihm seine Lobrede nicht gar ausführen : Astruc ,
sagte er , und druckte drey bis vier Personen welche
er in seinem Leben nicht gesehen hatte , die Hand ,
ach meine Herren , sie reden von dem Astruc , der
ist ein grosser Mann » - - den sie vermuthlich sehr
wenig kennen werden , mein Herr , sagte darauf je ,
mand zu ihm . Den ich nicht kenne , erwiederte er,
den ich nicht kenne , zum Teufel , so gut und vie -
teichk noch besser als Sie : habe ich ihn nicht vom
Anfang bis zum Ende durchgegangen ? Geben sie
Acht , wenn sie eine Probe davon sehen wollen ,
ich will ihnen gleich meine Gelehrsamkeit zeigen .
-Ob ich den Astruc gelesen habe ? Den Augenblick
fallt mir ein Umstand ein , der mir besonders vor¬
kam , und den sie schwerlich mit eben der Aufmerk¬
samkeit beobachtet haben werden : daß nämlich fast
alle Aerzte , die in den vorigen Zeiten von dieser
bewustcn Krankheit geschrieben haben , ihre Werke

blos



blos dem Gebrauch grosser Personen , denen sie
mehrestenrbeils zugeeignet sind , gewidmet haben ;
Diese Herren müssen sich also vermuthlich über das :
was werden die Leute sagen , Humus gesctzet haben :
und sie hatten recht . Es ist eine Thorheit , seine
Zufriedenheit der Willtühc des Redens der Leute
blos zu setzen ; inzwischen haben einige dieser
Schriftsteller sehr lustig geschrieben " ) ich hatte
eine ganze Stelle auswendig gemerket , die zum La ,
chcn war , aber was das Latein anbetrift , so mög «
te ich bey meiner Treue den sehen , der mich jetzo

' ) I - E - in der Stelle des Buches des Nicolnu »
Massa , wo sich der Verfasser , nachdem er vorher »
von der Gefahr redet , welcher sich diejenige !! aussetzenk
die sich der Liebe mit solchen Weibspersonen , die sich iil
den ihnen so eigenen und gewöhnlichen Umständen bc «
finden , oder auch mit solchen überlassen , die angeste »
cket find , also ausdrucket : <2 «.oä ii korre ^ » ir cum
mu ! cre infekkr coiverir , luvcurur jisrre ? illue polt

coirum , cum vino » Ib » crliäo , vcl cum » ccro ,

ijuvit milri plsccr , ur Kur conkorrürio mcm -

br > er prok -ibirio corruprionis act illam mulam ^ us -

lirzrcm - - - - ii verc , ^ uir cum inkeLku mutiere
coire voluerir , guoü butüum elt , luvcrur vulvL
« um viuo » nr » cero , er memlrrum virile cum ucer » ,

ĉ uouirm uon liuir iiu ^ rimcre malum illLM ĉ uulirL -
rem , er nun morcrur iu coiru , er polt lüverur .

memkrum virile , UI iupru ; er e conrra , 6 muiicr
cum virr , iukerkv cr - iverit , lsver viri memlrrum , er .

vulvum eure cr poü coiruru , er noo nsorerur i .

M 2 dazu

0s >lu ,
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dazu bringen sollte es zu reden ; ich will des Todes
seyn , wenn ich mehr als unser Major - Chirurgus
davon weis : ich erinnere mich aber inzwischen noch
ganz wohl , daß dieses Buch von dem sie sprechen ,
recht rein geschrieben war. Ja , mein Herr , versetzte
darauf derjenige , den man unterbrochen hatte , sie
haben recht ; das Buch eie mordis vorieraiL ist
auch in Ansehung der Schreibart ein Meisterstück ;
aber da sie von der Schreibart reden , wer schreibt
wohl schöner als der Herr von Genac ; welches
Feuer , welche Richtigkeit , und gleichwohl auch
welche Lebhaftigkeit , Annehmlichkeit und Leichte ,
zeiget sich darinnen : man findet die Stärke des
Demosthenes , die Annehmlichkeit des Lysias ,
und den wortreichen Ueberfluß des plarons darin¬
nen : es ist der Strich des Michael Angel » und
der Rcitz des Correge , kurz , es ist alles was ge ,
fallen und entzücken kann . Ich will ihnen nur die
Vorrede des TrattatS von dem Herzen vorlesen ,
das ist ein Stück der Beredsamkeit - - « von dem
Herzen , mein Herr , versetzte der Offtcicr lebhaft ,
davon lese ich nichts , das lernt sich nicht aus Bü¬
chern ; da wollte ich lieber von unsern Grenadirern
Hcrzhaftigkeir lernen , wenn ich es nothwendig hat¬
te , abcr « sHehlct mir Gort Lob nicht an Herzhaft
tigkcit so wohl zum Dreust des Königes - - - Ey
mein Herr , antwortete der andere heftig , was
Teufel , sie reden von der Herzhaftigkeir ? Das

kann
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kann man sich leicht vorstellen , daß es ihnen , da
sie ein Franzoß sind , daran so wenig als einem an >
dem fehlen wird : ich rede von dem Tractat , von
der Einrichtung und Beschaffenheit und den
Krankheiten des Herzens , von diesem Werk ,
weiches unter den Schriften eben den Rang hat ,
welchen sein Verfasser unter den Aerzten besitzet ,
nämlich den allerhöchsten ; Dieser vortrefliche Arzt ,
der auf dem Thron der Kunst sitzet , worauf ihn sein
Verdienst geschwungen hat , redet darinnen als ein
gründlichcrGefctzgebcr, welcher den gröstcnRuhm und
Ehre erlanget hat ; das anhaltenste Studieren , und
die mühsamste Arbeit ist ihm ein Vergnügen , wel¬
ches ihn oft den Wünschen der vornehmsten Perso¬
nen entziehet , die so wohl wegen der Annehmlich ,
keit seines Geistes als auch wegen des weiten Um¬
fangs seiner Einsichten , ihr gröstes Vergnügen an
ihm haben : es sind auch alle seine Schriften lauter
Gesetzbücher , in denen die zukünftigen Geschlechte
noch die vorcreflichen Gesetze finden werden , die
ihnen in der Ausübung der so schweren Hcilungs -
kunst den rechten Weg zeigen werden - - - Dieser
Mensch redete noch lange Zeit in diesem Ton fort ,
und ließ sich mit Vergnügen zuhören ; der Officier
schwuhr , daß er die Vorrede lesen wollte ; ein Arzt ,
der sich dvbey gegenwärtig befände , und sich scheue ,
je zu bekennen , das; er den Tractat von dem Her¬
zen niemals gelesen hätte ; lief zu den P . ' * * um

M Z solchen
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solchen zu bekommen / und ich gieng ganz entzückt
über diese an meinem Heiden verschwendete , Lobes¬
erhebungen nach Hauß .

IX XXI .

Außerordentliche Hitze , die man
170s . in Languedoc spürte .

HXer Mensch kann in keiner solchen ausserlichcn
Luft leben / die eben so hitzig wie sein Blut

ist / die Luft wird dadurch gar zu sehr ausgedehnet/
das Athemholen wird erschweret / und man stirbt .
Dieses Schicksal würden die Einwohner zu Mont¬
pellier erfahren haben , wenn fie sich nicht vorge¬
sehen hatten . Es fiel daselbst den zo . Julius A .
1705 . eine solche ausserordenkliche Hitze ein , daß
die Lust an diesem Tag fast so heiß als diejenige
war / die aus den Oefen in den Glashütten gehet /
und man konnte nirgends als in den Kellern seine
Zuflucht nehmen . Man sötte an unterschiedlichen
Orten Eyer in der Sonne / und die mchresten Wet
terglaser zersprangen von dem Trieb des Liqueurs /
der bis oben hinauf stiege . Man bemerkte auch
daselbst / daß die Perpendicul - Uhren in diesem heif-
sen Sommer stark verderbet wurden .

Hili . so 1' Losch 1705 . x . zF «

I . XXXII .
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I . XXXII .
Von einigen aus freyen Stücken env

standenen und andern Arten der Was¬
serfurche . ( ll ^ llropkodies .)

/Ls ist etwas seltsames , wenn jemand ^rasend wird ,
^ ohne von einem tollen Thier gebissen worden
zu seyn ; wenigstens findet solches sehr selten bey
einem Menschen statt : der Wolf , der Hund , der
Fuchs und aste vierfüßiqe Thiere dieser Art , sind zu
einer von ohngefähr entstehenden Wuth weit meh «
rers geneigt . Man hat aber doch auch bemerket , daß
manche Menschen in gewissen bösartigen Lrankhei «
ten und andern Umstanden , in eine Raserey ver¬
fielen . Herr Lau reris , eingeschickter Arzt , hat
vor nicht gar langer Zeit , in dieser Sammlung ,
die allen wahren Aerzten so schätzbar seyn sollte ,
ein Beyspiel hievon angeführet : *) es betrift die »
ser Fallieincn Bauer an , welcher blos durch eine allzu -
starke Hitze , die er auf einer Reise ausgestanden hat¬
te , diese Art der Wuth , die man die Wasscrfurcht
nennet , plötzlich bekäme . Herr Laurcns , wel¬
cher überzeuget war , daß der Bauer diese Wuth
von einer Furcht für dem Wasser bekommen hatte,
ließ ihn in den nächsten Gasthof führen , wo er die
Zufälle , welche diese jämmerliche Krankheit so deut »

M 4 Uch
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! ich zu erkennen geben , in kurzen an ihm ausbre .

chen sahe . Herr Laurcne , der von der eigenen
Schwester des Kranken , die ihn auf seiner Reise

begieüet hatte / hörte / daß er von keinem tollen
Thier gebissen worden wäre / sondern sich früh

Morgens nüchtern auf den Weg gemachet / und un¬

terwegs nichts als ein wenig Brandwein getrunken
harce , glaubte mit Recht / daß ihn die ohngefahre
Wuth überfallen hatte ; die Schwester sagte ihm

noch übrrdicses / daß man nicht unterlassen würde

haben , ihn , wenn ihm dieses Uebel zugeflossen wä¬

re , sogleich nach S . Hubert * ) zu schicken . Ich
weiß

* ) Es ist in dem Ardenner Wald eine Abtcy , die den

H . Hubert zu ihren Schutzpatron bat - Diese ist we¬

gen der Cure » , die daselbst , wie das Volk glaubet ,

an denjenigen geschehen , die von der Wuth überfallen

werden , sehr berühmt . ES scheinet , daß man in Flan¬

dern , und in Lothringen in diesem Punct sehr leicht¬

gläubig ist ; und die Ordensgeistlichen bemühen stch

nichr sonderlich , denjenigen die solches glauben , ihren

Irrthum zu benehmen . Sie machen vielmehr diese

Pilgnmschast dadurch daß sie von denen die sie unter¬
nehmen , einige Uebungen der Andacht , und unter¬

schiedliche Regeln der Diät sodern , noch geheimnis¬
voller . Uebrigens unterwirft man die Patienten da¬

selbst einer sehr grausamen Prob . Man brennet ihnen
die Stirne mit einem glühende » Eisen in Gestalt eines

Schlüssels , und legt in d ,e Wunde ei » kleines Stück

von der Stola des H . Huberts ; einige Tage nachher »

nimmt ein Priester dieses Stück Luch , welches manin
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weiß Leute , die behauptet haben , daß man , wenn
einmal vierzig Tage vorbey wären , nachdem man
von einem tollen Thier gebissen worden , ohne daß
man eine Tollheit an sich gespürct hat , die Hydro¬
phobie * ) nicht mehr zu befürchten hätte . Diese
Leute haben nicht viel gelesen . Die Schriftsteller
sind voll von Beyspielen , die leider ihre geringe
Meynung widerlegen . Ich will ihnen zwey der
merkwürdigsten davon zu ihrem Unterricht anfüh¬
ren . Ein gewisser Mensch wurde , da er in eine
Gasse gehen wollte , von einem Haufen Leute ange¬
halten , die sich daselbst versammlet hatten , um sich
eines tollen Hundes zu bemächtigen ; er zog seinen
Degen , den er ansteckend hatte , stieß den Hund nie¬
der , steckte seinen Degen darauf wieder ein , und
gieng seines Weges . Acht Jahr nach diesem Zufall
kam dieser Mensch mit dreyen von seiner Bekannt¬
schaft in einen Streit ; er schlug sich , und zwey
wurden mit eben diesem Degen verwundet , womit

M 5 er

in die Wunde geleget hatte , wez , und al - dann ver¬

sichert man den Patiencen , daß er zeheilet , und so

gar auf ewig für diesem fürchterlichen Uebel gesichert

seye . gourn - Mcä . ibi «I .

Dieses Wort istauS zwey grirchischcinWsrten zusam¬

mengesetzet , die eine Furcht für dem Wasser

zeigen , welcher Zufall sich in der Raserey eräuget ,
und solche zu erkennen gießet : daher man diese schreck¬

liche Krankheit die Hydrophobie oder Wasserfurcht

nennet .
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er den Hund erstochen hatte ; sie wurden alle beyde
an ihren Wunden , die nicht gefährlich waren , gc >
heilet , sie starben aber drey Jahre nachher doch
noch daran . Sie wurden krank , und ficngcn gleich
anfänglich an bey dem blofen Anblick des Wassers
diese Empfindung der Furcht und des Entsetzens
zu spüren , welche die Tollheit anzeiget . DaS
Uebel nahm in kurzer Zeit mehr und mehr über
Hand , die Raserey , die Wuth zu bristen rc . stell '
ten sich bald darauf ein , und brachten diese Kran «
ken ausser sich , die endlich in den erschrecklichsten
Bewegungen stürben , ttilcisn . cent . I . ob5. zs .
erzählet , daß eine Dame , die von einem tollen
Hund war gebissen worden , alle sieben Jahre An »
falle der Wuth bekäme , welches bis an ihren Tod
dauerte , der sich erst dreyßig Jahre nach dem da
sie gebissen worden war , eraugete . Don welcher
feinen und wirkenden Art ist nicht also diese erste
tödliche Urstoffe , die sich acht ganzer Jahre lang
ander Klinge eines Degens , ohne daran etwas
von ihrer Wirkung zu verliehrcn , und drey Jahre
zang in dem Körper erhalten kann , ohne zu erlö »
fchen ? .

I . XXXIH .
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^ XXXM .

Ein Soldat wird durch einen Pistol «
schuß von einem Anfall der fallenden

Sucht befreyet .

SSenmgerus , des Herzogs von Würtemberg
^ Leibarzt , sahe zu Montpellier einen dicken

sanguinischen und starken Menschen von sechs und

zwanzig Jahren plötzlich zur Erden niederfallen :
er schäumte , er hatte die Fäuste fest eingezogen ,

und schien in einen tiefen Schlaf verfallen zu seyn ,
den er bisweilen durch einiges von Zeit zu Zeit aus »

geflossenes Aechzen unterbräche ; nachdem « reinig «

Zeit lang in diesem Zustand zugebracht hatte , öff¬

nete er die Augen , und bemühete sich aufzustehen ,
verfiel aber alsobald wieder in seinen vorigen Schlaf .

Ein Soldat befreyete ihn auf eine ganz besondere

Art davon : er hielte ein sehr stark geladenes Pistol

dem Kranken so nahe als er konnte , an die Ohren ,
und druckte es loß ; kaum war solches geschehen ,
so stunde der junge Mensch auf , und grenz nach

Haus . Kann denn also ein plötzlich heftig erregter
Schall zu einem Mittel dienen , einen Anfall der

fallenden Sucht zu hemmen ?

LXXXIV .
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1 . XXXIV .

Eine Frau eines Lüttichischen von
Adels starb in ihrer fünften Schwan¬

gerschaft , weil sie sich ihreNatlvität
hatte stellen lassen .

/ Line verwirrte Einbildungskraft erreget biswei -

^ len solche Unordnungen in dem Körper , die
in die Lange tödlich werden . Man hac gesehen ,
daß manche schwache Personen , die von einer un >
besonnenen und widrigen Prophezeyuug eingenom -
wen waren , solche durch ihre Furcht wahr gema -

chet haben . Henrich Heers hat unter seinen Be¬
merkungen ein Beyspiel angeführet , das zu einem

hinlänglichen Beweist davon dienet . Die Frau
eines Lüttichischen von Adel kam viermal glücklich

nieder ; sie wurde zum fünftenmal schwanger . Je

mehr die Zeit ihrer Niederkunft herannahete , je
mehr vermehrte sich die Furcht , die sie für den Tod

gefastet hatte , in ihr : sie hatte sich eingebildet , daß
dieses ihre letzte Schwangerschaft seye . Sie wen¬
dete die ganze Zeit ihrer Schwangerschaft zu Vor ,
bcreitungen des Todes an . Es halfen keine Vor¬

stellungen bey ihr , daß diese Furcht ungegründet /,

lächerlich und gefährlich seye , sie beharrte immer¬

fort auf der Meynung , daß sie in dieser Schwan¬

gerschaft sterben würde . Zu Ende des achten Mo >

Saks machte sie ihr Testament , und einige Tage da ,
rauf
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rauf fände man sie tod in ihrem Bett . Ein Wahr «
sager hatte ihr gesagt , sie sollte sich hüten , fünf

Kinder zu bekommen , weil sie in der fünften
Schwangerschaft sterben würde , und diese Pro .
phezeyung hatte ihre Einbildungskraft in Unord -

nung gebracht .

L. XXXV .

Ein Offrcier bringt es so weit , daß
er endlich in einem finstern Gefängniß

einige Gegenstände unterscheiden
lernet .

/ Lin Edelmann vom Verdienst , der sich bey der

^ Armee Carls I . Königs von Engelland als

Major eines Regiments befände , und sich durch

den Sieg der unrechtmäßigen Bcsitznchmcr gezwun¬

gen sahe , sein Glück ausser dem Königreich zu su¬

chen , wagte es , seinem Fürsten einen Dienst von

grosser Wichtigkeit auf eine solche Art zu leisten ,
die man in Spanien für ganz und gar » „ regelmäs¬

sig hielte . Man bemächtigte sich seiner , und steckte

ihn in ein Gefängniß , welches kerne Fenster , son ,

dern . nur ein Loch in der Mauer h ^ te , durch wel¬

ches man dem Gefangenen die nöthigen Lebensrnit¬

tel zulangte , und solches nachher und zwar sehr

sorgfältig wieder zumachte . Dieser Edelmann saß
einige
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einige Wochen lang ohne das mindeste zu sehen ,
in der grasten Finsterniß . Nachgehcnds aber schien
er ein schwaches Licht zu sehen , daß sich von Tag
zu Tag so sehr vermehrte , daß er endlich sein Bett ,
und andere Gegenstände von dergleichen Grösse ent¬
decken konnte . Er brachte es endlich so weit , daß
er auch kleine Gegenstände sehen kvnnre , er sahe
z . E - die Ratzen , die die Krumen seines Brodes ,
die auf die Erde fielen , fraßen , und bemerkte ihre
Bewegung ganz deutlich . Er erzählte noch viele
andere Wirkungen seines Gesichtes in diesem dun¬
keln Ort - Woraus zu ersehen ist , daß solches
hauptsächlich davon herkäme , daß die Werkzeuge
seines Gesichts , weil sie so lang an einem finstern
Ort blieben , erweichet wurden ; weswegen sich die¬
ser Officier auch nicht unterstünde , nachdem sich
die Lage der Sachen geändert , und er seine Frey ,
heit wieder erlanget hatte , sich so gleich dem hellen
Tageslicht blos zu stellen , indem er befürchtete ,
daß er durch den gar zu lebendigen Glanz des Ta¬
geslichtes das Gesicht verlieren mögte ; sondern
glaubte , daß er seine Augen nach und nach dazu
gewöhnen müsse . Herr Boyle , der diese Geschichte
anführet , hakte solche aus dem Mund dieses Edel¬
manns erfahren .

Oiüort . touckaM ios caul 'cs sinalsL et natu -

rsle !>.

L , XXXVI .
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I . XXXVl .

Von einigen ganz wunderbaren Arten
der Fruchtbarkeit .

A ^ Iinius erzählet , daß eine Frau in dem Pelo -

" pvnncso in vier Niederkünften zwanzig Kinder ,

jedesmal fünf auf einmal bekäme , von denen die
mehresteiyam Leben blieben : und nach dem Bericht

des Tragus kam eine andere Frau in Acgyptenmit
sieden Kindern auf einmal nieder .

Herr Menage schreibt , daß ein geringer Bür¬
ger zu Paris , Namens Blnnet , mit seiner Frau
auf siebenmal nacheinander , einund zwanzig Kin ,

der gezeuget habe ; daß diese Drillinge gctaufet wor ,
den waren , und einige derselben unterschiedliche

Tage , andere verschiedene Monate lang gclebet ,
und zwölf der dauerhaftesten davon am Leben ge¬
blieben sind , die alle groß erwuchsen und sich in

vollkommener guter Gesundheit befunden haben .
Dieser Schriftsteller meldet fccners noch dabey ,

daß dieser Mann , da man zweifeln hätte können ,
ob er oder seine Frau das mehrcste zu dieser Art

eines Wunderwerks wogten beygetragen haben ,

sich einmal verirrte , und seine Magd schwängerte ,
die nach neun Monaten ebenfalö mit drey Kindern

männIicheöGeschlechts niederkäme , welche ungeachtet
ihrer Schwächlichkeit , und des geringen Alters ih¬

rer
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rer Mutter , vierzchen Tage bis drey Wochen lang
lebten . Man findet vielcichk in dem ganzen Aber «
thum kein Beyspiel einer so austcrotdenklich wun »
derbaren Fruchtbarkeit . Was für ein Hercules
war nicht dieser Blunet . Man liefet in den histo -
rischcn Versuchen von Paris des sinnreichen Herrn
von Samt Foip , daß man vor diesem auf dem
Kirchhof der Unschuldigen eine in folgenden Wor¬
ten vcrabfasie Grabschrift sahe : Hier liegt Jolr
land Bailly , der im Jahr 1614 . im acht und
achtzigsten Jahr seines Alters , und im zwey
und vierzigsten Jahr seines Wittber - Gkan -
des verschiede , welcher noch vor seinem Tod
zwey hundertund fünf nnd neunzig Minder ,
die von ihm abstammetcn , gesehen hat , oder
wenigstens hatte sehen können .

1. XXXVH .

Von einem Menschen , dessen Kinn «
backen und Zahne nur aus einem einzi¬

gen Bein bestunden .

/ Ks ließ sich jemand einen Zahn ausreisten ; der
^ Wundarzt rieß aber mehrere aus , und brach¬
te ein Stück des Kinnbackens hervor ; das Blut
lief lange Zeit sehr häufig , daß man Mühe halte ,
es zu stillen , und der Paricnt litte außerordentliche
Schmerzen : er beschwehrte sich über den Zahnarzt ,

und
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und verklagte ihn bey der Obrigkeit , daß er ihn
übel opcnrct habe . Man zog Erkundigung ein ,
und ließ den Theil untersuchen , wo die Zahne aus ,
gerissen worden waren , und nachdem diese Unter ,
suchung geschehen war , wurde der Patient mit sei ,
ncn Ansprüchen abgewiesen , weil sein Kinnbacke
und seine Zahne nur aus einem einzigen Bein be »
stunden .

ttollerius , oblervat « all ronlilis Zi .

I . XXXV1II .
Von der Herrschaft der Seele einiger
Personen über solche Werkzeuge des Leibes ,

deren Handlungen gewöhnlicher «nassen dem
Willen nicht zu unterworfen seyn

pflegen .

HAre vielerlei) Veränderungen zeiget nicht die
Natur in den muskulmaßigen Bewegungen

unserer Theile ! An einem Ort sind wir im Stand
diesen oder jenen Theil so wie es uns beliebt, zu be¬
wegen , an einem andern Ort können wir manchen
Theilen nicht die geringste Bewegung beybringen :
es stehet uns frey die Bewegung und Wirkung un ,
serer zum Arhemholen dienlichen Werkzeuge nach
unseren Willen zu hemmen oder zu befördern ; es
stehet aber urcht eben so wohl in unsern Kräften ,
das Spiel der zur Verdauung bestimmten Einge -

l . Theil . N weide



194

weide auf gleiche Art zu hemmen . Weder das Herz
noch die ganze Verfassung der daselbst befindlichen
Erfasse sind dem Willkühr unsers Willens unter¬

worfen ; es giebt inzwischen einige Beyspiele ,
die zu beweisen scheinen , daß sich die Herrschaft

der Seele über den ganzen Umfang aller Theile /

wie solche Namen haben mögen , erstrecke , und

baß man die Unvermöglichkcit über die Bewegung
und Wirkung einiger Theile , blos dem Mangel
der Gewohnheit zuschreiben müsse . Es wird hier

in der Folge von einem Officier geredet werde » ,
der die Ohren bewegte wann er wollte . Einer
meiner Freunde hat einen Ordcnsgcisilichcn ge¬

kannt , welcher wiederkäuen konnte . Es giebt Leute ,
die sich ohne viele Beschwernis ; brechen können

wann sie wollen : aber der von dem Herrn Dreier

Lhcyne angeführte Fall , ist noch weit besonderer .
Dieser Schriftsteller redet von einem Hauptmann
Namens Towiishciid , der die Bewegung seines
Herzens nach seinem Emoefinden hemmre . Er

machte cinstmalcn in Gegenwart des Herrn Cheyue
und zweyer scmcr Freunde , einen Versuch hieven :
er fiel wie rod ohne Athem und Puls nieder . Da

er nun ziemlich lang in diesem Zustand verbliebe ,

so entsetzten sich die Zuschauer , und befürchteten ,
daß Herr Townshcrrd wirklich tod seyn möchte ,
und machten schon Anstalt sich aus dem Zimmer

wegzubcgeben , als dec vermeintliche Tode , welcher
vcr -
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vermuthlich ihre Unterredung mit angehöret hatte ,
seinem Herzen die Bewegung wieder gäbe , und

> sich gleich darauf wieder in seiner gewöhnlichen
Verfassung zeigte .

Der Umstand , welchen der H . Augustinus in
seinem Buch von der Stadt Gottes erzählet , schej -
nct ebcnfalß sehr besonders zu seyn . Ein Priester ,
Namens RcstitutuS , aus dem Kirchspiel von
Calame , konnte , wie dieser heilige Doctor saget ,
sich so oft als er wollte , in einen der Beschaffenheit
eines toben Menschen vollkommen ähnlichen Zu¬
stand versetzen ; man mochte ihn alsdann schlagen ,
stechen , ja so gar brennen , so zeigte sich nicht die
mindeste Empfindung an ihm , ja man fände nicht
einmal eine Spur des Achemhoiens an ihm , er
bemerkte auch nicht einmal baß man ihn gebrannt
hatte , als ohngefähr aus den davon zurückgeblie¬
benen Narben ; kurz , er hatte eine solche Herrschaft
über seinen Körper , daß er sich , wenn man ihn
darum ersuchte , in kurzer Zeit , den gänzlichen M »
brauch seiner Sinnen benehmen konnte »

N s rxxxrx -
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I . XXXIX .

Eine in eine gipserne Kugel eingewi »
ckelte Leibesfrucht / die man in der Mutter

einer Frau acht und zwanzig Jahre nach ihrer
Schwangerschaft gefunden hatte .

<^> ie Natur pfleget bey keinerlei) Umstanden meh -
rere besondere Wirkungen zu zeigen , als bey

der Fortpflanzung der Thiere . Im Jahr 1582 .
wurde die Frau eines Schneiders Namens Lolum -
bus Lharry in der Stadt Sens , in einem Alter
von acht und dreißig Jahren , nachdem sie einige
Zeit lang vorhero unfruchtbar gewesen war ^ schwan -
gcr ; sie empfände nach und nach alle Merkmale
der Schwangerschaft neun Monate lang . Sie gab
nach vielen und grossen ausgestandenen Leiben /
welches ihr eine Verstopfung des Urins einige La¬
ge lang verursachet hatte , nichts als eine Menge
Wasser , und einen Theil geronnenes Geblütes von
sich ; worauf zwar ihre Schmerzen etwas nachliefen ,
und das Kind sich in ihr zu bewegen aufhörte ; sie
musie aher doch drey Jahre lang mit vieler Be <
schwcrniß im Bett liegen bleiben , und beklagte
sich , so lang als sie lebte , beständig über die Härte
und Geschwulst ihres Bauches , über Reisten der
Gcburtsschmeczen , und über die Beschwerlichkeit
dieser Last , welche , nachdem sie die Bewegung ver -
lohren hatte , sich so wie sie sich selbst bewegte , bald

auf
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auf die eine bald auf die andere Seite hinlenkte .
Da sie endlich tod war , und die Frucht acht und

zwanzig Jahre lang getragen hatte , so fand man
ihre Mutter von viclerlcy Farben gesprengt , und
fast so hart wie eine Schale , und in ftlbiger eine

gipserne Kugel , in deren Mitte die Leibesfrucht
eingewickelt lag , deren Glieder wohl gestaltet wa¬
ren ; es hatte sich solche aber darinnen verhärtet ,

und gleichsam versteinert , jedoch so , daß die Ge ,
deine des Kopfes so glänzend wie Horn , und die

inneren Theile aber nicht so hart wie die äusseren zu

seyn schienen .

iVlereray . Hiik . cle krance . tom . z . p . 28 .

xc .
Ein junger Mensch , der sich in seine
Anverwandtin heftig verliebet hatte , wird

hprch die Bäder und den Gebrauch des mit Eiß
abgekühlten Wassers von einem Pria «

pismo curirct .

kltxie Liede verursachet allerhand Wirkungen : sie

verwirrte einem jungen Menschen den Kopf ,

welcher sich in eine seiner Anverwandtinnen ver¬
liebte , die sich mit einem andern verheuralhet hak «
te . Er gerieth dadurch , weil er sich auf solche Ärt

aller Hofnung den Gegenstand seiner Leidenschaft

jemals gemessen zu können , bcranbct sahe , in eine
N z heftige
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heftige Aergerniß : Er wurde ganz unkenntlich , und
verlohr in kurzem seine Vernunft dergestalt , daß

man ihn einsperren muste . Es besuchten ihn einige
Aerzte , und man kann leicht urtheilen , ob sie ihm

zu Ader gelassen hatten ? sie liefen ihn auch baden :
allein der Kranke fuhr , dieses und vieler anderer

Mittel ungeachtet , immer fort zu singen , zu lachen ,
zu pfeiffcn , zu klagen , zornig und rasend zu wer¬
den . Er weigerte sich auch schlechterdings etwas
von Speise » zu sich zu nehmen . Man fieng da¬

rauf wieder von neuen an , ihm zu Ader zu lassen :
man öfnete so gar die Gurgel - Ader und richtete

eben so wenig damit aus ; der junge Mensch bekam
deswegen nicht im geringsten einige mehrere Ruhe .

Er schlos kein Aug zu , und bekam einen Priapis ,
mum " ) mit allen damit verknüpften Zufallen . Ein

Arzt ersann das Mittel , diejenigen Theile , welche
dieser Beschwerlichkeit hauptsächlich unterworfen

waren , mit m E >ß « Wasser eingetauchten Tuch zu
unnrstckclu , er ließ auch den Kranken scheelen ,

und ihm so hoch als möglich dergleichen mit Eiß

abgekühltes Wasser auf den Kopf tropfen , wodurch

sich ein merklicher Erfolg zeigte . Der Kranke

schlief zwey Stunden lang ; man fuhr mit dem Ge¬

brauch dieses Mittels einige Tage lang fort , und
die

* ) Priapismils heist , wenn -da - männliche Glied durch

den Krampf steif und starr stehet , so daß es immer -
sott in solcher Lage bleibet .
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die Krankheit nahm von Tag zu Tage mit Hülfe

der Bäder , die man nachher gebrauchte , solcher -

gestalt ab , daß selbiger wieder gänzlich zu seiner
Vernunft und Gesundheit gelangte .

Xd

Von einem jungen Menschen von vor »
nehmen Stand , bey dem die Liebe einen so

heftigen Eindruck machte , daß ihin cinslmaten
das Blut plötzlich aus einer Ader an der

Stirne heraus schösse .

HAie groß ist nicht das Feuer , welches die Liebe
in unsern Herzen entzündet , und wie mäch¬

tig sind die Triebe , welche die durch die Liebe erreg¬

ten Begierden dem Lauf des Blutes cinfiössen ! Ein

junger Mensch von vornehmen Stand , saß einst¬
mals bey einer liebenswürdigen Winde , die er zu
trösten sich vorgenommen hatte , am Tisch . Der
Wein , die Munterkeit , welche solcheneinflösset , und

hauptsächlich die Nahe des Gegenstandes seiner

Liebe setzten ihn in eine so heftige Bewegung , daß

ihm das Blut plötzlich und mit vieler Heftigkeit
aus einer Ader an der Stirne spritzte . Ich habe

dieses selbst gesehen , sagt Loriiax ( Ud . i . con -
kult , meä . cap . z . ) da ich mich einstmalen in einem

gewissen Haus , wohin ich zu einem Krankcnbesiich

beruffen wurde , bey dem Mittagessen befände

N 4 Xd
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XOI .

Ein Soldat starb für Freude , da er
Vie Nachricht hörte , daß er mit einer

Frau , diejer heftig liebte , sollte verheu -
rathet werden .

unser Herz , wenn es von Traurigkeit be «

klemmet ist , bey einem jähen schmerzlichen

Anfall , dem Blut keinen freyen Lauf mehr cröfnet ,

das ist ganz gut ; aber bey einer jähen Freude

kommet uns die Natur schlecht zu Hülfe , indem

wir solche selten ohne die gröste Unordnung empfin¬

den werden . Ein Soldat war sehr heftig in ein
Mädchen verliebt , die aber gar zu sehr über seinen

Stand war , als daß er sich hätte Hofnung machen

können , sie zu heurarhen , gleichwohl hatte er sich
lange Zeit mit dieser Hofnung geschmäucheit , denn

die Liebe ist niemals ohne Hofnung ; endlich fieng
er aber an zu verzweifeln , daß er jemals mit seiner

Geliebten könnte vereiniget werden ; da man ihm

plötzlich die Nachricht hinterbrachte , daß sich alles

geändert hatte , und daß seine Geliebte seine Frau
werben sollte : er lauft in diesem Augenblick ganz

ausser sich zu ihr , er fliegt zu ihr , umarmet sie ,
und will mit ihr sprechen , ' aber die Stimme erstirbt
ihm auf den Lippen , und er selbst fallt ihr in eben
diesem Augenblick tob in die Arme , und stirbt an
einem Schlag der Zärtlichkeit , wie ein mit dem

Schlag «
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Schlagfiuß behafteter an einem Schlag des Blutes
stirbt : Man fände in demtoden Körper , daß das
kericarllium , dieses Fell , welches das Herzumgie -

bet , völlig mit Blut angefüllet war .

xcni .
Democritus machte eine vortrestiche
Auswahl in seinen Speisen und hatte ein

so durchdringendes Gesicht , daß er die Jung¬
ferschaft unterscheiden und bemerken

konnte .

HXemocritus hatte , wie Veit Patin meldet ,
eine vortrestiche Geschicklichkert seine Nah -

rungsmittel gut auszuwählen , und er verstünde sich

ganz besonders wohl auf die Milch . Man sagt ,
zu einem Beweist davon , daß , da er sich einstmals

hatte Milch bringen lassen , er in Gegenwart des

Hyppocrates erriethe , daß solche von einer

schwarzen Ziege wäre , die nur ein Zicklein getra¬

gen hatte . Man eignet ihm noch eine andere Art

der Erkenntniß zu , die manchen scheinheiligen Schö .
nen sehr beschwerlich fallen würde ; folgendes ist
ein Beweiß davon : Ein gewisses Mädchen , das ihm

begegnet war , und er als eine Jungfer gegrüssct
hatte , grüsic er des folgenden Morgens als eine

Frau , weil er ihr aus dem Gesicht ansaht , daß
sie , seitdem er sie gesehen hätte , zu dem Verlust ih -

N 5 rcr



rer Jungferschaft cingewilliget halte . Herr De -

mocricus , setzet dieser anzügliche Schriftsteller
hinzu , würde in diesem Land schlechte Besu¬
che bekommen haben , weil man die Nnbe -

scheidenheit seiircr Runst gar zu sehr ge¬
fürchtet hatte .

xciv .
Von einer Frau , die in ein sehr hefti¬

ges Zittern verfiele , weil sie von ihrem
Mann war überfallen worden .

/ Lin berühmter Arzt hat eine Frau gekannt , wcl -

^ ehe , da sie sich einstmalcn über die Ankunft
ihres Mannes entsetzte , die vermuthlich in einem

derjenigen Augenblicke geschahe , in welchem die

Weiber ihre Männer nicht erwarten - in ein so hef¬
tiges Zittern verfiele , daß sie aller angewandten Be¬

mühungen ungeachtet , sich fast in einer ganzen

Stund lang von ihrer Bewegung nicht wieder
erholen konnte .



xcv .
Ein Mensch starb aus Furcht für ei «
nem Schifstmich , und der Marquis von
Marignac wird durch den Schrecken , welchen

ihm eine Stückkugci verursachte , vom Po -
dagra bcfreyet .

/Kben dieser Schriftsteller hat mir gesagt , daß er
^ bey einem Menschen , der eine Lustfahrt in die
See gcmachct , und daselbst von einem Sturm
übcrfallewlwurde , noch weit erschrecklichere Wirkun¬
gen der Furcht gesehen habe . Die Furcht für dem
Schifbruch war so stark bey ihm , daß er nach
Verlauf von sechs Stunden stürbe ; und sich , noch
vor seinem Tod an einigen Orten seines Leibes
wirkliche Pestbeulen , als wenn er von dieser Seu ,
chc wäre angestecket gewesen , zeigten . Diese Lei¬
denschaft verursachet aber nicht jedesmalen so fürch¬
terliche Unordnungen : als im Jahr 15ZZ Sienna
belagert wurde , so machte eine Stück - Kugel , die
sehr nahe bey dem Marquis von Marignac
vorbey striche , ihm einen solchen Schrecken , daß
«r das Podagra , von dem er gequäkt war, auf ein¬
mal darüber vcrlohre .

xcvi .
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xcvi .

Eine Jungfer stirbt an einer Arzney ,
die sie aus Vorsicht als ein Präserva¬

tiv eingenommen hatte .

/ As ist ganz gewiß richtig , daß man sich nicht
^ zu 'viele Mühe geben , und nicht Kenntniß und
Wissenschaft genug besitzen kann , wenn man sich

unterstehet , andere zu curircn . Folgendes Bey¬
spiel ist wegen der schlimmen Wirkung der prafer ,

vrrenden Mittel , sehr merkwürdig . Eine Jung¬
fer von ZZ . Jahren , die niemals weder purgieret

noch sich zu Ader gelassen hatte , befände sich bey

einer Dame im Dienste , die so sehr für die Arzney -
mittel eingenommen war , daß sich ihre Bedienten

nicht besser bey ihr in die Gunst setzen konnten ,
als wenn sie recht oft Arzneyen einnahmen , sie er¬
wiese ihr endlich , nach vielen Widerstand auch die

GeMgkett , zu purgieren und sich zu Ader zu las

sen ; aber diese Purganz , ungeachtet sie nur aus

zwey Unzen Caßia , und zwey Luent Senctblä 'ttcrn
bestünde , und in dem Haus dieser Dame und zwar

mit ihren eigenen Handen zubereitet wurde , liefer¬
te die Jungfer innerhalb sieben Tagen glücklich in
Las Grab .

ksp . äsr Dstt . fcm . i 6Z 6 . torn . s , 9 . 715 .

Gn
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Ein Carmclitermöuch von L - - - in F « - -

> brachte aus einer eben so dienstfertigen Umrissen «

heit wie diese Dame , seine leibliche Mutter mit
einer einzigen Dosin des aillaudischen Pulvers so

gut als mit einem Echießpulver um das Leben ,
und viclcicht hatte er nicht einmal so viel Verstand ,

daß es ihm gereuet hätte ; denn man siehet , daß
s diese Ordensgeistliche , der königlichen Befehle und

besondern Verbote , die ihnen geschehen sind , un¬

geachtet , dieses Pulver jedermann mit gleich fort¬
dauernder Verwegenheit zukommen lassen .

XL VII :

Eine Frau wird über ein ausgeweide¬
tes Schwein , das sie gesehen hatte , und eine

andere deswegen närrisch , weil sie sich alle
Tage an und abklciden

muste .

^Wcnn sich jemand von unserer Vernunft einen
gar zu grossen Begnf gemachet härte , der

darf nur bedenken « welche Kleinigkeit öfters inr
Stand ist selbige in Unordnung zu bringen . Eirr
wenig Wein verwirret sie , und ein Rind
verführet sie , sagt die reizende Deshouilliercs :

l sie druckt sich auch in einer Stelle , da sie mit ihren

Schafen redet , also aus :

Ob
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Ob wir gleich die Vernunft zu unsern Antheil
haben

Die ihr uvschuld ' gc Thier nicht zu gebrauchen
wisi ;

So bringt sie uns doch nicht , so sonders grosse

Gaben ,

Von einem solchen Werth , der zu beneiden
- st .

Felix platerus hat eine Probe hieven an einer

Fra » vom Stande gesehen , die eine ausscrordentli -
ehe Neigung zur Nettigkeit hatte , und darüber ,
daß sie einstmals an den Thüren einer Fleischbank
ein ausgeweidetes Schwein hangen sahe , närrisch
wurde : wie , schrie sie , ist es möglich daß mein
Leib mit solchen Unflat !) und garstigen Dingen an¬

gefüllet feye ; ach mein Gott was für ein Elend ist
es , so unsauber zu seyn ! Sie konnte diesen trauri¬
gen Betrachtungen nicht langer nachhangen , die
ihr den Kopf verrückten .

Eben dieser Beobachter erzählet , daß sich eine
Frau oft mit Thränen gegen ihren Pfarrer über

die verdrüßliche Nothwendigkeit beklagte , daß sie

sich alle Tage an und ausklcidtn müsse . Dieses
Frauenzimmer muß keine Liebhaberin des Nacht¬
tisches gewesen seyn .
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xcviil .
Eine Frau starb aus Verdruß , weil sie

eine Nachr lang von ihrem Mann ge -
rrennel seyn muste .

/ «^ in rcformirter Geistlicher gieng einstmalcn mit
^ seiner Frcni nach einer Stadt in der Schweiz :
es war bereits sehr spat , und man wollte die Thore

zuschlicssen : der Mann laust um hinein zu kommen ,
und solche aufhalten zu lassen ; er kommt wirk¬

lich in die Stadt , ist aber kaum darinnen , sso wer ,

den die Brucken aufgezogen , und er stehet sich ge ,
zwungen seine Frau ausserhalb den Mauern zu las -
len ; weiche in einen solchen Knmmer darüber ver¬

fiele , und soviel Unruhe und Schrecken bekäme ,

daß sie eine ganze Rächt durch allein bleiben sollte ,

daß man sie des andern Tages , da man die Thore

öffnete , tod fände .

xox .
Eine andere Frau starb an der Was »
scrfurcht , weil sie von ihren andern Gefähr¬

tinnen in einem Gewölb allein zurück gelassen
wurde .

sQlne Frau eines Schusters , die an einem Abend
^ von ihren Gefährtinnen in einem Gewölb al >

lein zurückgelassen wurde , in welchem sie lederne
Hauke
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Häute gewaschen hatten , winde dadurch so sehr
ausser sich gebrach - , daß sie in diesem Augenblick ,
das ganze Gewölb in Feuer stehen , den Fluß aus
dem Ufer trettrN , das Schiff, in welchem sie war ,
unterzusinken zu sehen , und ihr Leben in der grö -
stcn Gefahr zu stehen glaubte , nachdem sie sich von
ihrer Furcht in etwas erholet hatte , kam sie wie¬
der zu sich ; man bot ihr bey ihrer Ankunft etwas
Wein an ; den sie anstatt ihn anzunehmen , viel¬
mehr mit dem grölten Entsetzen ausschluge ; man
verwunderte sich darüber , und befragte sie um die
Ursache dieses Abschlages , sie gab keine Antwort ,
endlich nahm sie auf vieles Bitten und Flehen , daß
sie doch trinken mögte , den Wein in Mund ; wäre
aber beynahe daran ersticket ; man versuchte ihr
Brühe und Wasser zu geben , es war aber alles
einerley . Sie entsetzte sich für einem jeden Getränk-
So bald sie nur etwas fiüßiges sahe , so verfiel sie
in den jämmerlichsten Zustand . Auch so gar die
Luft verursachte ihr , wenn solche ein wenig in Be ,
wegung war , die , schiuustcn Zufalle ; das besonder¬
ste , dabey war , daß sie niemals ihren Verstand ver -
lohre ; sie hatte alle Tage ihre vollkommene Der,
nuttst , bis an den achten Tag ihrer Krankheit , da
sie stürbe . Welche erstaunliche Wirkung der Furcht,
welche Jersiöhrung in den Werkzeugen der Dem
kungskrafc !

kslix klatsrus , oblsrv . Tid . I .
c .
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Eine schwangere Frau asse zwey bis
drey Pfund Ingwer .

/ Lö ist bekannt , welche unordentliche Lüsternheit

^ die schwängern Weiber haben , sie vereinige »

bisweilen einen doppelten besondern Charack . cr in

sich ; denn wie ist es zum Exempel möglich , daß

eine Frau einen Lust bekomme zwey bio drey Pfund

Ingwer zu essen , und woher kommt es , daß ihr

solcher , da sie ihn gegessen hak , nicht die geringste

Beschwerlichkeit verursachet ? Ihr jungen Leute ,

die ihr alles erklären wollet , durch welche Kunst

werdet ihr euch aus dieser Sache wickeln ?

klarer , odkarv . In appstilu eiopravato , P . szy .

o .
Vvii der Art und Weile , wie man. sich

in Ostindien für den giftigen Thieren
und vergifteten Wessen verwahret .

merkwürdigste und besonderste Mittel zu

^ verhindern , daß die durst ) den Biß eines '

gisstgen Thieres oder durch vergiftete W ssen » er »

ursachlc gssiige Wunden , räche tödlich werden , be¬

stehet nach der M - yniing des Herrn Mün .' ci ' s da¬

rinnen , daß man den Gift nnl dem Mund aus -

saugct . pürrius versichert , daß dieses Mittel

1 . Theil , 0 ichs »
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schon zu seiner Zeit bekannt gewesen , und er führet
gewisse heute an , welche er pl ^ Ilos nennet , die es
wagten , diese Arten der Wunden auszulaugen ,
und die wie man glaubte , eine besondere Kraft an
sich hatten , dem Gift zu widerstehen . Herr Mü -

„ ick versichert , baß dieser Gebrauch in Ostindien
sehr bekannt wäre , und daß es daselbst ganze Fami¬

lien gäbe , die sich von brcscm Gewcrb erhielten ,
weil es alda sehr viele giftige Thiere gicbct . * )

Die einzige Vorsicht , welche diese Leute gebrauchen ,
ist , daß sie sich den Mund unterschicdlichcmal mit
Limonicn - Saft auswaschen , welcher ein vorirefli -

ches

*) Es hat in Europa in Ansehung der Wuth eben diese
Bcwandmß : man findet daselbst ganze Familien , die
mit ' dem sogenannten Aufschub geben ein Gewerb
treiben , welches die Wuth ordentlicher Weise so lang
aufhält , bis man nach S > Hubert in den Ardenner
Wald gelangt ist ; diese Familien halten sich für An¬
verwandte dieses Heiligen , lasten es aber wohl bleiben ,
die Wunden , wie die Morgenländer , auszusaiige ,, ;
Sie sollen , wie man sagt , so viele Gewalt über die
rasenden Menschen und Thiere haben , daß eine Baase
des H - Huberts einstmals einen rasenden Stier , den
sie nur mit der Spitze ihres Fingers berührte , um -
brachte ; man sagt auch , daß keiner dieser Leute an
der Wuth stirbet , ob gleich vor nicht gar langer Zeit
einer dieser Aufschub - Geber ohne Gnade daran dc»
Geist aufgegeben hat-



ches Verwahrungsmittel wider die Schädlichkeit
des Giftes ist .

Ickurmicks Lh ^ r . aä krax . ftoäier . aceommO "
clata .

d

Zwey Personen starben von einem
Opio , davon die eine ein Stück in die

Holung eines verderbten Zahns , und die an¬
dere ein Stück in das -Ohr gethan

hatte .

^ 7» as Opium ist ein vottrcfliches Mittel ; Syls
^ vius dieser berühmte Arzt sagt , daß er lie¬

ber wellte , daß es gar kein Opium gäbe , als ,
daß man solches , da es vorhanden ist , nicht sollte

gebrauchen können : inzwischen wird bey dem Ge°
brauch desselben , viele Vorsicht crfodert . Ein ge¬
wisser Mensch > der -entsetzliche Zahnschmerzen aus¬

stünde , legte ein Stück Opium in die Hölung des
verdorbenen Zahns ; der Schmerze ließ zwar nach ,
aber er starb wenige Zeit darauf . Ein gleicher

Umstand begegnete jenem Spanier , dcsftn in der
Sammlung des Zacums erwähnet wird . Er war
von eitlem Schmerzen in den Ohren so heftig be¬

schweret , daß er Nicht einen Augenblick lang schlaf¬

fen konnte : Ein Marktschrcycr legte ihm ein Stück

Opium in d ; e Hole des Ohres : der Kranke bekam
O s einen
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einen Schlaf ; nachdem er aber erwachte , wurde
er von einigen zuckenden Bewegungen überfallen ,
wurde ganz toll , sinnlos und schwächlich , und gab
kurz darauf seinen Geist auf.

cni .
Besondere medicinische Bücher .

4 - ntcr allen Schriftstellern , die theologischen aus »
genommen , haben sich die 'Aerzte am vorzüg¬

lichsten in Abhandlungen über besonders reizende
und ungewöhnliche Gegenstände grübet : folgende
Bücher haben z . E . lauter solche Gegenstände , wel¬
che die Aufmerksamkeitermuntern .

bbilivlng ' ia Ilisiorise
pMonis sein Lbrilii , nempe lle anhöre , !n -
elore , Ipins enrona , vino mg ' rrkia conelito et
aeeto kellen ; eie tbiis obteuratione , stti , Ii '̂s,
kopo etaceto ; clamnre , re ^ entina morte , ter -
rae motu , bumvrikus ex latereüuemibns , et
conllitvra eorporis . I-ielrnKall . 167g . in 4 .

M - f - , iiber apeio ^ etieu »' et zücuclo -
mnnarelüa clsemonum .

I ) e InmÜ8 über , et cie eommentitüs ieinnü ; .
Oe irae morde , ejvLque curatione pbilot 'o -

vbica , mecliea , et lkeoloxica . ^ mÜelocl .
iü6c>. in 4 .
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7 «/ / , Äs alea , live cke cnransg lusensi
jn pecuniam cnpisitato , Last ! , in 4 . l6iS . et
LmÜLlocj . 1642 .

Der Verfasser dieses Werks war ein Flammlaln
der und erster Leibarzt des Herzogs von Alenson -
Er war dem Spiel sehr heftig ergeben , und hat
unterschiedlicheGebete verfertiget , GOtt zu bitten ,
Laß er ihn von einer so sehr zu seinem Verderben
gereichenden Sucht befreyen möge : diese Stücke sind ,
zu seiner Ehre vcrlohren gegangen , und wir ha¬
ben nichts mehr von ihm , als dieses Werk , in wel »
chem er solche Mittel zur Entwöhnung des Spiels
an die Hand giebt , die kein Spieler in Ewigkeit
nicht gebrauchen wird .

8 perm 3 tvlo§ig , stvs clo l 'emi -
> ne buinano , ejux natura et nt 'u ; ümnlczne opus
^ Fenerationis pertivons so castratione et kier-

^ maptrroäitis , Lc . in 4t » krancok . 1702 .
! ? artlienolg§ig , Iioc est vir ^ initatiz con -
! stäoratio , czua as eam pertinent pndortas ct
^ menstrnstio , nec non partium lnuliedrium

pro virgstnitatis custociia . in 4 . Oresclae 172s -

O ^ nocologia , koe elk , conxrestux mu -
lisbrix , qn3 utrinsqne lexnz stüaciwx et cs -
stitax , nee non coitus iple , ejuxrjne volnp -
rss , cnm oblervstionibnx , in 4 . Orexci . 1730 .

O 3 7 - 5 .
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FoL . 6 ^ . IVleclicns all asgri palatum ,
varinm in materia mcclica , inprimis nniver -
lali Lvaauanteailsptatus . l - UFil . llatav . I^ucbt -
M 3 NN 5 1669 . in 8 -

Wenn dieses Werk dasjenige leistet / was der Ti¬
tel davon verspricht / so kann es von einem sehr
wichtigen Nutzen und Gebrauch seyn . Hyppocra .
tes hat schon gesagt / und wenn er es auch nicht gc ,
saget halte / so wäre es doch allezeit richtig und aus «

gemacht / daß diejenigen Speisen und Mittel die

man mit Vergnügen zu sich nimmt / allezeit nützli¬

cher sind / als die / welche einen Eckcl erregen .

2o ^ s IVInemolz-logia , live «keinemoria ,
libelluz meäieus tkeorLtico - piaAicuz . ^ oan .
(Zöllner 1676 . in 12 .

Hequers Tractat von den Dispensationcn des Fa -
stcns rc . Paris / Fournier 1710 . in 12 . .

Eben desselben Abhandlung von der Unanständig !
keil / die dadurch begangen wird / wenn Manns¬

personen den Weibern in der Geburt bcysiehcn /
und von der Verbindlichkeit der Mütter ihre Kin¬

der sechsten zu saugen . Trevoux ( Paris ) Stephan
; 7oz . in 12 . .

Geschichte solcher Personen / die einige Jahr - !

hundert lang gelebct haben / und wieder jung ge¬
worden sind , nebst dem Geheimniß der Verjün¬

gung /
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zerung , des von Arnauit von Dlllcneuve ; von
Harcourt vo » -Longuevttle herausgegeben ,
Paris 1716 . in 12 .

, viaetg , litterätornm . ŝeriae ,
1606 .

6 -0^ äeLtucliorum noxa ciifiertatio . ^ en .
1696 . in l2 .

IraKatnz pb ^ siolo ^ lLnz , äs pulebrirnclinc :
jnxta ea quae so Iponla in cantieis cantico -
rurn m ^ fiice pranunciantur . ^ utlr .

LruxelÜL , bop ^ ens , 1662 . b§ . in 12 .

Jacob Zerrands Traktat von der Krankheit der
Liebe oder der verliebten Melancolie , Paris ,
Morcau 1652 . in 8 .

Xo ^ <r»«r ex Ixircbiang cbattorum , cle
Vir§init3tlL jure , ttaLkaws novu ; et jueun -
clns ex jnre eivili , canonico , t^atribus , bii -
fiorieis , ? oetis Lee . eonkeüus , i6zi . - - -
I^ inea smorLL üvs cornmentarins in vel6cu -

lurn §1 . , coÄ, ^« r «vr , o/LÄ-r ,

Man findet in diesem kleinen Werk alle Fragen , die
man von dem Zustand der Jungferschaft auswerfen
kann , und einige davon sind ganz ausserordentlich
besonders : z . E . folgende : ,or ,«/r , - ^

^rK « i -, » >-cks 7 - - - c^7 c ^oA -
<r»rrAo ? - - -

O 4
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/r ^ / ms ^ r> o

c^ c/ r « ^ ^ »̂LrV» / r^ r'^ ro , «/ » »»

/ cc » « «/ r , / t ^ k/ ?/ r « c-»^ ? Wie auch diese fos

gendc , welche der Verfasser nicht gänzlich so wie

cS balle seyn können , entschieden hat : « » -»

ftt / » -r -rm ^ r ^ r / ^ kc« />o/ ssr ^7« ^ / >ccc -iro , me -
a !/ es , / » r co ^ o^» cs^ / ^ m ^ lkec ^ c ?

Iradk . cle tsnum avaritia ^ leäicornm ex »

' perientilst -norum cnram prorlus eluäente ;

soraL ÜLtus sd . F ^ k/ K- »̂ o ^

8 . II . . 1 . lernte Lomite ? 3iarins

t ^ .'^ larea ? v >. FlLe lZorntfiese Majestati ; (^ oa -

fiiiaria - bellicoet Oamaniornm , Le . noc

non ? r . eta autkoritate imperatoria laureato .

G schichte der Kunst schön zu machen : nebst

der Art und Messe die Krankheiten der Haut zu

heilen , nach der Erfindung des L . P . D . L . an

der F . O > M . von P . Paris , Derjon isi6 . in8 .

Z« / sm . Oratio cls siäcire crnentc » : aä -

juiiLta ost ciuseüw , enr pueris non s, t inter -

cÜQum lacr / mis ; et cur in lacr ^ mib , lul 'pi .

ria , et §emiwF lere conjunxuntur ? Vitsb .

j ^ ehmann , 1682 . in Z .

U^ ^ / r / 2 -/ , Oiatriba merlien - laera 6 's

mnri . iL dit - Iieis s peava clieta animicjue sf .

feüibu « reinltanubn ; , publiee exkibita .

Vltemd . ^ uäovicus r ? i ^ . in 8 .
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Lnsrrati » ns8 üo segrutiz et mcrrbis
in Lvangelio . I ' olosas liolc . 1621 . in 8 .

/ o-LH-Lr'/ 6s^ - ^ r philinlogia orepitus ventris et
ril 'vL . b' rancoturti >66o . in x ,

S -r^ ^o/r -»r ? L7 ll1vtici novi 1 ' estamenti ,
ineäico st pkiloivgiLO commentsric » illuliratü
I^ ipüci . XVolchkart . rs 84 . in 8-

c - E Evangelium ^vlsäici , ieu kVIe -Ii .

cina in ^ Kiea 6e iuspenü ; naturse legidus ,
live clc miraculis , relicjuisejue in iaeris klib -
liis memoratis , quasmeelicaE iuclagini sudiici
postunt . I ^onsini , XVollingtun 1697 . in 8 -

Diese Werke , welche eher als des" -Vleai seine her¬
ausgekommen sind , haben ihm den Degrif seines
Traktats , der den Titel führet : IVleäica 8acra , in
welchem die vornehmsten Krankheiten , die in der H .
Schrift gemeldet werden , vorkommen , an die Hand
geben können . Dieser Arzt hat noch ein Werk her,
ausgegeben , dessen Gegenstand Aufmerksamkeit ver¬
dienet , und welches den Titel hat : ve imperio
solis et lunas in corpora kumana ei rnordiz in -
cle oriunilis .

Visquisttio meäico saera 6e mr >6estia icri -
ptvrae in redus vereeunclir , autore
li-^ /r'/ rro iVlecl . ? rokess. publieo . xx^ itemd .
1702 . in 4 . üe H2 . PP .
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8crntininm ineäico lacrum lacr ^ marum .
Vicemd . i / oS .

-Loren ; Jouberts Tractat vom Lachen , nebst
der moralischen Ursache des Lachens des Demo »
critus , und einem Gespräch über die französische
Lacographie . Paris , Cyesneau , 1679 . in 8 .

JoL . 7/ E . so lla§rorum nln in re V6 -

nerea , et lumdorum renumkjue niüeio . d. on -
äini issä . Daniel Paul druckte A . 176 -, . die¬
sen Lcaccat des Johann Hcnrich Metbomi -
ue nebst denen seiner Söhne Hsnrich und
Thomas Bartholinus unter dem Titel : äs
üa ^ rornm uln in re mecliea et venerea
iVcceäunt cle soclem renum eüicio ,

> er o /.ir llistertatiunculse »
k' rancvk . in 8 -

^ , - ---»7 « . , Oe so huocl äivinum aut
snpernaturale est in rnordis linmani eorps .
ris , ejusczue buratione Über . kraneok . 1661 .

Vertheidigung der Alken , worinnen gezeigek
wird , daß sie alles das schon gewust haben , was
die Neuern für neue Entdeckungen in der Arz -
ncykunst ausgeben , von Iouberr . Paris , Char «

dvN isYO - in 12 .

L ^ tLo /s»rser Ti/ s ^ r ^ -r -r ^ e sunioris , ? 3t3vin ! LON -

süinlli meciieum üä ketrum Lenum Venetum ,
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kk » morto Fallico / -ri -o^ ^ » ec . In Oolleü .

veneta /Vlo ^ sti , l ^ instni 1667 .

^ ^ k/rk L ^ cc » , äs NLwe .ili vinorum kiiüoria ,

cle vinis Itakiae , et 6e eonvinns antic ^norum

lib . Vil . üccesstt 6e kaLitüz ac cervistis , cis -

que H .heni , Oalliae , Ikilpaniae , et totins

Europas vinis , et eis cnnni vinorum uku eom -

peneliaria traüatio . H .omae , ^ lutius 1696 .

st§ . in kolio .

Der Verfasser der Neujahrs - Geschenke an
die Bücherkenner , sage ! im Jahrgang 1760 . daß
die einige Ausgabe , die von dieser verschieden ist ,
diejenige ist , die zu Frankfurt A . 1607 . herauskä¬
me , und daß der gewöhnliche Preiß dieses Werkes
sich auf sechzig bis zwey und sicbenzig Livrcs be¬
lauft : wenn dieser Verfasser selbiges um diesen
Preist bekommen hat , so hat er einen guten Kauf
gethan , denn es wurde solches bey der Inventur
der Bücher des Herrn Burette , für hundert und
zchen Livres bezahlete

kL/>. ? / M / rr cle akkeAibur capillorum

et unxuium 1 ' raüatus . I ^ ovanii 1662 . in 4 .

L ^ eLo /om -rcr cie aeZrotantium optimo as -

üstente ejus ^ ue vkkcio in üngulis mvrbis ,

libri III . I ^ omas , k ' errariuL 1691 . in 4 ,
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^ k. §Ä « korrÄ Post Praxis rneäica svu cie me6i -
cancio clefuoÄo , lidsr unus . I'-leap . 8cori
FIUS 1629 . in 4 .

I^iLcÜLUS policico - Lstlwiicns ; sen lVIecli -
cinss sticrae , tum coFNosLenäae , tum fz -
ciuncias icles plisron ^ mi Laräi Oenvon . 6e -
nevao 1644 . in 8 -

^ s . 4/ er « . / >oK . L/ c . kis moriais ^ u -

risLvnluItorum , cpistola . prancok . aä ^ oe '
num 1721 .

kork . l -r - - k« k 6 e üs k̂ ni ciiu vinnt stne siimento

? 3t3V . , 662 . in toi .

§ . 5kttrmrr ciitcurtus meciicus 6 e IvlLälLiL nog

k / lecticir . ^Vittob . i 66 z . in 4 .

0Lr « » k 6e nviiilitate IVIsäici . IVIo§ . 1619 .
Präservativ wider die Chariatanerie der falschen

Aerzte , von Gazola . Leyden , 736 .

Politlck des machiavellischen Arztes . Amsterdam .

kr ««t . ^ k-» k/ « k 6 e ritu bibenäi tupLr sani¬

täre kontistsvm ^ sefsrum , ? rincix >ium Lc »

Loi . ISH .

ov .
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ov .

Ein Pachter begegnete seiner Frau auf
einem öffentlichen Spaziergang , nach¬

dem solche scho.n zchen Jahr lang be >
graben war .

/ L6 pficget öfters zu lgeschehcn , daß eine Person ,

^ die man für tob halt , solches nicht wirklich

sondern nur dem Schein nach ist ; ja man ist schon
bisweilen von dem Schein so weit hintergangm
worden , daß man lebendige Personen begraben
hat : diejenigen Weiber , die mit Mutterbcschwe -
rungen behaftet waren , sind hauptsächlich die be¬

trübten Schlachtopfer einer solchen Unwissenheit

gewesen , wie man solches aus folgender Geschichte
ersehen wird . Zwey Kaufleute , die in der S . Ho -
nvriuS Strasse wohnten , und durch eine genaue

Freundschaft , einerley Elücksumstande und Hand¬
lung , mit einander verbunden waren , hatten jeder
vcn ihnen ein Kind , der eine eme Tochter und der

andere einen >e: ohn , ohngcfähr von gleichem Alrer .

Oie ersten Empfindungen , welche der Tochter zu

erkennen gaben , baß sie ein üerz hatte , lehrten ihr
auch zugleich , daß solches dem jungen Menschen

ergeben war , der ihr nicht weniger zugethan war .

Diese gegenseitige Neigung wurde durch einen be¬

ständigen Umgang noch mehrers unterhalten , wel¬
chen



chen die Vater und Mütter um so viel lieber be¬

willigten , weil sie die Neigungen ihrer Kinder , mit

ihren Absichten sie miteinander zu vereinigen , über ,

einkommen sahen . Man war schon im Begrif die
Vermählung zu schlichen , als ein reicher Pachter

im Weg käme , und um die Jungfer anhielte . Der

Reiz eines viel glänzendcrn Glückes machte , daß

ihre Leitern ihren Entschluß änderten . Die Toch¬
ter gab , ihres bezeigten Widerwillens gegen dieses

Werkzeug des Plutus ungeachtet , endlich dem eifri¬

gen Zubringen derer , denen sie das Leben zu dan¬
ken hatte , nach ; sie hcurarhete den Pachte ? , und
untersagte , als eine tugendhafte Frau dem jungen
Menschen den sie liebte , auf ewig ihre Gegenwart .
Die Melancoiic , in weiche sie die verhaßte Dcrbin ,

düng , die sie geschlossen hatte , stürzte , warf sie nie¬

der , und verursachte eine Krankheit bey ihr , in

welcher ihre Sinnen dergestalt betäubet waren ,
daß man sie für tod hielte , und ins Grab legte .

Ihr Liebhaber war der letzte nicht , der das be¬

trübte Ende seiner Geliebten erführe . Weil er sich

aber erinnerte , daß sie vor diesem einen heftigen

Anfall einer Schlafsucht gebabt hatte , so schmau -
cheltc cr sich , daß es vicieichr auch dicsesmal der¬

gleichen Vewandniß mit ihr gehabt hätte ; und diese
Hofnung hemmte nicht nur seinen Kummer , son¬

dern trieb ihn auch zu dem Entschluß an , daß «er
den
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den Todeugraber bestäche , und mit dessen Hülfe
die Verstorbene aus dem Grab nähme und zu sich

nach Hauß trüge . Er wendete sodann so gleich alle
mögliche Mittel an , sie wieder zu sich zu bringen ,
und war so glücklich , seine Bemühungen mit einem

guten Erfolg belohnet zu sehen .

Man kann sich leicht vorstellen , wie sehr die wie¬
der vom Tod erweckte Frau ersiaume , da sie sich in
einem fremden Hauß und ihren Gelievwn bey ih ,
rem Beer sahe , und wie man ihr ausführlich er¬

zählte , was während ihres Lodcuschlafcs nul ihr

vorgegangen war . Man brauchte n . cht sonderlich
viel Mühe ihr zu erkennen zu geben , wie v ; c !e

Verbindlichkeit sie ihrem Erretter schuldig wäre .

Die Liebe , welche sie jederzeit für ihn hegte , war
der nachdrücklichste Redner bey ihr . Sie wurde

völlig gesund , und weil sie glaubte , daß ihr Leben

von Rechtswegen demjenigen eigen wäre , dem sie
solches zu danken hatte , so grenzen sie miteinander

nach Engcllanb , und lebten daselbst unterschiedliche
Jahre lang in der vollkommensten Einigkeit .

Nach Verlauf von zehen Jahren bekamen sie Lust,
wieder nach Frankreich zurückzukehren ; sie grenzen
demnach wieder nach Paris , und brauchten keine

besondere Vorsichtigkeit sich zu verbergen , weil sie
fest glaubten , daß sich kein Mensch von ihrer Be¬

gebenheit etwas würde bcykommen lassen . Der
Pachter

W-. .



224 OM -H - GG

Pachter begegnete durch einen ohngcfahren Zufall
seiner Frau auf einem öffentlichen Spaziergang .

Dieser Anblick machte einen so lebhaften Eindruck

bey ihm , den die Ueberzeugung , die er von ihrem
Tod hatte , nicht verlöschen konnte . Er machte , daß

er sie erreichte ; und verließ sie , ungeachtet der ver¬

stellten Sprache , welche sie um ihn zu hintergehen am

nähme , in vollkommener Ueberzeugung , daß sie
wirklich diejenige wäre < für die er getrauert hatte .

Das Besondere dieser Begebenheit hatte diesem

Frauenzimmer solche Reize gegeben , die sie in den i
Augen des Pachters niemals gehabt hatte , er cut »
deckic ihren Aufenthalt in Paris , ob sie gleich cini ,

ge Vorsicht gebraucht hatten , sich zu verbergen , ^

und verlangte sie als seine Frau vor Gericht wie « s
der zurück . '

Alle Gründe , womit der kicbhabcr seine Änsprm

chc , die er durch seine Bemühungen an sciuc Ge¬
liebte erlanget hakte , geltend zu mache » suchte ; da
er vorstellte , daß sie ohne seine Hülse tob seyn
würde ; daß sein Gegner sich dadurch , daß er sie
hatte begraben lassen , aller Ansprüche aus sie ver¬

lustig gemachek habe ; daß man ihn so gar a !S einctt

Mörder belangen könne , darr auS seiner eigenen

Nachläßigkclt , die zur Versicherung des wirklich
erfolgten Abstcrbens erforderliche Vorsicht nicht
gebrauchet habe , alle diese und tausend andere Grün¬

de
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de , die ihm die sinnreiche Liebe an die Hand gabch
waren vergebens ; da er aber merkte , daß bey Ge ,

richt der Wind nicht günstig für ihn war , so er¬
wählte er das Mittel , das Urtheil des Processes

nicht abzuwarten , und reiste mit seiner Geliebten
in fremde Lande , wo sie ihre Lebenstage in Ruhe
endigten .

Lause ; celedres , tom . 8 -

cv .
Von einem Mädchew welches dreymal

begraben wurde .

trieft Geschichte , sagt Herr Winslow , ist mit
solchen Umstanden begleitet , die zwar von

so sonderlich grosser Wichtigkeit nicht sind , gleich ,
wohl aber mit unserer Materie in einem mittelbar
ren Verhältniß stehen . ( Or ^ --r . von der Unges
rvisheit der Rennzeichen des Todes rc . ) Ich
habe sie von dem Herrn von Egly , der den besten
Theil derselben wohl drcyßigmal von der Heldin
dieser Geschichte selbst hat erzählen hören . Sie
kann gegenwärtig nicht alter als beyläufig dreysig

Jahre seyn .

Herr Dcvaux , ein Wundarzt von S . Cesme ,
in der S . Antons Strasse wohnhaft , hatte zwey <
Jungfern in seinem Haust , deren Magd dreymal

! Theil . P zu



sa6 OK -H- OK

zu Grab getragen wurde , und die das drittem « !
nicht eher wieder zu sich käme , als da man sie

schon in das Grab hinunter lassen wölbe . Die

Fertigkeit , die sie erlanget hatte , den Ted so voll «
kommen nachzumachen , daß jedermann dadurch

betrogen wurde , verursachte so viel Mißtrauen ,
daß man , da sie wirklich stürbe , es nicht wagen
wollte , den vierten Irrthum zu begehen ; weswe «

gen man sie sechs Tage lang in dem Hauß behielte ,
ehe man sie begraben lieft .

plinius erzählet in dem 52 . Cap . des siebenden
Buches seiner Naturgeschichte , daß Acilius Avis »

za , ein Mann von vornehmen Stand , weil er Con ,

sul gcwcftnwar , auf dem Scheiterhaufen wieder zu
sich kam , und , weil man ihm wegen der Heftigkeit des

Feuers , das schon zu weit um sich gegriffen hatte ,
nicht zu Hülfe kommen konnte , lebendig verbrannt

wurde . Dem Lucius Lanria , der Prätor ge¬

wesen war , begegnete eben dieser Zufall . Diese
beyden grausamen Zufalle werden auch von dem
valerius Maximus erzählet . Coelius Tubcro

kam glücklicher davon , dann er gab noch zur rech¬
ten Zeit Kennzeichen des Lebens von sich , wodurch
er dem betrübten Schicksal seiner Mitbürger ent -
gierige .

cvi .
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cvi .

Von einem Kind / welches man noch le¬
bendig aus dem T ' auch ftiner Mutter näh¬
me , da selbige schon einen Tag lang im Grab ge¬

legen war , und den besondern Zufallen , dir

diesem Knid nachgehende begeg¬
neten .

fein und zart auch unsere Organa sind , und

sowenig öfters dazu erfvdert wird , unsern

Tod zu befördern , so zeigt sich doch auch aus ein » '

gen Beyspielen , wie schwer und mit wie vieler

Mühe dieier erste Gross , der uns belebet , zerstö¬

ret wird .

Franz von Liville , ein Edelmann aus der

Normandie , war Hauptmann über ein - Compag -

, Nie von hundert M .mn , in der Eradt Roucn , gr

der Zeit , da diese Stadt von Carl IX . belagert wur '

dc , und war dazumal sechs und zwanzig Jahr alt .

Er wurde zuletzt bey einem Sturm tödlich verivun «

der , und nachdem er von dein Wall in den Gra¬

ben gefallen war , so warfen ihn einige Schanz -

l gräber , da sie ihm vorhcro sei c Kleider ausgczo ,

gen harten , nebst einem andern Körper , in einen

Graben , und bedeckten ihn mir etwas Ecdc . Er

blieb daselbst von cilf Uhr vormittags bis um halb

sieben Uhr gegen Abend liegen . Sein getreuer
P s Bedien -
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Bedienter bemerkte , da er ihn umarinete , noch

einige Kennzeichen des Lebens an ihm , und trug
ihn in das Haus , wo er zu wohnen pflegke > Er
lag daselbst fünf Tage und Nachte lang ohne zu re¬
den noch sich zu bewegen , noch sonst ein Zeichen
einiger Empfindung von sich zu geben , war aber
H heiß von einem Fieber , so kalt er in dem Gra¬
ben gewesen war - Nachdem die Stadt mit Sturm

erobert worden war , warfen ihn die Bedienten

eines Officiers von der siegreichen Armee , der in
dem Haus , wo Civille lag , sein Quartier nehmen
sollte , in eine Hintere Kammer , von welcher ihn
die Feinde seines Bruders zum Fenster hinunter

stürzten ; er fiele glücklich auf einen Misthaufen ,

auf welchem er langer als dreymal vier und zwan¬

zig Stunden im blossen Hemde liegen bliebe . Nach

Verlauf dieser Zeit schickte ihn einer seiner An¬

verwandten , der sich erstaunlich verwunderte , daß
er ihn noch lebendig antraft , an einen eine Meile
weit von Rouen gelegenen Ort , wo er verbunden
und versorget wurde , und endlich seine völlige Gc >
nesung wieder erlangte . Dieses ist noch nicht al¬
les ; die Geburt des Civille ist eben so wunder¬

bar als das was wir gelesen haben , und war gleich¬

kam eine Art der Prophezcyung der zukünftigen

Dauerhaftigkeit seiner organischen Lebens - Theile .
Seine Mutter starb wahrender Abwesenheit ihres

Mannes mit schwängern Leib , und wurde begra ,

den ,
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ben , ohne daß man das Kind durch den Kaiserschnitt

zu retten suchte . Des folgenden Tages langte der
Mann an , und erfuhr mit Erstaunen den Tod sei¬

ner Frau , und daß man so wenig Sorge für ihre
Leibesfrucht getragen hatte : er ließ sie ausgraben
und ihr den Unterleib öfnen , aus welchem Liville

noch lebendig herausgebracht wurde .

cvn .
Ein Freyschütz / der zum Galgen ver -
urtheilet war , wird mit Erlaubniß Ludwigs
Xl . lebendig geofnet , um den Sitz des Stems

kennen zu lernen , und in funfzehen Tagen
völlig geheilet , begnadiget und

belohnet .

<̂ ie Toden sind fast bey allen alten Völkern
ein Gegenstand der abergläubischen Gebrau¬

che gewesen , welche der weiteren Beförderung und
Aufnahme der anatomischen Kenntnissen eine dem

menschlichen Verstand sehr schimpfliche -Hinderniß
im Wege geleget haben . Ein gewisser Pabst im
Anfang des vierzchenden lJahrhundcrts schämte

sich nicht eine Verordnung ergehen zu lassen , in
welcher er den Gebrauch , die toben Körper zu zer -
stückcn , adschafte . Dieser heilige Vater , nennet

diesen Gebrauch eine abscheuliche Barbarey ,
die er schlechterdings bey Strafe des Bannes wider

P z die ,
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die , welche solche ausüben würden / und bey Strafe

der Beraubung eines geistlichen Begräbnisses / in

Ansehung der auf solche Art zerstückle », Körper /
verbietet .

Sechs und zwanzig Jahre hernach hatten die

Aerzte weniger Mühe zu zergliedern und sich unter ,
richten zu können . In Frankreich wagten sie eS

1o gar / LudwigXI . der dazumal regierte / die Vor »
stcllung zu machen / daß es sehr nützlich wäre ,

nachdem unterschiedliche Personen von vor¬
nehmen Stand an dem Eteinschmerzen , der
Lolick / und Schmerzen an der Seite litten /

wenn man den Ort untersuchen könnte /
wo diese Krankheiten veranlasset werden ;

welches nicht besser geschehen könnte / als
wenn man die Operation in einem leben¬

digen Menschen vornähme ; weswegen sie
untcrthanigst ersuchten / daß man ihnen ei¬

nen Freyschützen übergeben mögte / der
Diebstahls rpegen zum Galgen verurtheilet
worden / und mit besagten Uebeln sehr stark
beschweret war . Der König bewilligte dieses

Ansuche » / und man nahm diese Operation in dem

Kirchhof von S . Severin öffentlich vor : Nach¬

dem man untersuchet und gearbeitet hatte ,
sagt die Chronick Ludwigs XI . schob man be¬
sagte Eingeweide wieder in den Leib des

bemeld -
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bemeldtcu Freyschützeuv hinein , nähere sol¬

chen zu , und heilte ihn auf königlichen Be¬

fehl so gut , daß er nach funfzeheu Tagen
völlig gesund war , ihm seine Verbrechen
ohnentgeldlich nachgelassen wurden , und
noch Geld dazu gegeben wurde -

cvm .
Verdrüßliche Folgen von leichten

Verwundungen .

<rx ,' e allerleichtesien Verwundungen haben bis '
weilen die vcrdrüßlichstcn Folgen nach sich

gezogen . Henrich von Heers sahe einen Men «

fchcn sterben , weil er sich einen Nagel zu nahe an
der grossen Zähe abgeschnitten hatte . Es kam der

Krebs dazu , und raste ihn in wenigen Tagen weg .

Hollier redet von einem Wassersüchtigen , der

sich , da er seine Nagel abschnitte , in das Fleisch

verletzte , und sich hierauf ganz wohl befände ; indem er
dadurch einen heilsamen Ausgang des Wassers er -
öfnete , welches ihn würde um das Leben gebracht

haben .

Eine Frau , die einen Streit , in welchen einer
ihrer Söhne verwickelt war , beylegen wollte , starb
an einem Schlag , den sie in das Gesicht bekam ,

nach einer halben Stund , ohne daß man eine Art

P 4 einer
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einer Geschwulst noch sonst eine Veränderung im
Gesicht bemerken konnte . „ Ich habe einen Men .

„ schen gesehen , sagt dieser berühmte Verfasser des

„ Tractats von dem menschlichen Herzen ,
der mit einem Degen in die Leber verwundet

„ wurde , die Wunde hatte nur ein wenig geblutet ,

/ , nichts destoweniger muste er in vier bis fünf
„ Stunden daran sterben . „ Es hat mit diesen
Verwundungen eben diese Beschaffenheit , wie mit

den Wunden in dem Gekröse , sie ziehen so wie die
Wunden im Magen und in den Eingeweiden die

nämlichen Zufalle wie der Gift nach sich ; ein kalte ?
Schweiß , Ohnmachten , Zuckungen und eine

Krampfung des Pulses , sind die fürchterlichen Fol¬

gen davon . Es eräugen sich eben diese Wirkun¬

gen bisweilen bey äusserlichen Verwundungen . „ Ich

„ habe nebst dem Herrn Chirac , fahret der oben
„ erwähnte vortrcfliche Schriftsteller ferner fort ,

, , eine leichte Wunde nahe bey dem grossen Augen -

, , Winkel gesehen . Sie hat entweder nichts
, , zu bedeuten , sagt der Arzt , oder der Verr

„ wundere wird bis morgen des Todes
„ seyn . , , Es war alles ruhig , der Schmerzen liefe
nach ; in kurzer Zeit darauf wurde der Kranke von

Zuckungen überfallen , die ihn hinrafften . Derglei¬
chen Zufalle geben von den innerlichen Ursachen der

Krankheiten ein grosses Licht ; es giebt unsichtbare
Trieb ,
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Triebwerke , welche die Nerven angreifen , ihre Be¬

wegung schwächen , oder ihnen mehr Stärke geben .

M .
Verwundungen im Herzen .

Ost) an muß aber nicht glauben , daß es in Anse -
hung der Verwundungen bey allen Theilen

diese Bewandniß habe . Es ist geschehen , daß die
vornehmsten Lebenstheile verwundet , weggeichnit «
ten , oder verrissen wurden , ohne daß der Kranke

sogleich daran gestorben ist . Man sollte zum Exem¬

pel glauben , daß die Wunden im Herzen jederzeit
tödlich und zwar plötzlich tödlich seyn mästen ; aber

sehr viele Beyspiele beweisen , daß die Entzündung
und die Eiterung in diesem Theil des Leibes eben

so lang als in den übrigen dauern kann , und daß
man dabey nicht in allen Fällen gänzlich verzwei¬

feln darf . Nach dem Bericht des Henrichs von
Heers lebte ein Mensch , dessen Herz in der rechren

Herzkammer verwundet war , noch zwey Tage lang .

Ein anderer , der in eben dieser Herzkammer zwey ,

mal verwundet war , lebte , wie Riv » meldet ,
vier Tage lang . Bartholinus erzählet , daß ein

Mensch , der an eben diesem Ort verwundet wurde ,
erst an dem fünften Tag stürbe . Germannus
erzählet , daß ein Bauer , der verwundet wurde ,

noch sechs Tage lang am Leben bliebe , ob gleich
P 5 die
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dir Wunde bis in die rechte Herzkammer eingedrun¬

gen war : aber das ist noch mehrers zu bewundern ,
baß einMcnsch , vonwelchem Laranius redet , den ,

die Spitze des Herzens durch einen Flintenschuß

weggerissen war , noch bis an den siebenden Tag
lebte . Mummius -Lutzens hatte einen Men '
scheu gesehen , der in das Herz verwundet wurde ,
nach einigen erschrecklichen Zufallen die er bekam ,
schien er wieder vollkommen hergestellet zu seyn ;
er hatte schon bereits wieder mühsame Arbeiten
unternommen , ungeachtet der Ohnmachten denen
er von Zeit zu Zeit unterworfen war ; endlich sturb
er aber plötzlich ; die Ursache seines Todes war ein

Eitergeschwür an der Oberfläche des Herzens .

Können dann also die Verrichtungen des Herzens ,

da solche Kranke , die an diesem ersten Bewe ,

gungstrieb des Blutes verwundet sind , so lang
leben können , ungeachtet der grossen und bey

solchen Verwundungen unvermeidlichen Entjüm

düngen dennoch bestehen ?

cx
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cx .
St . Philipp von N ^ i war d - m Herz¬
klopfen so stark unterworfen , daß dadurch
zwey Ribben aus ihren Knorpel » getrieben wur¬

den . Einige Arten des Herzklopfens , die
aus unterschiedlichen Ursachen ent¬

standen sind .

k^ as Herzklopfen ist bey manchen Personen bis »
weilen so heftig gewesen , daß nach dem Be - '

richt unterschiedlicher Aerzte , die Ribben , welche
das Herz bedecken , dadurch zertrieben worden smd -

Lesalpinus , Rcaldus , Lolumbus , und An -

geius pictorius erzählen , daß St . Philipp
von Vteri mit einem so heftigen Herzklopfen bc »
haftet war , daß dadurch zwey Ribben aus ihren
Knorpeln getrieben wurden ; daß diese Ribben sich

wechsclswcise nach den verschiedenen Bewegungen

des Herzens niedersenktcn und wieder crhebten ,
und daß dieser Theil einen ausserordentlich grossen

Umfang gehabt habe «

Man liefet in den Bemerkungen des Tulpius

daß ein Apotheckers - Jung mit so heftigen Herz «
klopfen behaftet war , daß man solches an derKam *
merthüre hören konnte .

Die tägliche Erfahrung und die Schriften der

Aerzte weisen Falle auf , aus denen sich ergiebet ,
daß
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Laß öfters der Magen die Ursache des Herzklopfens ?
ist : es ist bekannt , daß der Caffce dergleichen bey
solchen Personen erreget , die demscldlgcn sonst nicht
unterworfen sind : Herr von Senne hat einen
Menschen gekannt , der so gleich damit überfallen
wurde , so bald er Linsen äffe ; es gicng ihm hie .
mit wie demMalpighi , bey dem das Herz , so bald >>
als er Hülsenfrüchte äffe , so gleich heftig zu schla , i
gen anfienge . Simon pauli erzählet , daß er !!
ün Herbst jedesmal Herzklopfen bekommen , wenn §
er frisch gewachsene Aepfel geessen habe . Was für l
besondere Verhältnisse . ?

cxr.
Geschichte des Capuciners von Mal¬
ta ; seine Art, das mit Eiß abgekühlte Was¬

ser bey unterschiedlichen Krankheiten zu ge ,
brauchen , und verschiedene besondere !

Euren von ihm . ?

« Han hat vieles von dem Wasser geschrieben , i
aber seit dem Pmdarys , der gesagt hat , H

daß nichts bessers als das Wasser wäre , hat kein s
Mensch so erstaunliche Dinge davon geschrieben ,
die mit den ganz besonders wurderbaren Euren ,
welche der Capuziner von Malta mit Wasser bewerk - l
stelliget hat , in Vergleichung gesctzet werden könn - r
ten . Dieser Vater hiese Bernhard Maria von i

Castro - z
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Lastrogicwtte , und war ein Siciiianer . Er hat
zu Palermo so erstaunliche Cure » gemacht , daß er ,
da er A . 1724 . in der Absicht nach Venedig zu
reisen , nach Malta kam , von umcrschiedlichen
kranken Rittern ersuchet wurde , auf dieser Jnsul
zu bleiben . Seine Euren , die er vermittelst des
Eises und des damit abgekühlten Wassers gethan
hat , sind unbegreiflich . Man findet in dem Mer «
curio von A . 172z . und 1724 . unterschiedliche Briefe ,
in denen sie ausführlich beschrieben sind . Ich will
nur einen davon anführen , der schon hinlänglich
seyn wird , den Leser in Erstaunen zu setzen .

„ Merken sie nun , meine Herren , grosse und kleb
„ ne , auf die Geschichte des Arztes des mit
„ Eiß abgekühlten Wassers . Ein Sicilianer ,
„ der seinem Stand nach ein Priester und Capuci «
, , ner , ein Sohn eines Apvrhcckers , zugleich
„ Doctor in der Arzneykunst und ein berümhter
„ Chymist ist , und sich seit sechs Wochen allhier
„ aufhält , ( dieses Schreiben ist von, 12 . Julius
„ 1724 . dacire , ) hat , ich weis nicht ob aus christli «
, , chcr Liebe , aus Eitelkeit , oder aus jBosheit wider
„ die Facultat , solche Uebel curiret , die , wie man
„ glaubte , den Aerzten ganz unbekannt waren .
„ Bemerken sie folgenden Umstand . Der Graf
„ von Bevern , ein Deutscher , war seit drey Mo «
„ naten mit einem Herzklopfen , das mit zuckenden

Bewe
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, / Bewegungen begleitet war , behaftet , er spürte

, t einen so heftigen Frost auf der Brust , d . ß er
„ auch nlcht einmal in den Hundskagui dw / uft ,
„ die doch sehr warm war , vertragen ko -tue ; er
e , war beständig mit Pel ^ verk auf der Hank , und
„ über dieses mit Westen und Uebcrrocken gehörig
„ bekleidet ; ausser dieser Kleidung , die er des Ta -
„ ges über anhatte , lag er noch sehr warm zu
„ Bette , in der Nacht konnte er keinen Finger
„ aus seinen Bedeckungen hervor ziehen , ohne fall
„ zu E ß zu werden , und Zuckungen zu bekommen .
„ Der Capuciucr nahm ihm gleich zum Anfang
, , alle seine unnützen Oberklcidcr ab , brachte ihn
„ an die Luft , und brachte innerhalb vier und zwam
, , zrg Stunden , blos mit ordentliä - en Wasser , das
, , aber mit Eiß abgekühlet , und beynahe gefroren
„ war , so viel zu rr -cge , daß der Graf von Bcvem
„ weder seine E chwachhelk auf der Brust , noch die
„ gewöhnliche Kalte , die er vorhero ausgestanden
„ hatte , mehr spüric ; die Zuckungen hörten auf, er
„ schlief zum Verwundern , und befand sich fast
, , schon völlig gesund , fein Herzklopfen ließ sehr
„ stark nach , und alles dieses geschahe in einer Zeit
„ von fünf Wochen .

„ Der Commentur Guarena , ein Piemonteftr ,
„ wurde von der Faculkac dem freyen Willkühr
„ eines Polyp « oder Scirrhi ( einer harren Gc -

„ schwulst)
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„ schwulst ) übergeben , der sich wirklich angesetzet
„ haben mag oder nicht , übrigens aber an die
„ Seile langst der Leber angewiesen wurde , und
„ so hart war , daß er nicht nachgäbe , wenn man
„ ihn mit der Hand anfühlte ; äusserlich zeigten
„ sich alle Zufalle eines mit Verstopfungen ange «
„ füllten Menschcns ; ein trockener und hagerer
„ Körper , ein bleiches Angesicht rc . Dieser Scirr -
„ hus wurde durch die Wirkung des Wassers ec -
„ weichet ; vrerzehen Tage nachher empfand der

„ Patient alle Arten des Schmerzens . Endlich

„ nahm die Harte nach und nach ab , so wie sich
„ in seinem Urin von Zeit zu Zeit eine gewisse Ma ,
„ terie wie Kreide zeigte , die so schleimig war ,
, , daß man sie mir dem Messer schneiden konnte ;
„ und der Herr Guarenna erholte sich von sei-

, ner Mattigkeit , stirr Gesicht bekam seine natür «

, , liche Farbe , und er wurde wiedex völlig gesund -

Ein Priester , der ein bösartiges Fieber hatte ,
kam in drey Tagen wieder auf die Füsse : indem
man dem Fieber gleich im Anfang so bald als eö

für bösartig erkläret wurde , begegnete . Ein Spa »

nier , der P ^ gc bey dem GroSmeister war , verlohr

sein Fieber , nachdem ihn die Aerzte schon aufge ,
geben und er das H . Sakrament empfangen hatte ,
durch Hülfe des Capucincrs , in drey Tagen . Er
übernähme ihn in diesem Zustand , ließ die Fenster

auf -
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ariftnachen , und ihm mit Eiß abgekühltes Wasser
einnehmen . Er bchauptckc , daß cr die Wassersucht
in kurzer Zeit mit Wasser curircn wollte , und

verlangte , daß man ihm derglrichcn Patienten

übergeben sollte .

Der Valley Ruffo lag an einem heftigen Fie ,
her darnieder , das mit einem Durchlaufund Zwang
nebst jämmerlichen Schmerzen begleitet war . Da
ihm alles nichts helfen wollte , ließ cr den Capw
einer holen , und nahm Wasser ein ; in den ersten

vier und zwanzig Stunden war das Fieber und
alle Schmerzen weg . Den folgenden Morgen kam

der Durchlauf heftiger und gicng eine grüne Ma >
terie in Menge von ihm ; den dritten Lag sahen
wir ihn bey dem Erosmcisier , worüber ich mich

nicht genugsam verwundern konnte , da ich ihn des
Morgens noch in seinem Bett gesehen hatte .

Alles was ich ihnen schreibe , mein lieber Herr
Valley , das habe ich selbst gesehen und gehöret :
ich bin gar nicht sonderlich für das Wasser ringe ,
nommcn , und glaubte nicht baß solches zu etwas

andersis gut wäre , als unsere Glaser zu reinigen ,
und unsere Rinnen abzuwaschen rc .

Die Art seiner Cur war folgende . Man kühlte
das Wasser so stark als möglich mit E ,ß oder mit

Schnee ab , und tränke des Morgens drey grosse
Becher davon , und so den übrrgeu Tag fort , bis

auf
>
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auf sechs und dreysig ; essen durfte man nichts , und

zwar am wenigsten in den ersten Tagen . Wenn
man schwach wurde , so gab er dem Patienten deS
Abends an statt einer Speise zwey oder drey Glä¬

ser Wasser mit zwey oder drey Eyerdottern . Nach «

gehends asse man ein halbes junges Huhn , « ine
junge Taube , oder zwey bis drey Unzen siciliant ^

^ sche Makaronen nach Beschaffenheit der Umstand *
! etwas mehr oder weniger ; so wie der Capucjnek

! den Zustand seines Kranken befindet , so nimmt
man weniger oder mehr Wasser und Speisen . Er
verlässet seine Kranken niemals , und giebt bestan -

! big auf ihren Puls Achtung . Das Wasser ist von

^ der Wirkung , daß es entweder Kopfschmerzen , oder

! eine ausserordentliche Hitze , Schmerzen in den Ein «

i gcweiden , ja so gar den Durchlauf verursachet ,
und ake alte Uebel wieder verneuerl . Sein Mit¬

tel wider den Durchlauf ist dieses : er last den Pa¬

tienten mit im Eiß abgekühlten Wasser clistiren ,
und zugleich dergleichen Wasser für die Schmerzen
in den Eingeweiden trinken , und den Bauch mit

Eiß reiben . Wider die Hitze verfahrt er eben so ,
er reibt den Kopf und den Magen mit Eiß . Wenn

sich wiederum Lendenschmerzen , oder ein Fluß zei¬
get , so wird der leidende Theil mit solchem Eiß

gerieben re -

Auf solche Art curirte dieser mebieinische Capu «

einer die mehresten Uebel ' welche die Wissenschaft ,
I . Theil . Q dip
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die Kunst und den Verstand eines Arztes auf die

Folterbank legten . Galenus hatte eine Art die

hitzigen Fieber zu curircn , die von der Art des Ca ,
puciners von Malta nicht viel unterschieden war ;

denn wenn er dem Kranken eine Ader hatte öffnen

lassen , so verordnete er kaltes Wasser und zwar
in grosser Menge ; dadurch wurde die Hitze des
Fiebers gedämpfct , und der Kranke schwitzte stark
und leicht , und gewisse auf solche Art in kurzer

Zeit : Wenn Galenus die Kranken des jetzigen
Jahrhunderts und zwar hauptsächlich in der Haupt ,

stadt des französischen Flanderns curircn sollte , so
würde man ihn daselbst für einen Dummkopf , für
einen Schwärmer , für einen Unwissenden und

Narren halten , wie öfters sehr geschickte Aerzte ,
durch das neidische und heimtückische Geschrey
einiger Quacksalber , allda dafür gehalten werden ,
die der Eigennutz der Wundärzte und einiger Mön ,
che gelegentlich zu beschützen weis , damit sie das
Vertrauen des Publiei desto besser miobrauchen
können .

Das Wasser hat , nachdem es auf verschiedene
und nach dem Zustand und Temperament der Kran¬

ken abgemessene Arten gebrauchet wird , fast alle

die Kraft der andern Arzncymictel in sich : es reizet
zum Erbrechen , führet durch , es löset die Verstopf '

fungcn anf , ist schweißtreibend , dienet wider den

Krampf rc . und vertreibet so gar die Kröpfe .cxn .
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cxn .
Sonderbare Antwarhien bey Person

nen von einem erhabenen Rang unv
Verdiensten .

^ > ie Gelehrten / die eitrigen Ruhm erworben hä «
den '/ ziehen die Aufmerksamkeit des Publiti

durch ihre Wissenschaften , und die Grossen durch
ihre Posten , die sie begleiten / atr sich - Man hat
auch so gute Nachrichten von ihren besondern Nur '

ständen , daß man mancher Souveränen ihre Pri <
dat , Lebensart ganz wohl kennet - Fast jedermann

weis , daß Jacob Ik . König von Engellaud keinen
blosen Degen sehen konnte ohne bleich zu werden .
Und in eine Art einer Ohnmacht zu fallen : daß

bet alte Herzog von Epernon , der Hcnrich lit - sein

ganzes Aufnehmen zu danken halte , bey dem An¬
blick eines jungen Hausens in Ohnmacht fiele ; daß

HeNrich lll . selbst in keinem Zimmer allen : bleiben
konnte , wo eine Katze war ; aber die , welche neu «

gierig find dergleichen Beyspiele von sonderbaren

Antipathien zu sammeln , wissen auch ganz wöhl t
Laß Erasinus keine Arr von Fischen nahe bey sich
kulteN konnte , ohne das Fieber zu bekommen ; daß

Gcaliger keinen DruNnkreß starr ansehen konnte ,
ohne am ganzen Leib zu zittern ; baß Ticho -

Brahe die Farbe veränderte und ihm seine Füsse

Niederfallen wollten , wenn ihm ein Haas oder eitt
Q s Fuchs
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Fuchs begegnete : chaß Hobbesius , wenn er bey
der Nacht nur einen Augenblick lang ohne Licht
war , fast so gleich aberwitzig wurde : daß Baron ,
wie ich hier schon erwähnet habe , so oft eine
Mondsfinsternißeinfiele , jedesmal ohnmächtig
wurde ; daß Boyle Zuckungen bekäme , wenn er
das Geräusch hörte , welches das Wasser , das zu
einem Hahn heraus lauft , machet : daß la Möcht
Ic Vayer , dieser skeptische Wcltwcisse , keine einzige
Art eines Instruments und wenn die Töne dcffch
dennoch so wohlklingend waren , leiden konnte ,
im Gegentheil aber bey dem Schall des Donners ,
und dem Sausen eines heftigen Windes ganz ent¬
zücket war : c .

Die philosophischen Lransactiones erwähnen ei¬
nes Capellans bey einem Herzog von Bolston ,
der in seinem Herzen und auf dem Wirbel des
Hauptseine ausscrordentlichcKalte empfände , wenn
man ihn nöthigte , das drey und fünfzigste Capitel
aus dem Propheten Jesaias und einige Verse aus
dem Buch der Könige zu lesen .

Eben so merkwürdig ist dasjenige , was Fabri -
cius Lampam von einem gewissen Ritter von
Alcantara schreibet : diesem Edelmann wurde es
übel , wenn er das Wort A) olle ( l^ ana ) aussprc -
chcn hörte , ob er gleich öfters wollene Kleider wa¬
ge . Alle diese Dinge sind unstreitig außerordent¬
lich sonderbar , wir wollen uns aber doch hüten ,

nicht
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nicht sogleich alles dasjenige zu verwerfen , was
über den engen Kreis unserer Einsichten hinaus

gehet . Wir setzen der Natur nur gar zu oft die
nämlichen Gränzen » in welche unser Verstand ein¬

geschränket ist . Wir eignen ihr unsere kurzen Ein «
sichren zu , und wenn es auf uns ankäme , so würde

die Natur so schwach in ihren Wirkungen als un¬
ser Verstand in Begriffen seyn .

cxm .
Von einer violetten Feuerfiamme / die
mit Ungestümm aus der Schaam einer

Frau herausschösse , der man ein Kind mit
dem Hacken aus dem Leib genommen

hatte .

f^ cn iZ . December wurde ich beruffen , ( sagt
Herr Ic Duc ein ordentlicher Wundarzt zu

Paris , der sich durch seine Gcschicklichkeit , und
Frömmigkeit , die er bezeigte , wenn er den Frauen
von der Geburt halft , sehr berühmt gemacht hak )
der Frau eines Posikncchrs des Prinzcns von Gur »
mcnce , in der Geburt beyzustehcn z sie arbeitete
schon drey Tage lang , und das Gewässer hatte sich

alles verlaufen ; das Kind hatte seine Zeit , war

aber ohne Leben , und zeigte sich in der natürlichen

Lage , der Kopf stack in dem Ausgang , und die

Brust war mit einem stinkenden Wasser angefüllet ,
z das



das in grosser Menge ans einer Oeffnnng heraus
lief , die ich mir dem Ccalpello machte . Bey sei -
chcr Beschaffenheit der Sache suchte ich die Lei,
desfrucht mit dem Hacken herauszuziehen / den ich
jn den Kopf bohrte , aher spei ! das fleischige Häut »
gen dieses Theils schon ganz braudigt , und die
Beine der Hirnschale wacfelend und von einander
flehend waren / so konnten sie die Gewalt des In -
siruments nicht ausstehen . Die Arme löseten sich
mit leichter Mühe von dem Rumpf ab / der in den
Muttermunden klebend bliebe / wo ich ihn mit der ^
äussersten Gewalt heraus risse / indem ich meinen
Hacken zwischen die Wirbelbeine im Ruckgrad steck¬
te / die die erfodcrliche backe hatte « / baß ich
weine Operation glücklich zu Ende bringen konnte .
Aber gleich darauf / nachdem diese Frucht heraus¬
genommen war , und ehe sich noch der Grund der
Mutter der Nachgeburt entlediget hatte / schösse
eine violettfarde Flamme / die « nen Schwefel -
Geruch hatte / mch eine Hitze bey sich führte /
die zwey Personen welche die Kranke hielten / an
den Handen spürten / mit llngcsiümm aus der
Schaam heraus / und diese entzündete Ausdünstung /
welche sich von dem innersten dcx Mutter einige
Schritt weit aushGitete , fülletc / da sie plötzlich
^ erlöschte , das ganze Zimmer mit Rauch an .

Dieser Frau , die ohngefahr zwey und zwanzig
Jahr alt war , wurden im Anfang ihrer Schwan »

M '
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gerschaft die Augen so dunkel , daß sie endlich blind
wurde , es war dieses ihre erste Niederkunft , nach
welcher sie noch einige Tage lang lebte . Ich könn ,

te , sagt dieser berühmte Accoucheur , mehr als
funfzehen Augenzeugen von dieser Begebenheit an ,

führen .

dXIV .
Eine Art einer einiae Zeit lang darr -

renden Schlafkrankheit welche , nach¬
dem sich zwey Würmer zeigten , wieder

vergienge .

HAie sehr hangen nicht die Wirkungen unsers
Verstandes , die Uebung unserer Vernunft ,

diejKrasten unserer Seele , und dieses unbekannte
erste Wesen , das uns beweget , von den Werkzeu -

gen ab , deren Bewegung unser Leben verursachet '.
Ein geringer Anstoß verursachet öfters einen grosi
scn Schaden unter ihnen , verderbtste , und bringt

sie in Unordnung . Wundert euch nicht , sagt Pa¬

scha ! , daß gegenwärtig der gröste Mensch von der
Welt nicht geschickt urtheilet , eine Mücke sauset
ihm vor den Ohren ; und das ist schon genug ihn

untüchtig zur Erthcilung guter Rathschläge zu ma ,
chm . Wollt ihr , daß er die Wahrheit finden körn

ncn solle , so verjaget dieses Thier , welches seine

Vernunft im Zaum halt , und diese mächtige Ein »

ficht stöhret , welche Städte und Königreiche re¬
gieret .

0 . 4 Herr
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Herr Van Swieten wurde geholet eine Frau

zu besuchen , die in einen schläfferigcn und zucken ,
den Zustand verfallen war . Sie war eben mit Ka¬

stanien braten beschäftiget , die sie über dem Feuer

umrührte , da sie plötzlich Sinn - und Bewegungs¬
los in der nammlichen Stellung stehen blieb . Man

suchte ihr einige Hülfsmittel zu verschaffen , aber
zwey kleine lebendige Würmer , dre sie aus dem

Mund von sich gäbe , erspahrten dem Arzt diese
Mühe . Das besonderste dabey war , daß sie den

Augenblick darauf ihre Kastanien wieder anfieng

umzurühren , und sich sehr verwunderte , daß sich
so viele Leute um sie herum versammlet hatten : sie
hatte von allen dem was vorgegangen war , nicht
den geringsten Begriff Haben die Würmer , durch
die angewandte Bemühung ihren Ausgang zu su '
chen , so viele Unordnung erreget ? Dieses ist ein
durch eine so geringe Ursache veranlastcr grosser Zu¬

fall . Welcher Arzt würde dieses wohl für die rechte
Ursache gehalten haben ?

cxv .
Eine Frau , die täglich bis aufeinPfund

Meersalj äffe , bekäme die Läuse -
Krankheit .

/ Kine gewisse Frau war gewohnt täglich bis auf
^ ein Pfund Meersalj zu essen . Ihr Leib wurde

mit kleinen Blattern bedecket , in deren jeder eine
Laus
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Laus war . Man gebrauchte innerlich den Mercu «

rium , und riebe auch die äusseren Theile damit ,
allein es half alles nichts . Dieses Uebel konnte
mit nichts andcrsts als mit Badern vom solchem

Wasser / in welchem man vorher » Wcrmuth abgesot «
ten hakte / vertrieben werden . Der vortrefliche
Verfasser von dem ich diesen Umstand habe / hat
bey einer andern Gelegenheit eben dieses Uebel an
einem Menschen gesehen / der fast blos von Fleisch
lebte / und hat solches auf die nämliche Art vertrie¬
ben . Was hat das M . crsalz und das Fleisch für
eine Gleichheit miteinander / und gleichwohl erreget
es einerley Unordnung .

cxvi .
Eine Frau , die an den Pocken krank

lagt / genasse von den Speisen / die sie
wahrend des Suppurations - Fiebers

zu sich nähme .

Manche Kranke sind bisweilen glücklich gewesen ,
wenn sie ihren Arzt hinkcrgangcn haben :

Eine Frau von vornehmen Stand , jdie an den
Pocken krank lag / bekam zu der Zeit , da sie das

Suppurations - Fieber hatte , eine ausserordentliche
Lust zum essen . Sie bat ihre Wächterin so sehr ,
daß solche ungeachtet des wiederholten Verbots des

Arztes für einen Sol Brod in ihrer Brühe gelind
aufkochen lieft . Sie asse solches ganz auf , und be -

Q 5 kcn»
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kam kurz darauf einen guten Schlaf . Da sie er ,

wachte , befände sie sich viel besser als vorher , das
Fieber hatte sie fast gänzlich verlassen , und die

Blattern , die vorhero nicht zum besten beschaffen
waren , zeigten sich ganz schön und von einer gu¬
ten Art . Die Kranke ließ es hicbey nicht bewen¬

den , sondern fuhr serners fort gut zu essen , und

sich wohl zu befinden .

cxvn .
Des Herrn Dovcrrö Methode die

Schwindsucht mit Erfrischungen und
starken Aderlässe » zu euriren .

4 4nter allen Krankheiten scheinet wohl die Schwind -

^ sucht am allerwenigsten den häufigen Gebrauch

deS AderlassenS ausstehen zu können . Inzwischen
zeigte sich vor ohngefähr dreystg Jahren zu London
ein berühmter Arzt NameneDovar , der sich sonst

gar keines andern Mittels wider alle Arten der
Schwindsucht bediente , als daß er denen , die von
dieser Krankheit entkräftet wurden , dreysig , vier¬
zig , ja wohl funfzigmal zur Ader lieft . Man kann
sich leicht vorstellen , daß Herr Dovax daS Ver¬
gnügen nicht hatte , seine Methode zu London ru¬

hig und ungehindert einführen zu können ; sie wur¬

de von den Aerzten angegriffen , er wurde selbst

angegriffen , wie eS die Mode mit sich bringt ; was
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konnte man aber wider einen Mann einwenden ,

der ihren Spottreden lauter glückliche Fälle entge¬

gen setzte . Dovar curirte , wenn man dem Werk ,
das er kurz vor seinem Tod Herausgabe , * ) Glau¬

ben bcymessen will , mit seiner Mechode alle
Schwindsüchtige , die er unter seinen Handen ge -

habt hakte . Einer meiner Freunde , sagt er , war

seinem Ende so nahe , daß er sich nicht mehr auf »

recht halten konnte , Ich beredete ibn , daß er sich

vierzchcn Tagelang , täglich sechs Unzen , darauf
in den andern vierzchcn Tagen allezeit über den
andern Tag wieder sechs Unzen , nachgehends je¬
desmal nach zwey , dann nach drey Tagen , und

endlich alle fünf Tage eben so viel Blut aus der

Ader lassen sollte . Dieses war im Monat Novem¬
ber : Den dritten Merz darauf kam er einsimalm

von Eveshan nach Dristol * ' ) zu Pferd zu mir ,

' und dankte mir , daß ich ihm zu seiner Gesundheit

i wieder verhelfen hätte . Er lebte noch verschiedene

, Jahre nachher , ob gleich seine ganze Familie an
der Schwindsucht gestorben war . Ich liefe einem

andern Schwindsüchtigen , mit dem es ehcnfals
schon

Vermächtnisse eines alten Arztes q » sein Vaterland ,
welche eine Sammlung alles dessen was ibm in einer
4Sjahrige ,i Praxis begegnet ist , in sich enthalten rc .

§ Haag , i7 ? 4 -
j *») Diese beyden Städte , liegen 47 , Meilen - weit Mr
l einander .

!
i
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scholl auf das äusserste gekommen war , wenigstens
funfzigmal zur Ader , der dadurch in kurzem seine

Gesundheit wieder erlangte , und sich nachher » des,
scr als jemals befände .

Ich hätte noch andere Kranke anführen können ,
die durch den häufigen Gebrauch der Aderlässen
curiret wurden . Es gehörte viele Verwegenheit

dazu , sich vorstellen zu können , daß selbige ein so
schwer zu heilendes Uebel sollten vertreiben können ,

und noch mehr , es zu wagen , sie wirklich zu un¬
ternehmen .

cxvm .
Vergleichung des Zwergs Bowro «

lesky mit dem Niesen Jacob
Dainman .

<S > er Mensch ist der König der Natur , wenig »

siens hat man uns solches gesagt , und es ist
möglich ; wenn man aber den außerordentlichen
Unterschied bemerket , den die Natur zwischen den
Gliedmassen des pohlnischen Edelmanns Bowrs -
lesky und diesem Jacob Damman , von dem

platerus redet , beobachtet hat , so muß man ge¬

stehen , daß sie bisweilen mit ihrem Herrn sehr zu

scherzen pfieget .
Herr Bowrslesky war nach dem Bericht des

Herrn Grafcns von Tressom in einem Alter

» on zwey und zwanzig Jahren ^ acht und zwanzig
Zoll
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Zoll groß ; und Damman war mit zwey nnd zwan »
zig Jahren acht Fuß hoch ; und seine Hände wa¬
ren sechs Zoll lang . Dieser Meß / der sich nur für
Geld sehen lieft , war A . isiz . zu Basel .

exix .

Einige betrübte Folgen , die daraus
entstanden sind , wenn man sich der Lie¬

be gar zu sehr überlassen hat .

ANan findet in den Werken des Chesnau eini -
ge Beyspiele solcher jungen Ehemänner , wel,

che die Schlachtopfer ihrer Leidenschaften gewor -
den sind . Dieser Verfasser sagt , daß er einstmals
einen Kranken besuchte , der ein starkes Fieber hat¬
te , und hauptsächlich das Gesicht so sehr aufge¬
schwollen war , daß es ihm nicht möglich war die
Augen zu öffnen ; da er der Ursache dieses Zufalls ,
der ihn in Verwunderung setzte , nachdachte : und
der Kranke erst seit einigen Tagen verheurathe ?
war , so glaubte er solche in den Ausschweifungen
zu finden , denen er sich in dem Ehestand überlas¬
sen hakte . Er ließ , um den Folgen , die er befürch¬
tete , bevor zu kommen , dem Kranken zu Ader , und
setzte ihm Schrepfköpfe ; allein er konnte den neu
verhcucatheten Ehemann mit allen seinen ange ,
wandten Bemühungen nicht vom Tode retten , der
ihn an dem siebenden Tag seiner Krankheit wegraff¬
te . Lhesmau redet auch noch von einem jungen

» nd
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und starken Bauern , der seine allzuheftige Hitze /
welcher er sich überlassen hatte / eben so lhcucr be¬
zahlen mustc . Er sagt , daß selbiger noch , ausser
dieser eiiksitzlichcn Geschwulst im Gesicht , heftige
Schmerzen in der Gegend bey den Nieren empfän¬
de . Wie klug , wie heilsam ist es nicht also , wenn
man zu Zeilen seinen Begierde » auf eine vernünf ,
tigc Art widerstehet ! Wer sollte wohl über übrj -
gens glauben , daß daraus , wenn man dieser um
widersiehlichcn Neigung / die die Natur silbst in
uns eingepflanzet hat / willig folget , und sich ihr
überlässet / eine Ursache des Todes entstehen könne !

cxx .
Eine durch die Verschneidung eurirte

Tollheit .
f ^ st wohl das Beyspiel dieses Säume ! Fonnius ,
<>) dessen Bemerkungen den Bemerkungen des
Riviere angehänget sind / von solcher Beschaffen «
heil , daß es nachgeahmet zu werden verdienet ?
Cs wurde ein junger Mensch , der wahnwitzig ge¬
worden war , seiner Besorgung anvertrauet . Er
versuchte eine unbeschreibliche Menge von Hülfs¬
mitteln , auch so gar das Trepaniern , und die Oess
NuNg der Pulsader an seinem Patienten / aber al¬
les vergebens ; endlich machte er einen Abelard
aus ihm , und erreichte dadurch den Endzweck ,
ihn zum Eheilwiederzu seiner Vernunft zu verhelfen .

cxxi .
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cxxi .
Von einem Mädchen / der fast alle Ge¬

beine an ihrem Leib durch eine innerliche
Ursache brachen .

HXen 8 . Merz 1690 . kam ein Mädchen von ohn »
gcfahr drcysig Jahren in den Kranken - Spi¬

tal , weiche seit vier Monaten an ihrem ganzen Leib

außerordentliche Schmerzen empfände , ohne daß
doch einiger Anschein eines Fiebers vorhanden
war . Sie konnte aber doch ungehindert gehen und

andere Bewegungen machen : wenn man sie aber

nur anrührte , so fühlte sie grossen Schmerzen . Drey

Monat nachher , da sie das Bett hüten musie , weil

sie nicht mehr gehen konnte , brachen alle ihre Ge -
deine dergestalt , daß man sie nicht berühren konnte ,
ohne einen neuen Bruch zu verursachen , und ihre
Schmerzen wurden immer heftiger . Man öffnete
sie , und fände , daß die Oberschenkel , die Schien¬
beine , die Arme , die Schlüsselbeine , die Ribben ,
die Wirbelbeine , und die Hüftbeine zerbrochen , und

kein Bein an ihrem ganzen Leib ganz geblieben war .

Sie waren so dünn und zart , daß man sie nicht

zwischen den Fingern halten konnte , ohne daß sie

in kleine Trümmer zerbrachen , die so weich wie eine
feuchte und faule Baumrinde , und mit einem roth ,

lichen Mark so stark angefüllet waren , daß sie in

dieser Gestalt völlig zu zerschmelzen schienen . Die
Deine der Hirnschale fielen wie die Hirnschale eines

_ vier -
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vierzchenkägigen Kindes , unter den Fingern zu ,
sammen ; die Knorpeln und die Gelenke hatten kei¬
nen Echaden gelitten . Die innern Theile waren
ganz gesund , und man konnte in ihrem ganzen Kör .
per kein Kennzeichen einer vorhergegangenen Krank¬
heit finden . Man weis zwar , daß die Franzosen
die Beine anfressen können , diese waren aber im
Gegentheil wie zerschmelzet , und erweichet ; wie war
aber die Act der Auflösung beschaffen ? kiat lux .

^ ouru . äes Tav . b" ev . > 6sv -
cxxn .

Ein Ordensgeistlicher lacht in einem
bösartigen Fieber bis an seinen Tod .

Atlatcrus erwähnet eines bösartigen Fiebers ,
^ welches mit einem bey dergleichen Krankheiten

ganz ungewöhnlichen Zufall begleitet war . Dieses
eraugctc sich bey einem Pater Prior , der das Fie >
der hatte , und in dem heftigsten Anfall desselben ,
einen so starken und wider seinen Willen erzwunge¬
nen Trieb zum Lachen bekam , daß er keinen Augen¬
blick lang dafür schlaffen konnte ; man mogte ihm
sagen was man wollte , und er mogte sich selbst so
sehr bemühen als es ihm möglich war , es konnte ihn
nichts davon abhalten , er lachte bis an seinen Lob .

kolicis ? !ateri , obst lib . iO . p . 167.

Ende des ersten Theils .
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Medicinische Anekdoten .
cxxni -

Ein junger Mensch starb an einer
leichten Verwundung / die er sich mit einem

Messer / dessen er sich zur Reinigung der Ca >
daver bediente / gemacht halten

^an muß gestehen / daß bisweilen eine Klcinigi
Kit im Stand ist / uns um das Leben zu
bringen : ich habe einen Menschest an ei ,

nemsehr hitzigen Fieber sterben sehen / weiches er sich
durch einen kleinen Schnitt zugezogen harte / den er

sich mit einem schlechten Messer / damit er die Gebest
ne eines Cadavers rein abschabte / um solches aüfzii ,
stellen , in den Finger gegeben hatte . Es war oder
kaum die obere Haut davon weggegangen , es war
fast nur ein Ritz / und dieser Riß wurde tödtlich .
Die Hand und der aanze Arm gesch wellen erstaun «
sich auf ; und der Kranke empfände ein heftiges

A 2 Ste '
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Stechen darinnen , welches den kalten Brand anzch >
get , worauf er bald starke . Ist vieleicht durch ei,
nen ganz unmcrklich kleinen verfaulten Theil , der
sich durch diese leichte Verwundung in das Geblüt
gezogen hat , dieser grosse Schade erreget worden ?
Oder hat solchen eine dergleichen böse Materie , aus
welcher die bösartigen Fieber entstehen , welche die
Aerzte öfters in Verzweiflung bringen, verursachet ?

cxxiv .
Ein Schluß des Parlements zu Pa ,
ris , der eine Verordnung wegen der Venen «

sehen Seuche enthalt .

^ ^ ank sehe dem Schutzaeisi der Menschlichkeit ,
daß dieses hcßliche , dieses schändliche Uebel /

Welches die Liebe so sehr beschimpfet , nicht mehr auf
diese rasende Art wütet , mit welcher es in den ersten
Zeiten , da es Frankreich zu bcseufzen hatte , beglei¬
tet war . Man hielte selbiges , wegen seiner entsetz ,
stchen Zufalle , an denen man es erkannte , für eine
neue Art der Pest ; und was noch schlimmer war ,
man glaubte , daßdie von solchen Personen , welche nch
dieser schändlichen Krankheit angestecket waren , ver¬
derbte Luft , den tödrlichcn Saamcn derselben soweit !
als die Pest » m sich herum ausbreiten könne : wo -
rinncn man sich aber betröge ; indem die Ausbret,
tung und Mittheilung dieses Giftes nicht änderst

als
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als durch eine unmittelbare Berührung statt finden
kann ; welches man aber in diesen von uns dermalen
sehr weit entfernten Zeilen nicht glaubte ; und das
Parlcnrcnt zu Paris , welches jederzeit auf die Er ,
Haltung der öffentlichen Ruhe sorgfältig b - dachtwar,
machte eine Verordnung , in weicher bey Lebens
Strafe verbotrcn wurde , daß sich kein mit den Fran¬
zosen Behafteter unterstehen sollte , mir Leuten , die
von dem Uebel , mit welchem er angcstecketwar , frey
und rein waren , einige Art des Umgangs zu pfss'
gen . Ich will diesen Schluß , tvax, en der in selbigem
vorkommenden sehr besondern umständlichen Ve ,
schreibungen , hier anführen , ohne ctwaS daran we .
der in Ansehung der Ausdrücke noch der Schreibart
zu andern .

„ Nachdem sich in dieser Stadt Paris nnter -
„ schickliche Personen mit einer gewissen anstecken
, , den Krankheit , welche man dieFranzoscn nennet , be »
„ haftet befinden , und diese Krankheit seit zwey
, , Jahren sich sowohl in diesem Königreich , als auch
„ in dieser Stadt Paris und andern Orten weit

und breit ausgebreitet hat , s» daß zu befürchten
„ ist , daß sie in dem Frühling noch weiter um sich
„ fressen mögte , so ist heute den sechsten Merz ( A..
„ 1496 . beschlossen worden , daß es höchst nothwen

A 3 „ big
a) IliKsUe ä « Iz Ville äc I' zris . rom . 4 . x>. ,



, / big scye , dieses Uebels wegen gehörige Vorsehung
/ / zu verfugen .

„ Dem zu Folge die königlichen .Beamten des
„ Burggcrichrs auf Erfodern nach Hof gekommen
„ sind , und angezcigcr haben , daß sie in dem Haus
, / dcs 'Bischofs von Paris gewesen , um die nöthi
„ gen Verfügungen disfalls zu veranstalten , aber
„ wegen der vielen sich ereignenden Schwierigkei»
„ ken noch nicht von allem und jeden hinlänglich
/ / benachrichtiget noch schlüssig waren ,

„ Worauf sie / omHof Befehl erhielten , nebst be
„ sagtem Biichoff znr Abhelfung dieses Uebels alle
„ nöthige Vorkehrungen zu veranstalten , und Herr
„ ^Nartin von Bcllefnye nebst mir ( Peter von
, , Levlsoy ) als Protocollistcn hiczu bestellet wur >
„ den .

„ Dem zu folge mir ,, nachdem wir in dem Haus
des bemeldtcn Vischoffs miteinander zu Rache

,/ gegangen waren , aufgetragen wurde , eine Ver ,
„ ordnungdieserSachewegenzuverabfasse » , wcche
„ ich in den hier folgenden Arlicheln ausgcfcrtigei,
e, und solche selbst in das Burggericht gebracht, und

, , dem Bürgermeister von Paris übergehen habe ,
z, worauf selbige so gleich in Ausübung gebracht ,
, , und bis hiehcr wohl befolget worden ist .

„ Es sind demnach , um den Beschwerlichkeiten
„ und Übeln Folgen vorzubeugen , die aus der groß
/ / sen uud immer mehr und mehr um sich fressenden
h Anzahl solcher Kranken entstehen , die mit einer
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„ gewissen ansteckenden Seuche , so man die Fran «
„ zosen nennet, behaftet sind , und deren sich gegen
?, wärtig eine häufige Menge in dieser Stadt Paris
„ befindet , von dem in GOtt ehrwürdigen Vater ?
/ , dem Herrn Bischof von Paris , den königlichen
, , Beamten , dem Bürgermeister und Schöpfen von
„ Paris , und nach dem Rath und Gutachten unter -
„ schicklicher grosser und vornehmer Personen von
„ allen Standen folgende Puncte und Artickel für
„ gut gehalten , beschlossen und fest gesctzet wordene

„ i . ) Erstlich soll durch einen öffentlichen Aus
„ ruff im Namen des Königes bekannt gcrncM
^ werden ; daß alle mit den Franzosen angesteckte
„ fremde Kranke , sowohl Manns - als Wcibsper «
„ sonen , die in dieser Stadt Paris , da sie diese Krank ,
„ heit bekamen , weder wohnhaft noch ansässig wa -
„ ren , sich innerhalb vier und zwanzig Stunden
„ nach diesem öffentlichen Ausrufs aus dieser Stadt
„ Paris weg , und in die Länder und Orte , wo sie
„ gebohrcn sind , oder dahin , wo sie sich damalen
„ ausgehalten hatten , da sie diese Krankheit bcka -
„ men , oder sonst wohin sie wollen , begeben sollen ,
„ bey Strafe des Stranges , und damit sie sich
„ um so viel leichter fortmachen können , so sollen sie
„ zu den Thoren Saint Dcnis und Samt Jacques
„ hinaus ziehen , wo sie dazu bestellte Personen am
„ treffen werden , die einem jeden von ihnen vier pa<
, / risische Sols reichen , ihre Namen aufschreiben ,

A 4 und
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», und ihnen bey obbemeldter Strafe verbieten fol ,
„ lcn , nicht eher wieder in diese Stadt zurück zu

, , kehren , als bis sie gänzlich und vollkommen von
„ dieser Krankheit curirck seyn werden .

„ 2 . ) Inglcichcn sollen alle dergleichen mit die '
„ ser Krankheit angesteckte Personen , die aus dieser

, Stadt sind , oder sich dazumal , da sie diese Krank -
heil bekamen , daselbst aufhielt . » , oder wohnten ,

„ und sich also in Häuser begeben dürfen , sowohl

, , männlichen als weiblichen Geschlechts , sich inner »
, , halb bcmcldlcn vier und zwanzig Stunden bey

„ oben angezeigter Strafe des S tranges in ihre
r , Häuser verfügen , ohne weikers mehr weder bey

„ Tag noch bey Nacht in der Stadt herum zu ge,

, , hcn ; und wenn diejenigen , die sich solchergestalt
„ in ihre bemckdrcn Häuser verfüget haben , arm
„ und bedürftig sind , so sollen sie die Geistlichen und

„ Aufseher der Kirchspiele , zu denen sie gehören , er »

i , suchen dürfen , sie zu empfehlen , und man wird sie

, , ohne daß sie nothwendig haben aus ihren Hau
„ fern zu gehen , mit den benöthigtcn Lcbensmilteln

„ versehen .
„ Z -) Ingleichen sollen sich alle andere arme

„ Kranke aus dieser Stadt , die zu der Zeit , da sie

, , mit dieser Krankheit angestecket wurden , sich da

„ selbst aufhielten , wohnten , oder in Diensten be ^
„ fanden , und nicht befugt sind in ein Hanß ziehen

„ zu dürfen , innerhalb den 24 . Stunden nach ge >
„ schehe '
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„ schchenem Ausruff bey bemcldter Strafe des
„ Stranges nach Saiul Gcrmain des Prcz bege »

„ bcn / um sich daselbst in denjenigen Orten aufzu »
„ hatten , und zu verbleiben , die ihnen von den hie -

, , zu besonders bestechen Leuten , werden angcwie ,
„ scn und eingegeben werden , woselbst man ihnen
, , wahrend ihrer Krankheit mit Lcbcnsmitteln und

, , andern Bedürfnissen an die Hand gehen , ihnen
„ aber auch bey oben bcmcldter Straft des Straw
„ geö ernstlich verbieten wird , nicht eher als bis sie

, , von besagter Krankheit vollkommen befter -et seyn
werden , wieder in diese Stadt zurück zu kehren .

„ 4 .) Ferners sott sich niemand erfrechen , besag .
„ te vicr parisischc Sols anzunehmen , wenn er nicht ,

„ wie schon gemeldet worden , ein Fremder ist , oder

„ sich aus dieser Stadt weg begeben will , ohne eher
„ wieder zurück zu kommen , bis er vollkommen cu »
„ rirct seyn wird .

„ 5 . ) Sotten den kranken Weibspersonen wieder

„ andere Häuser und Bewohnungcn angewiesen wer »

den , in denen man sie mit Lcdcnsimtteln und an '

, , dern nöthigen Dingen versehen wird .
„ 6 .) Ist ertheilet , daß besagte Kranke , die aus

„ dieser Stadc sind , oder zu der Zeit , da sie von die '

», ser Krankheit angestecket wurden , daselbst gewoh '
„ net hatten , zu desto besserer Vollziehung des be '

„ meldten Ausruffes sollen in das Haus aufgenom '
„ men werden , welches zu Saint Gcrmain des Prq

A 5 „ schon
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„ schon bereits zu diesem Ende gemiethet worden
, / ist ; und wenn solches nicht hinlänglich seyn soll

, , te , so sollen die Scheunen / und andere daselbst in

, , der Nahe befindliche Orte noch dazu gebraucht
, , werden , damit sie um desto besser können verpfle '
„ get werden ; und in diesem Fall sollen diejenigen ,
„ denen dergleichen Scheunen und Häuser zugchö ,
, , rcn , von den Personen , die dazu bestellet sind und
„ den Auftrag haben , das in dieser Stadt Paris
„ auf Befehl des bemeldten Bischofs , der königli , °

, , chen Beamten und des Bürgermeisters für be ,
„ sagte Kranke gesammelte und erhobene Geld in
„ Empfang zu nehmen , bezahlet , und wegen ihres
„ Mltthgeides entschädiget , übrigens aber zur Ein -

„ raumung dieser Orte wirklich und in derThargm
„ gehalten und gezwungen werden .

„ 7 . ) Soll , wann bemcldter Ausruff geschehen

„ seyn wird , von denjenigen , die den Auftrag ha ,
, , den , vesagtes Geld in Empfang zu nehmen , die
„ Verfügung getroffen werden ; daß zwey Mem

, , schon , nämlich einer an dem S - Jacobs Thor ,
„ und der andere an dem S . Dionysius Thor in

, , Gegenwart derer , die von den königlichen Beam »
„ ten und dem Bürgermeister darzu werden bestel -

„ let werden , besagte vier parisische Sols auszah ,

„ len , die Namen derer , die solche bekommen , auft

, , schreiben , und ihnen obbemeldtcs Verbot aufle -
, , gcw

S . )
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„ 8 ) Soll der Bürgermeister von Paris den

, , Examinatoren und Sergenten befehlen , daß sie
„ nicht zugeben noch gestatten , daß einige von be »
„ sage n Kranken aus den Quartieren , über welche

, , sn die Aufsicht haben , herum gehen , oder einigen

„ Ur. g noch Gemeinschaft mit der Stadt Habens
„ und wu , n sie deren einige antreffen , so sollen sie
„ selbige weg und in das Gefängniß führen , damit

„ sie laut besagter Verordnung am Leib ? bestraft
, , werden ,

„ yi ) Sollen nach geschehenem bemeldtcn Aus »

„ ruff von besagten Bürgermeister und Schöpfen

„ gewisse Leute bestellet werden , die sich bey denTho »

, , ren dieser Stadt aufhalten und verhüten undver -
„ wehren sollen , daß kein mit dieser Seuche ange »

„ steckter Kranker weder heimlich noch öffentlich in

, , diese Stadt Paris hereinkommen könne ,

„ iO . ) Sollen diejenigen , die dazu verordnet

„ sind , das für besagte Kranke gegebene und ringe »
„ sammelte Geld in Empfang zu nehmen , Sorge

„ tragen , daß diejenigen , dje sich in bemeldte Be «

„ Wohnungen verfüget haben , mit Lebensmitteln
, , und andern nöthigen Sachen fleißig und sorg »
„ faltig versehen werden , indem sie widrigenfalls

„ bemeldtcn Vcrordmmgen nicht nachkommen kön »

„ nen ,
So lautet dieser von der Furcht vorgeschriebene

Schluß : und ob er gleich fürchterliche Strafen in

1R
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sich enthielte , so scheinet es doch , daß ihn die wenig «
sten Kranken mögen befolget haben , und der Bür'

^ gttmcisicr von Paris glaubte H,. 1498 . bemüssget
zu seyn , die in selbigem geschehene Verbote wieder
zu erneuern . Hier ist seine Verordnung für die
mit dcir Zranzoscn behafteten Kranken .

„ Ob schon bereits vor einiger Zeit unter dem
„ Schall der Trompeten in allen Kreutzstrassen zu

Paris kund gcmachel , ausgcruffen und verordnet
„ worden ist , so daß sich niemand mit der Umrissen ,
t , bcit deswegen entschuldigen kann , daß alle nur den
r , Franzosen behaftete Kranke auf der Stelle die
„ Stadt räumen , und die , so fremde sind , sich in
„ ihre GedurtsOrte begeben , die andern aber sich
, , aus dieser Stadt bey Strafe des Stranges fort
, , machen sollen : gleichwohl aber besagte Kranke
t , diesem Ausrufs keineswegs nachgclcbct haben ,
„ sondern vielmehr von allen Seiten her wieder zu -
, c ruck gckchrct sind , und in der Stadt mir gesunden
„ Personen Umgang pflegen , welches eine Sache
„ von gefährlicher Folge für das Volk und die
„ Herrschaft , die sich dermalen zu Paris aufhält , ist :
„ ais wird hiemit nochmals im Namen des Köns
7 ges und des Herrn Bürgermeisters zu Paris al -

len mit bemcldter Krankheit angesteckten Pcrso >
, , ncn , sowohl männlichen als weiblichen Geschlechts
, , Mißlich anbefohlen , daß sie sogleich unmittelbar

„ nach



„ nach gegenwärtigem Ausrl >ff besagte Stadt und
, , Vorstädte von Paris räumen , und was Fremde
, sind , sich in die Lande und Orte , wo sie gebohrm

„ sind , verfügen , die andern aber sich ausserhalb be «

„ sagtcr Stadt und Vmstädte begeben sollen , be ?
„ Strafe in den Fluß gestürmt gu werden ,
, , woferne einige derselben nach Verlauf des heuti ,
„ gen Tages noch angetroffen werden sollten : wie
„ wir dann auch hiemit allen Commissaren , Vier »
„ telmeistern und Sergenten anbefehlen , alle die ,
„ welche man antreffen wird , anzuhalten oder in
„ Verhaft nehmen zu lassen , um sie zur gehörigen

„ Strafe zu ziehen . Gegeben Montags den sz .

„ Junius im Jahr tausend vierhundert und acht

„ und neunzig .

cxxv .

Von einem Alten ? dessen Theile seines
Leibes durch den geringsten Druck den

kalten Brand bekamen .

t7 > as Herz ist in Wahrheit , wie ein grosser Schrift -
steiler saget , die Materialische Seele allere

lebendigen Rsrper ; die Bewegung desselben ma «
chcl einzig und allein das Leben aus , unterhalt den

Umlauf des Blutes , und erhält die Warme unserer
Körner . Wenn der Trieb dieser Bewegung gar zu
lebhaft ist , so tobtet sie durch ihre Heftigkeit und

Unge «
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Ungestümmigkcit ; ist sie aber gar zu schwach , so zje >
her sie durch ihre Langsamkeit den Tod nach sich , da¬
her es kommt , daß das Alter ein grosses Uebel ist,
und daß der Mangel der Bewegung der Gefasst in

gewissen Theilen diesen ersten Grund des Lebens ver¬
löschet , von dem der Umlauf des Geblüts abhänget .
Man liefet in dem Tulpius , daß das Herz und al¬

le Gefäse eines von dem Alter abgematteten Men -

schcns ihre Bewegung dergestalt verlohren hatten ,
und der Umlauf des Geblütes so schwach war , daß

der geringste Druck an seinem Körper den kalten
Brand verursachte . Man liefet ferners daselbst,

daß dieser Alte weder gehen noch sich setzen oder auf '
recht halten konnte , ohne daß sich die Erlödtuiig so

gleich in den Füssen , in dem Hintern , den Elcnbo ,
gen rc . einstellte , und sich endlich der kalte Brand iU
Nirzen an seinem ganzen Leib über und über zeigte ;
daß man aber , ehe er ganz todt war , vorher » einen

jeden Theil seines Leibes einen nach dem andern al«
sterben sahe .

Der Herr Baron van Swicten , vörderstc - Leib¬

arzt Ihro Kaiser ! . Majestäten versickert , daß er att
der Person einer neunzig fahrigen Frau ein anderes

Beyspiel einer ähnlichen Krankheit gesehen habe ,

die an dem Ende ihrer elenden Tage sich nicht Mehr

niederlegen konnte , ohne daß die Seite ihres Gesich¬

tes , auf welcher sie cingcfchlaffen war , des folgen¬
den
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den Morgens von dem kalten Brand angegriffen
wäre .

cxxvi .

Zwey Personen wurden sehr heftig
purgieret , weil sie sich einige Zeitlang

an einem Ort aufgehalten hatten , wo

viele bleiche Rosen waren .

/ Ls ist zwar nicht zu laugnen , daß man der Arzney .
^ kunst öfters eine solche Hülfe zu danken hat ,
deren Wirkung hinlänglich genug ist , die Uebel , an

denen wir leiden , zu vertreiben ; gleichwohl muß
man aber auch zugestehen , daß es insgemein /durch

solche Mittel geschiehet , deren Eckcl und Abscheu /
den sie erregen , den Schmerzen , welchen wir leiden /
weitüberwieget ; sollte es denn also nicht möglich seyn ,

den Arzncymitteln solche Reitzungen beyzubringen ,
daß man sie mit Vergnügen gebrauchte ? Man hat

jederzeit von den Arzneymitteln gesaget , daß man sie

geschwind , sicher und vergnügt ( cito , wto L
juouncle ) gebrauchen müsse ; das ist zwar bald ge '

redet ; verursachet man aber deswegen unsern Kran ,
ken weniger Abscheu ; hat man die Arzney mitte ! an «

nehmlicher , oder besser zu reden , weniger cckelhaft
gemachet ? Im geringsten nicht . Inzwischen wäre
dieser Umstand keine K einigkeit , denn es ist sicher ,
daß manche Personen lieber haben sterben wollen ,

als
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als ihre Zuflucht zu solche « Mitteln nehmen , welche
sie ihrer Meynung nach unmöglich hatten einnehme »

können . Wenn dergleichen Leuten dasjenige begeg¬

nen sollte , was , wie Herr LcMcry erzählet , zweyen
Personen von seiner Bekanntschaft widerfahren

ist , so würden sie ganz gewiß dadurch noch mehr wi¬
der die Apothcckcrkunst ausgebracht werden . Er er ,

zählet , daß diese beyden Personen , da sie sich bey ei¬
ner sehr warmen Witterung ohngefahr fünf bis sechs

Stunden lang an einem Ort aufgehalten hätten , wo -
viele bleiche Rosen wären , zwölf ganzer Stunden

lang so heftig ober und unter sich purgieret wurden ^
daß sie dävon des Todes zu seyn glaubten . Sie

fühlten eine Feuchtigkeit , die ihnen hönffig von dem
Kopf herunter gierige , welches wahrscheinlicher Wei¬
se , wie unser Anmerkcr saget , daher rührte , weil die
flüchtiacn Theile der Rosen in dir Gehirndrüftn ein ,

gedrungen wären , und den Schleim daselbst aufgelö¬
set halten , der hernach in den Magen fiele .

hs -. st . äo I ' /Lcaä . ! 6S9 . 7 .

cxxvil -
Gebackene Spmnengewebe , die man

vorhero in Weinessig eingetauchet hat¬
te , stillten einen heftigen Abgang des

Geblütes .

f ^ n der Arzneykunst ist die Erfahrung ber Weglvei ,
ser der Klugen ; wenn man aber den Aerzten

auch
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such die Hülfsmittel , die sie bisweilen durch einen

glücklichen Zufall ersinnen , verbleien wall . c , solenn »
te man sich dadurcb der herrlichsten Mittel bcrau »

den . Eine Frau harte sich durch einen Fall Scher *

den gethan , so daß sie vor der Zeit niederkäme ; die

bey zu frühen Niederkünften gewöhnlichen Anstren¬

gungen der Kräften waren bey der ihrigen sehr stark ,
und hatten ihr einen ausscrerdemlichen Abgang des

Ecblüies verursachet , welches mit einer solchen Hef¬

tigkeit von ihr weggienge , die nichts zu vermindern

fähig war ; es war Nacht , und was noch das
schlimmeste war , so befände sie sich aus dem Hand ,

so daß die Kranke , da sie von aller Hülfe entfer¬

net war , der G fahr dieses äussersten Zustandes ,

in welchen sie durch den Abgang des Geblütes

versetzet wurde , allem Ansehen nach unterlie¬

gen muste . Mitten in diesem trostlosen Zustand
erinnerte sich ihr Marin noch zum grasten Glück ,

daß ein Arzt in ein benachbartes «Schloß beruffcn

worden war , und daselbst dicsi' Nacht über bleiben

sollte . Man schickte eiligst einen Bedienten nach

ihm , und dieser Arzt , der ebenfalls zum grünen

Glück der berühmte Lhesncan war a ) , langte au .
Ee

*) Der Onkel des berühmten MS von Marsals - Die¬

ser berühmte Arzt war Doctvr aufderUniversttätToU '

lvusc , und von Marseille gebürtig . Er hat einigt

tt . TH . B Wer '



Er besuchte die Kranke , sahe die Gefährtin , und

bemerkte auch sogleich einige Mittel selbige zu ent -
fernen ; allein wie konnte man diese Mittel gebrau¬

chen , und wo sollte man die Arzneyen holen ? Da

war weder ein Wundarzt , noch ein Apolhccker zu
haben . Was war demnach zu lhun ? Dickicht ein

jeder anderer als Ehcsneau würde die betrübte

Bedienung eines unnützen Zuschauers zu überneh¬
men bcmüssgct worden seyn . Seine Gegenwart

des Geistes erlaubte ihm aber solches keincswegcs ;
er besann sich auf den Gebrauch solcher Dinge , die

man in den Häusern vielmehr für einen Unrathals

für ein Hülfsmittel anstehet . Ec liefe allenthalben

Spinnengewcbc aufsuchen ; tauchte solche , da ek

deren eine gewisse Menge beysammen hatte , in
Weinessig ein , und ließ sie backen , machte darauf

eine Aet eines Umschlages davon , und legte sie

ganz heiß auf die Vcndcn und hauptsächlich über

die Theile , die die Quelle dieses Uebels bedeckten ;

peJim , sagt er , lumdis imponeuclas aaliso

imperavi : und der Erfolg war für feine Eigenlie¬
be sehr schmauchelhaft : der Abgang des Geblütes

hörte fast in einem Augenblick auf ; das Blut , wel¬
ches

Werke herausgegeben , und seine Beobachtungen sind
voller vortreflichciiAunierkuuaen . Sie wurden ; u Pa,
ris im Jadr >6 ? - . bey dem Leonard , und juLeydm
A . >71 , . gedrucket .
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ches im Anfang stromweis hcrvorfchosse / massigts
seine Heftigkeit in kurzen , und ließ endlich so merk »
lich und bewundernswürdig nach , daß die Kranke
gleich nach dem Gebrauch dieses vortrechchcn Mit »
tcls in einen Schlaf käme/ UNd keiner ändern Hüt «
fe mehr bediirfte -

Man kan sich leicht vorstellen , daß dieses glückli¬
che Hülfsmittel in dcN Handen des Ll- esnearr
Nicht unnützlich bliebe : er bediente sich seines selt¬
samen Bachwerkes Noch bey unterschiedlichen än <
derN Gelegenheiten / uttdbersicher '/ daß , ob er gleich
nicht jederzeit eine so gar geschwinde und entschei¬
dende Wirkung davon gesehen hatte / es ihm doch
allezeit damit gelungen habe / Er legte unter andern
einmal diese SpiNneNgcwcbe mit so glücklichem Er¬
folg einem jungen Menschen , der att dem Nasen¬
bluten den Geist aufzugeben bereit war / auf die -
Stirne und Nase , daß man sicher behaupten kann /
daß er ihn den Tod aus dun Atmen gerissen hat -

CXXVIII -

Ein Theil der Klinge eines Hirfchfäm
gers wurdä acht Jahr nach Ver Ver¬

wundung zwischen der Hirnschale und
dem HirnhaUtgett gefunden -

/Kine lustige Schwester / die sich betrunken hatte /
^ beschimpfte alle , die bey ihr vorbcygiengen / sie

T S ks «8
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kam aber sehr unrecht an , da sie einem Menschen ,
der eben so wenig nüchtern war , begegnete ,
und sich mit ihm gleichfalls einlieft ; indem er ihre
Beschimpfungen mit Hieben beantwortete , lind ihr
mit einem Hirschfänger einen solchen Hieb auf den
Kopf versetzte , daß sie Sinn - und Witzlos zu Bo¬
den fiele . Man brachte sie nach Haus , sie kam ei¬
nige Tage lang nicht zu sich ; gcnaffe aber endlich
wiederum . Acht Jahr nachher starb sie in dem
Spital an einem bösartigen Fieber . Man öfnelc
sie , und fand zwischen der Hirnschale und den Haut -
gen des Gehirns die Helfie des Theils der Hirsch -
fangcrklinge , mit der sie vorher verwundet worden
war ; der sich darinnen zusammen gerostet hatte ,
ohne den geringsten Schaden zu verursachen ; we¬
nigstens hatte sich dieses Mädgen nach dem Bericht
des Zaemus niemals über nichts beklaget .

cxxix .
Von einer Frau , der man wegen einer

Verstopfung der Geburtsfeuchtigkei-
tcn Blutige ! an die Mutter fttzic .

HDan erweiset den Aerzten viele Ehre , wenn ih -
nen ihre verwegene Streiche gelingen ; schla¬

gen ihnen aber ihre Versuche fehl , so last man sie
ihre Strafe deswegen büsftn ; wenn eben dieser
ZacMus in dcmlFall , den ich hier anführen will ,

seinem
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seinem Patienten nicht geholfen hatte , so würde
man sich um seinen Beystand nicht viel bekümmert

haben ; es gelunge ihm aber , und also bezahlte
man ihn reichlich . Er wurde zu einer Frau bey

ihrer Niederkunft bcruffen , bey der sich die Reini¬

gung steckte . Ihre Vernunft gcrjelhe durch diesen
Zufall in Unordnung ; und sie bekäme von Zeit zu

Zeit Anfülle der Epilepsie ober der schweren Noth .
Man hatte ihr zweymal auf dem Fuß zur Ader ge -

lassen , ohne einige Hülfe dadurch zu erlangen .
Die Gefahr war dringend . Man versuchte also

eine neue Art eines Hülfsmittels , welches darin¬

nen bestünde , daß man an dem leidenden Theil un¬

mittelbar , nemlich an die Mutter , Blutigeln ansetz¬
te . Man nahm deren drey , bände jeden an einen

Faden , den man aussen heraushangen liefe , und
liefe sie in die Tiefe der Mutter hinein , so daß sie

sich unmittelbar in der Substanz selbst anhangen

konnten , welches sie auch thaten ; man nahm sie

darauf weg , da sich dann alle Zufälle auf einmal

gänzlich legten .

cxxx .
Besonderer Wahnwitz zweyer melan -

colischer Personen und ihre Genesung .
er Wahnwitz der melaucolischcn Personen ge¬

het mik >. auf einen einzigen Gegenstand .
B z Wenn
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Wenn man mit ihnen wegen anderer Sachen , aus,
sex derjenigen , die ihre Narrhcit ausmachet , zu thun

hak ; so befindet man sie ganz vernünftig , ja man

bemerket so gar bisweilen einen vorzüglichen Ver¬

stand gn ihnen ; berühret man aber die Seyde , die

stk verwundet , so ist alles verlohrcn , und ihre Ver¬

nunft ist auf einmal verschwunden , Man hat ge¬

sehen , daß dergleichen Kranke in die lächerlichsten

NNd ungereimtesten Begriffe verfallen sind . Eini¬
ge haben geglaubt , daß ihre Nase von Glaß , eher
ihre Beine von Stroh wären ; andere haben sich

eingebildet , daß sie Hahne geworden wären , und
haben sich bemühet , so wie diese Thiere zu krähen .

Herr Boerhaave redet von einem dieser Thoren ,

der sich eines Tages in den Kopf setzte , keinen Urin

mehr von sich zu lassen , damit er die Stadt nicht über¬
schwemmen mögte ; er würde an dieser Thorheit ge¬

storben seyn , wenn nicht ein Arzt den Einfall gehaht

hatte , um ihn herum zu schreyen und ihm vorzu¬

stellen , daß die Stadt in Gefahr stünde , im Feuer

aufzugehen , wenn ex nicht die Eütigkeit haben
wollte , seinen Urin zu lassen , um die Fcuersbrunst

zu löschen ; welcher Grund ihm so wohl einleuchte¬
te , daß er sein Wasser lieft , und dadurch gesund

wurde : und dieses sind wirklich die einzigen Mit¬

tel , deren man sich bedienen muß , wenn man sie

kuriren will ; man muß ihnen in allen , was sie
» erlam
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verlangen , zu Willen seyn , und sich alsdann bemü «
hen sie zu hintergehen . Was würden zum Exem¬
pel bey demjenigen die gewöhnlichen Mittel gcnu -
tzct haben , der sich immerfort einbildete Kalte zu
spüren , und in der grösicn Hitze im Sommer Feil «
er bey sich anmachen lieft ; an dem er sich so sehr
bratete , daß man ihn an Ketten legen muste , um
zu verhindern , daß er sich nicht gänzlich hinein
stürzen mögte ; Mit welchem Mittel war ein
Narr von dieser Art zu curircn ? Ein portu¬
giesischer Arzt gebrauchte eines , mit welchem er
seinen Endzweck erreichte . Er gab ihm zu , daß er
allerdings Ursache hatte , sich , weil es so erstaun¬
lich kalt wäre , recht zu erwärmen ; daraus sagte
er zu ihm , er wolle ihm rathen , weil man ihm nicht
erlaubte , sich so nahe als er gerne wollte , zu dem
tzeucr zu machen , daß er sich vorn Kopf bis auf die
Füsse mit einem guten Pelzwcrk bekleiden sollte ,
wodurch er sich rechtschaffen würde erwärmen kön¬
nen . Der Kranke billigte den Vorschlag sich auf
diese Act zu bedecken . Man hüllte ihn in Schaf¬
häute ein , die man vorhero rechtschaffen in Brand¬
wein eingetauchet hatte , und da er sich recht wohl
damit bedecket hatte , so zündete sie der Arzt an , es
fieng alles in einem Augenblick Feuer : der Narr , der
für diesesmal wirklich mitten im Feuer stunde ,
sprang für Freude darüber herum , und war im

B 4 hoch -
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höchsten Grad vergnügt / einige Augenblicke nach¬
her schrie er / es wäre doch endlich einmal warm ;
und wurde von der S -und an von seiner thörich ,
keu Einbildung befrcyct .

2acntus knüllt . elö krax . meü . scim . üb . r .
obst 44 .

cxxxi .

Eine F ^ au wurde von einer Mutter «
beschwcrung dmck die Furcht befreyet , die

ihr eine Maus verursachte / welche man ihr
unter ihre Unterröcke brachte .

<? > ie Furcht hat nicht jederzeit tödtliche Wirkun -
kungcn / sie kann vielmehr / wenn man sie zur

gelegenen Zeit zu erregen weis / zu einem vvrtrcfli -
chen Hülfsmittel dienen . Eine Frau litte seit acht -
zehen Monaten an einer Mutterbcschwcruug ; man
hakte keine Mittel gesparcr , und deren sowohl äus,
serlich als innerlich , aber aste ohne den geringsten
Erfolg zu erlangen / angewendet . Man wollte
schon an ihrer Genesung verzweifeln / als solche nn -
vermuthet du ch eine unschuldige List befördert
wurde . Man fi - ng eine Maus / band solche an
der Pfote ari / und ließ sie cinstmalen der Kranken /
ohne daß sie sich etwas vermuthete / unter ihre Un¬
terröcke laufen : sie gericche dadurch / da sie dieses

Thier



Lhier an ihren Füssen herum klettern spürte , in ein

so heftiges Entsetzen , daß sie ganz ausser sich aus
dem Zimmer hinaus liefe . Durch diese unvermü -

thete Bewegungen , die sich ihr so plötzlich einge «
drucket , und eine solche Verwirrung bey ihr vcrur «

fachet hatten , begab sich die Mutter wieder an ihre
gewöhnliche Stelle , und die Kranke wurde gesund .

exxxn .
Der Kanzler Bacon war so sehr für
das Nitrum eingenommen , daß er sich alle
Mühe gäbe , solches in Lngelland in Ansehen zu

bringen ; was für Folgen in Ansehung der
Frauenspersonen daraus entstunden .

i^ as Nitrum ist ein Salz , dessen Gebrauch die
Liebe gar nicht reihet . Es ist ein kräftiges

Mittel in solchen Fallen , da man einer zu besorgen «

den Entzündung des Geblütes vorzubeugen suchet .

Der Kanzler Bacon hatte gegen diese salzigte Sub »

stanz eine grosse Neigung gcschöpfet . Er gab sich
alle Mühe den Gebrauch desselben in Achtung zu

bringen , und gewänne alle englische Aerzte , daß sie
seiner Absicht beypflichteten . Das Nnrum wur «

de eine allgemeine Mode . Auf das Wort eines s-
so grossen Mannes verschwendete man es fast bet¬

asten Krankheiten . Ja man bediente sich desselben

so gar bey vollkommener Gesundheit als eines Prä -
B 5 ser-
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servativs, aber die Frauen vcrbannetcn dieses Mit¬
tel in kurzer Zeit . Sie merkten , daß ihre Männer ,
seit dem sie selbiges gebrauchten , wenigere Neigung
bezeigten , ihre verliebten Triebe zu befriedigen .
Sie hielten sich deswegen an den Kanzler , der
solches ausgebreitet hakte . Einige derselben ,
die wahrscheinlicherweis« mehr empfindlich als
vernünftig waren , giengen so weit , daß sie ihn
der Zauberey beschuldigten . Ich will hier unten
in einer Anmerkung dasjenige anführen , was ein
in grossem Ansehen stehender Arzt hievon saget . *)

Allem
- invrlucrrr nimirnm Lrcsnir vcrnlLmii liislii

öe encnmiis , le -rri ulns in Hnßlir , » äcs nr pcnt
univerlslirer cuivig morb ! unico boc remeä -v ur

» äp -»rebsr pfojjixLfcnlur ; tes <̂ uum » liguor snno -
rum rrLtku , <; ui buic lilcäicrmini » ilnevcrsnr , icn -
r »renr le incijrr viriknr lan ^ u - leere , iicur 2e pro -
Krsru « vorsnäi Zc bibenäi Lppcriru » IsnAuebai , öe
Hxvr npprime seguior NcprkbcnäcrLr ingens /ü - e/ e-
tictt - k, in re vcnere » ricrrimenrum , nrlcieni
quoNnrm vcneircium IN Lnßli » , in li »c l ' slelirs ,
slis -i »ämoiium ürcnnos ligssscr , §e t » r ->xenäo buii:
ncxorio inepios reäcü -iisser , äercA » tsn -icm kuj »!
inxrnris mil 'crisc cruta , aciea communi oäio öei - ii,
in utuni liirri meäicum insiirrexcre mulieier segne
» c viri , rjn ^gue Luerorcm Lrconcm msleäiüir cx -
ceperL , nr vix » prsemesitLri , in Netrimeorum gen -

t >« veneticii lrbe Lc sccusrciolir Public » ic vinäi -
csre



Allem Vermuthen nach würden diese englische Da »
men dem Baron van Verirlam weit mehrere Ver »
bindlichkcit bezeiget haben , wenn er ihnen das Ge ,
hcimniß dieser amerikanischen Weiber gciernet hat »
te , von denen Vespucius erzählet , daß sie öfters
den Männern aus allen Leibeskräften nachlaufen ,
und gewisse Kräuter bey sich haben , mit denen sie
die Leiber ihrer Männer reiben , um ihre Kräften zu
verstärken . Wenigstens bezeuget dieses ein italie¬
nischer Schriftsteller in folgenden : >le ! I istorls
clell Inäitz nsrra America Vcspuci , cl ' ssser cs -
xitsto sä uns certs cosia , cjovs trove semmins
äe tsnts libiäjns , clis come ftiirilste corrcvs -
no clictrs s suoi msrinsri , psrcbe uKnss 'ero coir
esso loro ; s clics ehe svsvsno un suxo äi noir
so clie srbs col qusle bsxnsnäo 1s psrti sseni -
tsli clegll huomini , non solo osxionsvsno ,
tr « , >rs

il cllS piscevs lv

mirsbiilNLnte ; welches man ohne Mühe glatt "
ben kau ,

cxxxiil .
s »rx ponierir - - - ^ - pumweliu » in lrnLr .

" ) Lleffilnöro Itifloni , pensten äiverü . lii ». ZY»
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cxxxm .
Von einem Menschen , der alle

nat wie eine Weibsperson seine or¬
dentliche Reinigung hakte .

AUansagt , daß die Natur in ihren Wirkungen

beständig seye ; sie irret aber auch manchmal .

Zu welcher Absicht gab selbige diesem Menschen ,

von dem ein Schriftsteller ( Zaeutus Lusltaims )

redet , eine ordentliche monatliche Reinigung , wel¬

che ausser den Personen des weiblichen Geschlechts

keinen Nutzen hat ? Er hatte keinen Bart , und

ft >ürte alle Monat vier bis fünf Tage lang einen

sehr beträchtlichen Abgang des Geblütes , und zwar

durch einen solchen Theil seines Leibes , der gar

nicht zum Ablauf des Blutes geschaffen ist ; und

wenn sich dieser Ausfluß einiger Massen hemmte ,

so begleiteten ihn reisende Empfindungen , ein

Schmerzen in den Lenden und eine ausserordentli -

che Schwere und Trägheit , daß er sich zu einer

Aderlässe an dem Fuß bequemen müsse , welche , in¬

dem sie diesen seltsamen Lauf beförderte , alle diese

Zufälle vertriebe .

Der H rk , von dem Herr ie Beuf in seinem me ,

rheinischen Journal tom . 5 . p . 280 . redet , befände

sich ganz gewiß in eben diesem Zustand , ausser daß

er noch mehrere Aehnlichkeit mit der Natur des an¬

dern
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brrn Geschlechtes durch so schöne Brüste zeiget «,

dergleichen kaum ein zwanzig jähriges Madgen aus¬
weisen kan . Er war nicht der einzige in seiner
Verwandtschaft , mit dem die Natur so gespielet hat¬

te , dann , wie er selbst dem Verfasser dieser Bemer¬

kung berichtet hat , so hatten sein Vater , funfzehen
Bruder und eine Schwester von ihm , alle an die¬

sem bewundernswürdigen Zufall der Natur glei¬

chen Antheil .

cxxxiv .
Zwey Ordensgeiftliche von einerley
Gestalt und Temperament wurden in einer

Stunde von einem Seitenstechen überfallen ,

und genasscn beyde zu gleicher Zeit durch
einerley Arzneymittcl .

/Vin Ordensgeistlicher wurde vsm Seitenstechen

^ überfallen , und in eben diesem Augenblick be¬

kam auch zugleich einer seiner Mitbrüder dieses

nämliche Uebel ; sie waren beyde von einerley Al¬

ter , von gleichem Temperament , und sahen auch
einander dem Gesicht nach vollkommen gleich , so wie

auch ihre Krankheiten von einerley Beschaffenheit

waren . Die Seircnstiche überfielen einen wie den

andern in einerley Augenblick , und die übrigen Zu¬

fälle gleichten einander bey beyden so vollkommen ,

daß man bey ihrer Cuc nur einen hätte besuchen
dör -

-
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dörfcn . Man gebrauchte einerley Arzncymitttl
bey ihnen , deren Wirkung so sehr übereinstimmte ,
daß diese beyde Ordcnsgeistliche an einem Tag ge -
fund wurden . Das besonderste dabey ist , daß sie
weder Verwandte , Noch Landsleuke , noch von glei¬
chem Charakter waren .

lLmatus lk. uüt . cur . ineä . contur . ^ Nlst . 6d5. ! § -

cxxxv .
Bcy der Erösnung eines Cadavers
zeigte sich ein Eack voll Eiter an statt der

Lunge , ohne daß der Kranke jemals weder
Schleim gehustet noch ausgeworfen

halte -
Ludwig Nonnius , ein Arzt aus Antwerpen,
^ sahe ein Madgcn von drey Jahren an einen,
viertägigen Fiet' er sterben . Man öfttetc selbiges
lind fände in dem Leib an statt der Luttge nichts an¬
ders als eine Act eines Sacks , der mit Eiter aw
gcfüllct war , und gleichwohl , welches zum Er¬
staunen ist , hatte dieses Kind niemals im gering¬
sten nicht gehustet , noch einigen Schleim ausge¬
worfen . Wenn man diesen Zufall mit demjenigen
vergleichet , den ich weiter unken in der 141 Be¬
merkung , die von den erstaunlichen Wirkungen eines
Kerns von einer Wcinbeer , der in den Luftröhren
qesteckck war , handelt , anführen werde , was soll

Letz -
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man dann von diesen verwegenen und unwissenden

Aerzten denken , die alle Augenblick bereit sind , das

Uebel , das sie vertreiben sollen , zu entscheiden ?

cxxxvl .
Ein Herzog von Beaufort asie alle

Tage mehr als ein Pfund Zucker .

f ^ edcrmann kennet hier ( zu Lüttich ) , sagt Hcel ' ,

eine junge Dame , welche jedesmal , so oft sie

etwas süsses oder gezuckertes isset , sogleich die hef¬

tigsten Zahnschmerzen empfindet , die sie nicht än¬

derst stillen kan , als wenn sie etwas bitteres oder

saueres darauf isset . Ich habe sie , fahret dieser

Verfasser fcrners fort , diesen Sommer über in

dcnDadern zu Spa gesehen : sie wollte überzucker¬

te Aniskörner essen , und kaum hatte sie deren eini¬

ge zu sich genommen , so bekam sie Schmerzen in

den Zahnen , und der ganze Kinnbacken gcschwolle

! auf eine merkliche Art auf .

^ Diese Dame war « ichrwie dieser Herzog von Deau «

! fort , der in seinem siebcnzigsten Jahr gestorben

j war , und vierzig Jahre lang alle Lage mehr als

ein Pfund Zucker gegessen hatte ; diese grosse Men¬

ge Zucker thäte seiner Gesundheit nicht den gering¬

sten Schaden : man fände nach seinem Tod alle sei¬

ne Eingeweide vollkommen gesund , und seine Zah¬

ne waren alle fest , ohne daß einer derselben fehl -
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te ' ) . Ein Engellander dessen Gottfried erwähnet ,
der ein ganzes Jahrhundert durchlebte , pflegie
täglich bey allen seinen Speisen sehr viel Zucker zu
essen . Man weiß , daß die Negern , die davonge¬
laufen waren , und sonst nichts zu essen hatten , als
Zuckerrohre , die sie saugten , sich funfzehcn bis zwan¬
zig Tage lang davon ernährten .

cxxxvil .
Ein junger Mensch bekam alle Mona »
te den Schwindel so stark , daß er jedes »
malen darauf von Sinnen kam ; worauf sich die¬
ser Zufall durch einen Abgang von vier bis fünf

Unzen Blut , das ihm aus den Augen heraus
drungc , endigte .

/ As giebt gewisse Krankheiten , die von der beson -
^ dern Beschaffenheit und Einrichtung dieses
vder jenes Menscdcnü abhängen , und durch alle
Bemühungen der Kunst nicht gehoben werden kön¬
nen . Xatursm expol 'ias furca tarnen usgue
recurret . Ein junger Mensch war alle Monat ei¬

nem

*) Es ist gegenwärtig niemand mehr unbekannt , daß

der Zucker die Zähne weit weniger , als die Bewegung

des Saugcns verdirbt , und daß , wenn man sich ge¬

wöhnte , eine jede andere Sache wie z . E . das Brod

ru saugen , die Zähne eben so wohl davon Schaden

leiden würden .
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„ em ganz besondrrn Uebel unterworffen ; er bekam
jedesmal einen so starken Schwindel / daß sich alles
vor seinen Augen herum drehew / worauf er plötzlich
sinnlos niederfiele/ die Augen verschlösse und nichts
als stammlende Worte hervor bringen konnte . Die »
ftr Anfall dauerte einige Zeit lang / und hörte nicht
eher auf / als bis er blutige Thränen vergösse ; er
weinte und gab vier bis fünf Unzen Blut aus den
Augen von sich / ohne den geringsten Schmerzen
davon zu empfinden / und wenn dieses geschehen
war / so hörte der Schwindel und die Betäubung »
auf / und der junge Mensch wurde wieder gesund .
Es war beynahe kein Mittel in der Welt / das er
nicht gebrauchte / um dieses Uebel zu vertreiben /
aber die Natur widersetzte sich der Wirkung aller
Hülfsmittel .

cxxxvm .
Ein alter Säufer , an dessen Aus¬
kunft von einem anhaltenden Fieber man

gänzlich verzweifelte / cueirte sich mit
Wein .

/LinalterSauferlagan einem anhaltenden Fieber
^ krank / die Aerzte verzweifelten an seinem Leben /
und es war mit ihm bereits auf das äusserste ge »
kommen / da er Lust bekam Wein zu trinken ; man
gab ihm welchen / und er trank dessen eine solche

ll . Theil . C Men »
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Menge , daß ein gesunder davon würde beschweret

worden seyn ; es hatte aber deswegen so wenig
Noth mit ihm , daß er sich vielmeh " von diesem Au¬

genblick an zu bessern anficnge , und nach einigen
Tagen sich nicht nur ausser Gefahr , sondern voll¬
kommen wohl befände . Diese Bemerkung würde

etwas anzüglicheres in sich fassen , wenn sich ein

anderer , als ein Säufer , mit diesem Mittel gehol¬

fen hatte ; allein , wem ist wohl unbekannt , waS
man der Gewohnheit zuschreiben muß , und daß sel¬

bige gleichsam die zweyte Natur ist .

cxxxix .
Einer Frau kommt nach vorher » em »
pfundenen heftigen Schmerzen eine Na¬

del aus dem Knie hervor .

/ Hin Nichts kan uns manchmal zu Grunde rich -
^ ten ; wie solches folgender Zufall , den ich er¬

zählen werde , erweisen könnte , wenn neue Bewei¬
se davon nöthig waren . Eine junge Frau stieß ei¬
nes Tages , da sie erwachte , ein heftiges Geschrey

aus , und beklagte sich über einen außerordentlichen
Schmerzen an dem Knie . Man besichtigte scidi -

bigcs , konnte aber nichts daran bemerken ; inzwi¬

schen hrclrcn die Schmerzen an , und versetzten die
Kranke in den gefährlichsten Zustand . Man be¬

fürchtete alles für ihr Leben ; man ließ ihr zur Ader ,
die
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die Schmerzen liefen doch nicht nach ; man legte

Umschlage auf dcnftlbigen Theil , die eben so wenig

halfen ; endlich nach drey Tagen , die sie unter dem

jämmerlichsten Leiden zugebracht hatte , sahe man

eine Nadel durch das Knie durchstechen , und so

bald man selbige heraus zöge , so hörte alles Uebel

auf , die Schmerzen verschwanden , und dieKranke

erlangte wieder ihre Geiundheit .

d .
Von einigen Steinen in den Nieren,
die mitten in dem Harngang starken

Schmerzen verursachten , und welche Herr -Lamp

und Herr Mery für ein Geschwür in diesem

Theil hielten .

AAie sehr haben sich die Aerzte öfters über die

Natur zu beklagen ! es scheinet , als ob seibi «

ge bisweilen in den Krankheiten gleichsam mit Fleiß ,

und um sie zu hintergehen , solche Umwege zu nehmen

beliebte , bey denen sich ihre Einsichten verirren . Ein

Edelmann aus der Normandie , der an einer Be »

i schmerlichkeil bey dem Ueinlasscn litte , und wenn er

das Wasser gelassen hakte , starken Schmerzen und ei¬

ne Hitze mitten in dem Harngang empfände , auch mit

den , Urin Eiter von sich gäbe , gicng in der Absicht

! nach Paris , den seligen Herrn Lamy deswegen

um Rath zu fragen . Dieser Arzt glaubte aus al -

C r len
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len diesen Zufallen ein Geschwür in dem Gang der

Harnröhre zu erkennen , und der berühmte Wund¬

arzt Mery war cbenfals dieser Meynung . Sie

gaben den Rath , diesen Gang bey der Gegend des

Geschwüres zu öfnen , um selbigem mit den zur

Sache dienlichen Mitteln desto leichter beykommen

zu können . Man nahm diese Operation vor , al¬

lein wie sehr erstaunten nicht diese beyden geschick¬

ten Männer , da sie in der Harnröhre weder ein

Geschwür , noch einige Verletzung fanden , sondern

alles in dem vollkommensten gesunden Zustand an »

trafen . Nachdem der Kranke fünf oder sechs Tage

nach dieser Operation gestorben war , ließ Herr Lar

my den Unterleib öffnen , und glaubte das Geschwür

in dem Hals der Blase , oder in der Blase sclbstcn

zu finden ; allein es war daselbst der Sitz dieses Ue¬

bels eben so wenig anzutreffen , sondern selbiger

zeigte sich in den Nieren , in denen man nicht nur

unterschiedliche Steine von einer merklichen Grösse ,

sondern auch mehr als ein ganzes Laßbeck voll Ej ,

ter fände , der heraus gienge .

di .
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Eine Jungfer genasse von der
Schwindsucht dadurch , daß sie einen

Kern von einer Weinbeer von sich gäbe .

/Kamt Andrer , einer der Leibärzte des Hochseli -
gen Königs , erzählet , daß er eine Jungfer

gesehen habe , welche seit langer Zeit von einem
starken Husten mit schweren Athemholcn geplaget
war , und von einem langwührigen Fieber , das
ihr nach und nach den Untergang droheke , und
man für iungensüchtig hielte , ausgezehret wurde ,
welches sich einige Tage nachher dadurch auf ein«
mal verlohre , da sie durch den Auswurffeinen Kern
von einer Weinbeer von sich gäbe , den sie ohnver -
merkt hinuntergeschlucket , und in die Luftröhre ,
oder die andern kleinen Luftgangc gebracht hatte .
Wie vieles Miskraucn müssen nicht dergleichen Zu¬
falle bey den Aerzten erregen ! wie deutlich ergiebt
sich nicht daraus , daß nur die Unwissenheit so ver «
wegen seyn kan , sogleich ohne Widerrufs entschei »
dcnde Urtheile zu fallen ! Wer hatte nicht glauben
sollen , daß die Lungen dieser Kranken völlig schwü -
rig seyn müssen ? und gleichwohl war nur ein bloscr
Weinbeer - Rern die Ursache aller dieser Unord¬
nungen .

C Z cxiJs .
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Eine anhaltende rothe Ruhr wird
mit einem Degenstoß curiret .

<Lür manche Sache ist ein Unglück nützlich :
O die Wahrheit dieses Sprichworts zeiget sich in
der Naturgeschichte eben so oft , als in der Eilten »

lehre . Herr Vandermonde hat i » dem medicini -

fchen Journal eine Bemerkung aufgezeichnet , wrl -

che die Richtigkeit derselben beweiset .

Ein Einwohner in Macao Namens Johann

Zavacho , der fünf und dreysig Jahr alt war ,

und eine sehr gute Leibesbeschaffenheit hatte , war

schon drey Jahr lang mit einem heftigen Bauchfiuß

geplaget , der ihn des Tages über , mehr als zwan -
zigmal zum Stuhlgang triebe . Er hatte alle Ar¬

ten der Mittel versuchet , ohne daß ihm geholfen
war worden , endlich brachte der blose Zufall seine

Genesung zuwege . Er schlug sich mitjemand auf den

Degen , und wurde in der rechten weichen Seite zwey

quere Finger breit , unter dem Nabel , verwundet .
Der Stoß gieng in den Unterleib hinein , es brach so¬

gleich ein heftiges Fieber aus , und es stellten sich

der Schlucken , häuffiges Erbrechen , Durst , schwc »
rcs Athemholen , und alle Zufalle , die mit einer

schweren und gefährlichen Verwundung verknüpfet
sind,
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find/ ein . Die Cur bestünde in wiederholten Ader¬
lässen , öfter » Einreihen der Medikamenten in den
verwundeten Theil , und hauptsächlich in einer sehr

strengen Diät . Man gebrauchte bey seiner War¬
tung und Verbindung Federkiele , die in den ersten

Tagen mit Eiter machenden Mitteln und nachge¬

hend mit Arcäus Balsam angefüllet waren ; nach
dreysig Tagen legten sich alle Zufälle , die Wunde
schlösse sich , und der Kranke wurde vollkommen ge¬
sund hergestellet .

Der Arzt suchte dem Kranken zu der Zeit , da

es sich wegen seiner Verwundung mit ihm best

serte , auch zugleich zur vollkommenen Genesung

von seiner Ruhr zu verhelfen , die sich aber von
sechsten vcrlohre , so wie sich auch der Lust zum Es¬

sen einstellte , die Verdauung ohne Mühe von stat¬
ten gicnge , imd alle Verrichtungen des Körpers

sich wieder in ihrem natürlichen Zustand herstell¬

ten ; welcher Zufall bey dem Arzt ein grosses Er¬

staunen erregte , das sich dadurch noch mehr bey

ihm vermehrte , darr sechs Jahr nachher diesen

jungen Portugiesen vollkommen gesund antraft .

Herr prat erzählet in eben diesem Journal den
nämlichen Umstand von einem Officier aus Lousia -

ne , der , nachdem er in der Gegend des Oberschmeer -

bauchcs der rechten weichen Seite , einen Stoß mit
C 4 ci -
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einem Degen bekommen hatte , welcher vier Finger
breit von den äussersten Wirbelbeinen am Rücken
eine zweyte Oessnung machte , von einem hartnäcki¬
gen Baikchfiuß geheilet wurde , der mit sehr heftigen
Reisten , und schleimichtcn auch bisweilen blutigen
Stuhlgang , begleitet war .

Könnte man nicht die Genesung dieser beyden Ar¬
ten der Ruhr einer gemeinschaftlichen Ursache , näm¬
lich der Suppuration zuschreiben ? Es ist bekannt ,
daß die mchrcsten anhaltenden ruhrartigcn Flüsse fast
jederzeit von einer verderbten Galle oder verderbten
Saften in den Magenadern herrühren : und in die¬
sem Fall könnte man vermuthen , daß sich die Na¬
tur den Zeitpunct der Suppuration in so weit zu
Nutze gemacht , daß sie vermittelst selbiger alle üble
Saure , welche die übrig n Safte noch hätten an¬
stecken können , aus dem Körper vertrieben , und
gleichsam so zu reden eine allgemeine Verneuerung
der Feuchtigkeiten und Säfte verschaffet habe .
Dem seye übrigens wie ihm wolle , so will ich in¬
zwischen niemand rathen , sich eben dieses Mittels
wider die Ruhr zu bedienen , dann ein Stoß mit
einem Degen durch den Unterleib heilet oft alle
Uebel auf einmal .
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Ein Kranker befreyre sich von einem
anhaltenden Fieber dadurch , daß er wie¬

der anfienge Toback zu schnupfen . Die Stärke
der Gewohnheit .

Attenn sich jemand eine gewisse Gewohnheit ein »
mal eigen gemachet hat , so muß man sich

wohl hüten , ihm solche auf einmal abzugewöh¬
nen . Es ist geschehen , daß Leute , die aus dem

Sauffcn ein Gewcrb gemachet haben , da man ih >
nen den Gebrauch des Weins und anderer Jähren¬

den Getränke auf einmal untersaget hatte , in eine

ausserordeukliche Mattigkeit , ja so gar in eine Art

der Auszehrung verfielen , von der man ihnen nicht
änderst , als wenn man ihnen ihr Getränk wieder

erlaubte , helfen konnte . Die Aerzte bezeigen nicht

jederzeit genügsame Aufmerksamkeit auf diese Stär¬
ke der Gewohnheit , die gleichwohl sehr mächtig ist ,

wie solches tausend Beyspiele beweisen . Ein Kran «

ker , der bereits schon drey Wochen lang an einem

anhaltenden Fieber darnieder läge , welches ungeach¬

tet der vielen Aderlässen , Purganzen und anderer

gebrauchten Arzncymittel nichts von feiner Heftig '
kcit verlohren hatte , hatte sich ohngefahr zwey Mo¬

nat vor seiner Krankheit den Gebrauch des Tabacks

C 5 abgc -
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abgewöhnet ; der Arzt , welcher ihn bediente und

zu seinem Glück von diesem Umstand Nachricht hat «

tc , sahe wohl ein , daß er , wenn er sich dessen
wieder bedienen würde , dadurch eine heilsame Ver >

andcrung erregen würde : und in der That , so bald

als dieser Kranke wieder anfienge Taback zu schnup¬
fen , so ließ das Fieber nach , die Zufalle hörten

auf , und er erlangte in wenig Tagen seine vollkom¬
mene Gesundheit . Der Taback curirte also sein an¬

haltendes Fieber .

Man liesst in der vortreflichen Praxis des Za -

cubus , baß ein junger Mensch , der jederzeit gewohnt

war , warmes Wasser zu trinken , da er cinstma «

len bey dem Ende des Anfalls eines heftigen drey ,

tagigen Fiebers die Unvorsichtigkeit begierige , ein
Glas kaltes Wasser zu trinken , zwey Stunden dar -
aufdes Todes war .

LXf . IV .

Ein Kranker , den man beredete , sich
bey dem Abnehmen eines anhaltenden Fie¬
bers zur Ader zu lassen , starb daran . Ein Wund¬

arzt wollte eine Frau trepaniern , die weiter
nichts als Muttcrbeschwerungen hatte .

jedermann betrüget sich , die Aerzte aber sind
diesem Fehler am allcrmehrestcn unterworfen .

Wenn
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Wenn jemand , der Lust hak grosse Bücher heraus «

zugeben , sich einmal sollre im Sinn kommen lassen ,
die Versehen und Fehler der Aerzte kundzumachen ,

so wird er seine Sammlung mit folgenden zwey

Beyspielen vermehren können . Zwey alte Aerzte ,

sagt Samt Andrce ( in seinen Betrachtungen von
der Natur der Arzneymittel p . izs .) besuchten vor
einiger Zeit , einer nach dem andern , einen Kran¬

ken bey dem Abnehmen eines Fiebers , an welchem

er darnieder läge . Der erste gab ihm den Rath ,

weil er ihn sehr schwach und fast von dem Fieber

verlassen befände , daß er die Natur wirken lassen ,

und gar keine wettern Arzneymittel mehr gebrau¬

chen sollte . Der zweyte verordnete ihm eine Ader¬

lässe ; und da der Kranke , so wohl deswegen , weil

ihm der erste alle Arzneymittcl untersaget hatte ,

als auch weil er sich sehr schwach befände , einen

starken Widerwillen wider dieses Hülfsmittel be¬

zeigte , so versicherte er ihm , daß er des Todes seyn

würde , woftrne er sich nicht zu Ader liefe . Der

Kranke wurde durch diele Antwort dergestalt in

Schrecken gebracht , daß er sich zur Aderlässe ent¬
schlösse . Der Arzt wohnte der Operation bey ,
hatte aber besser gethan , wenn er solches unterlassen

hätte ; denn kaum war die Ocffnung verbunden , so
fiele der Kranke in eine Ohnmacht , von der er

niemals mehr wieder zu sich käme .

Ein
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Ein Arzt wurde , da er einstens durch ein Dorf
reiste , ersuchet , eine Frau zu besuchen , die man
trcpanircn wollte . Einer seiner Collegcn und zwey
Wundärzte sagten ihm , daß die Kranke des Tages
vorher » von einer ihrer Nachbarinnen war miß¬
handelt worden , die ihr einen so heftigen Stoß ge¬
geben hatte , daß sie rücklings auf den Kopf gefal¬
len , und seit dem ohne Bewegung , Empfindung
und Verstand geblieben wäre ; und daß , ob man
gleich äusserlich keine Wunde sahe , doch die Hirn¬
schale eingestoßen worden scye , weswegen sie sich
entschlossen hatten , solche durch einen Schnitt zu
öfncn , und anzubohren . Der Arzt , der mehr Gc -
schicklichkeit , als diese drey Rakhgcber besässe , erkun¬
digte sich bey dem Mann , ob seine Frau nicht bis¬
weilen Mutkcrbeschwcrungcn , oder Dünsten ( Vr -
peurs ) unterworfen wäre , und ob er sie sonst nie¬
mals in dem gegenwärtigen Zustand gesehen habe .
Er berichtete ihm , daß sie schon zweymal in sol¬
che Ohnmachten gefallen wäre , von denen sie erst
zwey bis drey Stunden nachher sich wieder erhohlet
hätte . Auf diese Nachricht befühlte der Arzt die
Gegend an dem Kopf , wo sie sich sollte etwas ein -
gcstossen haben , und bemerkte wirklich daselbst eine
kleine Hölung , da er aber mit dem Daumen stark
daran druckte , ohne daß sich ein neuer Zufall bey
der Patientin ereignete , noch in dem Puls einige

Vcr -
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Veränderung dadurch zu bemerken war / so glaubte
er / daß diese Hölung natürlich scye / in welcher
Meynung er dadurch noch mehr gesiärket wurde /
da er an andern Orten / auf welche die Kranke nicht
gefallen war / mehrere solche Hölungeu fände . Er
rufte demnach den Medicum und die Wundärzte bey
Seite / und gab ihnen ihren Irrthum zu erkennen /
und zeigte ihnen / daß die Zufallt / die ihrer Meynung
nach von einer eingebildeten Verletzung der Hirn »
schale herrührten / solche Umstände waren / die bey
Frauen / welche mitMutterbcschwerungenbehaftet
sind / etwas gewöhnliches / und bey dieser von dem
Zorn und der Furcht erreget worden waren . An
statt ihr die Hirnschale anzubohren / wie sie Willens
waren / ließ er ihr ein scharfes Clystir geben / auf
welches die Kranke / da sie es kaum im Leib hatte,
wieder zu sich kam , zu reden anfienge , und in zwey
bis drey Lagen ganz gcfund hergestellet war . Die
Fehler eines Arztes können denjenigen seiner Mit -
brüdcr / die zu denken gclernet haben ^ nützliche
Lehren geben .

cxl. v .
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dV .
Ein Soldat vertriebe sich außeror¬

dentlich heftige Zahnschmerzen , die er lit¬

te , dadurch , daß er aus Versehen ein wenig Schnee

in dem Mund behielte .

/ Ain Soldat hatte ss heftige Zahnschmerzen ' , daß

^ er bisweilen ganz rasend davon wurde . Die

allcrgeschicktesien Mittel konnten die Heftigkeit sei¬

ner Schmerzen nicht im geringsten mindern . Er

thäte Opium in den Zahn , aber auch dieses vcr -

schafte ihm keine Linderung . Endlich verschafte ihm

ein glücklicher Zufall eine Ruhe , auf welche in kur¬

zen eine gänzliche Genesung erfolget . Da er aus

Versehen ei » wenig Schnee , in welchem man seine

Getränke abkühlte , in dem Mund behielte , so em¬

pfände er augenblicklich eine so merkliche Besserung ,

Laß er zu wicdcrhvltcnmal sich dieses Mittels bedien¬

te , und so oft er zerschmolzen war , wieder neuen

Schnee in den Mund nähme : wodurch er sich in

kurzer Zeit von allem Schmerzen bcsrcyct befände .

Unterschiedliche Personen , die sich nach diesem glückli¬

chen Versuch , dieses schlechten Mittels bedienten ,

fanden jederzeit diesen bewundernswürdigen Er¬

folg ' ) . cxi ^vi .
- ) Der Magnet wirket , wen » man eine ähnliche Em¬

pfindung damit erreget , eine eben so geschwinde Gene¬

sung .
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cx ^ vi .

Ein vornehmer Herr , dem die Zunge

von dem zu vielen Trinken ausserordentlich
aufgeschwollen war , genasse durch den Gebrauch

der Blutige ! .

HA> anche Genesungen sind beynahe für Wunder -
werke zu achten . Ein gewisser vornehmer

Herr reiste nach Portugal ! . Drcyhundert Meilen
weit von Paris trinkt ein Franzoß gar zu gerne
mit dem andern . Dieser tränke wenigstens mit sei¬

nen Landcsleuten , die er zu Lissabon antraft , recht¬

schaffen , so daß seine Junge durch die allzugrvssen

Ausschweifungen dieser Art , auf eine so ausseror -
dentliche Art aufgeschwolle , daß er davon zu ersti¬

cken glaubte . Sie verstopfte alle Luftröhren und

Gange dergestalt , daß er ganz blau wurde . Sein

Gesicht geschwolle zusehends , und er befand sich in

unvermeidlicher Todesgefahr , als cm Arzt darauf

verfiele , ihm vermittelst vier Vlutigcln , die er an

einen Faden anhiengc und ihm an die Junge setzte ,

zu helfen . Sie hatten sich kaum darinnen eingebis «

ftn , so verlshre sich die Gefahr . Die Junge be¬
kam wieder ihre gewöhnliche Gestalt , die übrigen

Zufalle legten sich , und der Marquis dachte nicht
weiter mehr an das Sterben .
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cxi .vn

Don Juan von Oesterreich starb an
der Hemorragie , und nicht am Gift .

^ ?^ vn Juan von Oesterreich , Carls V . natürli '
chcr Sohn , der A . 1Z76 . Gouverneur in

den Niederlanden wurde , starb in einem Alter von
zwey und drcysig Jahren , nicht , wie man in der
letzten Ausgabe des Morcry sagte , am Gift , son¬
dern ein wenig aus Versehen seiner Aerzte . Die¬
ser grosse Feldherr litte stark an der goldenen Ader,
mit der er behaftet war ; ganz natürlicher Weise
hätte man ihm nur Blutigeln setzen dürfen , so
würde er bald wieder haben hergestellet können wer¬
den , aber man beliebte lieber einige Einschnitte mit
der Lanzette zu machen , die er mit seinem Leben be¬
zahlte . Das Blut kam in so hauffigcr Menge ,
und der Blukfluß war den Hülfsmitteln so sehr
überlegen , daß dieser durchlauchtige Kranke inner¬
halb vier Stunden seinen Geist aufgäbe .

Oz-onis OacZ . lib . z . clo apoKemat . cap . 4z .
L 2acM . l^ ustt . eis prax . lVIoä . aämir.
lid . z . odf. 5y .

cxvm .
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Ein besonderes Mittel / dessen steh ein
Arzt bediente , um einen Vlutigel , der sich

in den Masidarm hinein begeben , wieder

heraus zu bringen .

/ Dtewisse Aerzte verordneten einemKcankcn , wel -,
eher schon seit langer Zeit an einem vieitagi

gen Fieber darnieder läge , und davon ziemlich ab »

gcmattet war , daß er sich einige Eluiigcl sollte se «

tzcn lassen ; er ließ sich solches gefallen , und ein
Wundarzt setzte sich m Bereitschaft ihm solche an »

zusetzen . Ec war aber allem Ansehen nach nicht
sonderlich wohl zu diesem Umstand abgerichtet , in¬
dem er den ersten Blmigel , den er nähme , so ge¬

schwind aus seinen Fingern entwischen ließe , daß

selbiger schon weit in den Masidarm darinnen war ,
ebe er sich noch kaum bemühet hakte , ihm diesen

Eingang zu verwehren . Es entsetzten sich alle ge¬

genwärtige Personen , und wußten nicht , was sie

bey einem so ausserordentlichen Umstand sagen soll¬
ten . Man schickte nach Aerzten ; deren einer die

Versicherung gab , daß er das Thier heraus brin »

gen wolle . Er ließ sich trocknen Ochsenmist brin »
gen , vermengte solchen mit zu Staub gemachten

Wanzen ( der Verfasser , von dem ich diesen Umstand

her habe , saget , daß der Bieder eben diese Eigen

U . Theil . D schast
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schaft habe ) und legte ihn etwas warm auf den
Hintern , ließ darauf den Saft von einigen Zwie¬

beln auspressen , und spritzte solchen ganz rein in

den Mastdarm , da dann einige Augenblicke nach¬

her der Blutige ! durch einen Stuhlgang halb tob

heraus getrieben wurde .

Derjenige Blutige , , welcher in die Hölung der
Nase dieses jungen Menschcns käme , von dem Zar

curus redet , wurde nicht so glücklich heraus ge¬
bracht . Des Wundarztes Absicht wa , , baß crna -

he bey der Nase anbeißen sollte , da er sich aber nicht

genugsam in Acht nähme , so zöge er sich so weit in

die Nasenlöcher hinein , daß man ihm mit nichts

verwehren konnte den Patienten ums Leben zu

bringen , welcher zwey Tage darauf stürbe .

dVIX .

Eine heftige Colick wird durch die
Auflegung des Schnees gesiillet .

^ ^ achen , die einander entgegen sind , verursa -
chen bisweilen in unsern Körpern eben der¬

gleichen Verwüstungen , daher fallt es öfters so

schwer die Natur uud Beschaffenheit der Uebel ,

die uns quälen , genau und eigentlich zu erkennen :

daher entstehet auch die Verlegenheit , eben das
rechte



rechte und zur Sache tauglichste Mittel anzuwem
den . Die Colick ist öfters eine Wirkung der allzu »

häuffig mir Eiß abgekühlten genossenen Getränke ;

gleichwohl ist doch bisweilen das Eiß selbst ein
Hülfsmittel wider die Colick . Ein junger Mensch ,
der mit diesem Uebel behaftet war , empfände aus »

serordentliche Schmerzen , die bereits schon drey

Tage lang anhielten , und in dieser ganzen Zeit der

Wirkung der besten Arzneymitrcl widerstanden hat¬
ten . Es war Winter und lag viel Schnee : der

Arzt , welcher endlich müde war die Hülfe so vieler

Arzncymittcl vergebens zu versuchen , » ahm davon
eine Massa , und legte solche , wie ein Pflaster , über

den ganzen Bauch , einen andern Tbei ! davon ver¬

mengte er mit Zucker , und befahl sein Kranken da¬
von so vul zu essen , als er wollte . Da er erstaun¬

lich durstig war , so asse er dessen ausnehmend viel ,

und nach Verlauf einer Stunde schr . e er , daß er

genesen wäre .

Ein alter Mann von sechs und neun «
zig Jahren war so wollüstig , als ein

Mensch von zwanzig Jahren .

s ^ nsgemein pfleget die Liebe mit dem Alter zu er -
löschen . Das Feuer der Leidenschaften , wel -

D 2 ches



5 »

ches die Seele ernähret und unterhält , verzehret den
Körper , entkräftet ihn , und vertrocknet die Quel <

le dieses reichlich fließenden Saftes , welcher der

Jugend die Blüthe , und dem männlichen Alter die

Frucht gäbe , und das Alter mit Neue und Begier¬
den beschweret . So ist der gewöhnliche Lauf der
Natur : sie machet sich aber auch manchmal ein

Vergnügen daraus , ihre eigenen Gesetze zu brechen :
sie gehet besondere Abwege , sie bringt athlethische
Temperamente , wirkliche eiserne Körper , mit einem

Wort , solche Menschen hervor , die allezeit jung
bleiben , ob sie gleich alle äußerliche Kennzeichen

des Alters und der Lejbcsschwachheit an sich tra¬

gen .

Ein gemeiner Mann von einer mittelmäßigen

Leibesgestalt , und einem colerischen Temperament ,

der zu einer harten und rauhen Lebensart gewöhnet

war , hat vor drey Jahren in seinem sechs und

neunzigsten Jahr eine Frau geheurathet , die nur

drey und neunzig Jahr alt war ; diese seine ruhige
Hclfte hatte ihre Jungferschaft sorgfältig erhalten ;

ein so wohl zu Rathe gehaltener Besitz erneuerte

ohne Zweifel die Begierden dieses alten Titons ,

der noch mächtiger und glücklicher , als dieser Gott ,
die Pflichten des Ehestandes dreymal in einer Nacht ,

so nmthig , als es der stärkste Mann hätte thun
kön -
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können , erfüllte . Ich bin von der Wahrheit die¬
ser Sache so gewiß überzeuget , als man es nur
seyn kann , sagt Herr Behr . Und was am haupt¬
sächlichsten zu bewundern ist , so hat dieser alte
Fechter seit drey Jahren , so lang die Uebung bau «
ret , keine merkliche Veränderung an seiner Gesund¬
heit gelitten .

^ onrn . äe üüeä . tom . 6 . p . Z04.

dl .

Der Großvater des Felix platerus
hörte erst mit hundert Jahren aus Kin¬

der zu zeugen .

« Han halt es für eine Art eines Wunderwerkes
^ in dem verwichcnen Jahrhundert , daß der
Herzog von S . Simon noch in einem Alter von
zwey und sicbcnzig Jahren Vater werden konnte ;
inzwischen erzählet valcrius Maximus * ) , daß
der König Masinissa von Numidien , den Methym -
natcs nach sechs und achtzig Jahren gczeuget habe .
Ein anderer viel neuerer Geschichtschreiber hat be¬
richtet , daß der König Uladislaus von Pohlen , in sei¬
nem zwey und neunzigsten Jahr zwey Knaben
zeugte , und Felix Platerus meldet , daß sein Groß -

D z vater

') I_i>». VII ! . äe LcneIuk » mrmorrbül Lxr .
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Vater erst , da er bereits schon hundert Jahr alt

war , aufhörte Kinder zu zeugen . Mnssa erwah ,
net eines Mannes , der in seinem zwey und sieben -

zigstcn Jahr einer sechzigjahrigcn Frau ein Kind

vcrschafte . Dieses Beyspiel ist noch besonderer ,
indem die Weiber eine viel kürzer eingeschränkte

Zeit zum Kindergebähren haben , als die Männer

dll .

Ein Schüler / der zwey Unzen Blut
getrunken hatte / verlohr seine Ver¬

nunft davon .

^ e ollte das Blut wohl die Eigenschaft eines Eif -
tes bey denen bekommen , die es trinken ?

Es giebt Exempel , die solches zu versichern schei¬

nen . Es ist bekannt , daß der Poet Lucretius

dadurch um seine Vernunft käme , weil er Blut zu

sich genommen hatte , welches ihm seine Frau in

der Hoffnung , ihn sich dadurch ihr noch geneigter

zu machen , eingegeben hatte . Das , was ein ge¬

wisser Schriftsteller von den Wirkungen des

Blutes von einem rothhaarigteir Menschen sa¬
get , verdienet einige Aufmerksamkeit . Ein Schü¬
ler kam mit einem seiner Kameraden in einem Wort¬

wechsel und heftigen Streit , der , um sich zu rächen ,
auf seinen Untergang bedacht war . Er ersuchte

ihn
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ihn an einem gewissen Tag , daß sie miteinander
trinken wollten , um das , was vorgegangen war ,

auf beyden Theilen zu vergessen , und da sie mitcin «
ander tranken , so schüttete er ihm unvermerkt zwey

Unzen Blut in sein Glaß , welches er von einem roth «

haarigtcn Menschen , der sich des Tages vorher
zur Ader gelassen hatte , aufbehalten hatte . Der
allzuvieles Zutrauen hegende Freund trank dieses
Glaß , wie die andern aus , das ihm aber theuer

zu stehen kam . Drey Tage nach dieser Treulosig¬
keit kam sein Verstand in Unordnung , und er ver¬

fiel in eine Tollheit , von der ihn nichts in der

Welt mehr zu beftcyen fähig war .

2aLut . p . z 82 .

dlll .

Ein Mann befände sich einund zwan¬
zig Tage lang unvermögend , weil man ihm

gedroher hatte Nesteln zu knüpfen , wenn er
sich verheurathcn würde .

f ^ ch habe schon von der Einbildungskraft geredet ,
^ und angeführet , wie viele Unordnung sie öfters

in uns erregen kann , die man alsdann insgemein an «

der « Ursachen zuzuschreiben pfleget , ich will noch

einen Umstand anführen , der solches bestätiget ,
D 4 und
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und den ich von dem Nicolaus venette entleh¬
net habe .

Peter Burtel , ein Faßbinder seines Hand ,
Werkes , sagte meinem Vater , ( wie sich dieser Schrift »
stellet ausdrucket ) da er einstmalen bey ihm arbei¬
tete , einige nachrheilige Sachen von mir , welches
mich veranlasie , dem Faßbinder des andern Mor ,
gens zu sagen : daß ich , um mich an ihm zu rächen ,
ihmc , wenn er heurachcn würde , Nesteln knüpfen
wellte ; wie er denn solches in kurzer Zeit mit einer
Magd in unserer Nachbarschaft zu thun Willens
Ware . Dieser Mensch glaubte meinen Worten zu -
veclaßig , und ob ich ihm solches wohl nur zum
Scherz gesaget hatte , so machten gleichwohl diese
Drohungen einen so starken Eindruck auf sein von
den Verzauberungenohnehin schon eingenommenes
Gemüth , daß er nach seiner Verehlichung fast ein
ganzes Monar lang seiner Frau nicht beywohnen
konnte . Er empfände öfters eine starke Begierde ,
sie zärtlich zu umarmen , wenn es aber zur That
kommen sollte , so befände er sich unvermögend ,
indem alsdann seine Einbildung schon von den
Vorstellungen der Zaubcrcy eingenommen war .
Auf der andern Seite hatte seine Frau , die sonst
sehr artig w .ire , so viele Kaltsinnigkeit gegen ihn ,
als er gegen sie bezeigte ; und weil dieser Mann
ihre verliebten Triebe nicht befriedigte , so bemäch »

tigte
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tigte sich der Haß ihres Herzens so geschwind /

daß sie eben so vielen Widerwillen gegen ihn als

er gegen sie bezeigte . Es war damals lustig anzu¬

hören / wie sie beyderseits öffentlich kund machten /
daß sie bezaubert waren / und ich ihnen die Nesteln

geknüpfte hatte . Es reuete mich inzwischen , daß
ich mit einem so einfältigen Menschen auf diese
Act geschehet hatte / und ich that alles , was nur

bey diesir Gelegenheit möglich war , sie zu bereden ,

daß dem nicht also scyc : aber jemchr ich dem Ehe¬
mann versicherte , daß das , was ich gesagt hatte ,

von keiner Erheblichkeit und nur ein Scherz gewe¬

sen wäre , um mich an ihm zu rächen , desto gehäs¬

siger wurde er mir , und ließ sich es nicht ausreden ,
daß ich der Urheber alles seines Unglücks wäre .

Der Geistliche von U . Frauen , der sie getrauet hat¬

te , wendete gleichfalls alle seine Vernunft und

Klugheit an , dieser Sache abzuhelfen , und erreich¬

te endlich eher seinen Endzweck , als ich , und löste

die Zaubercy durch seine Bemühungen nach ein

und zwanzig Tagen auf . Seit dem haben sie län¬

ger als acht und zwanzig Jahr miteinander gelc -

bet , und einige Kinder wahrend ihrer Ehe gezeu »
get , die vorjetzo reiche Bürger m einer Seestadt

dieses Königreichs sind .

D 5 dlV .
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Ein Kranker verlohre das Podagra
aus Schrecken .

AHan könnte fast behaupten , daß man vongewis -
ftn Krankheiten bloß dadurch genesen könn «/

wenn man sich nur vornimmt zu genesen . Man

hat gesehen , daß manche Leute , die gleichsam ver -

urtheilet waren , Kraft und Bewegunslos immer¬

fort das Bett zu hüten , bey einer entstandenen

Feuersbrunst , die ihnen den Untergang drohetc , so

gleich Kräften und Bewegung bekamen . Ich er«
innere mich bey dieser Gelegenheit , daß ich in est

ner Sammlung von unterschiedlichen Bemerkungen

einen seltsamen Umstand gelesen habe .

Ein schmühsüchiigcr und störrischer Mensch , der

jedermann Uebels nachredete , war von einem An¬

fall des Podagra geplaget . Er litte starke Schmer¬

zen , aber sein Uebel hielte ihn gleichwohl nicht ab ,
andern Leuten Übels nachzureden . Einer seiner

Nachbarn , den er vermuthlich ebenfalls wenig ge -

schonet hatte , nahm sich vor , sich wegen seiner bit¬
tern Schmahredcn zu rächen , und erdachte einen

Streich , von dem er wohl nicht vermuthete , daß

er für den Podagristen so heilsam ausfallen sollte .

Er verkleidete sich an einem Abend , da er wüste , daß
der
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der Podagrist allein war , in einen Schwarzen ,

und gicng zri ihm hin . Er stieg die Treppe hinauf ,
stieß die Thür auf , und gieng sehr plötzlich in sein

Zimmer hinein ; und näherte sich dem Bett mit

fürchterlichen Gebärden , und ohne ein Wort zu
reden . Der erschrockene Kranke , der über diesen

Besuch mehr , als ausser sich gebracht war , schrie ,
wer er wäre , wer da ? Und in dem Augenblick

fühlte er , wie ihm diese Figur , die er für ein Ge¬

spenst hielte , das , um ihm das Ltben zu nehmen ,
aus der andern Welt zurück gekommen wäre , an¬

falle und fortschleppte : es schonte ihn dieses ver¬

meintliche Gespenst auch wirklich im geringsten

nicht ; es ergriefe ihn bey den Armen und Beinen ,

und schleppte ihn ganz eiskalt mitten durch den

Hof , und schlug ihm die Treppen hinunter die
kranken Theile an die beyden Seiten der Mauer

an . Nachdem es ihn unter heftigem Geschrey , wie

leichtlich zu vermuthen , auf das Pflaster hingcworf -

fen , so stellte es sich zu ihm hin , und sahe ihn an ,

um ihn in noch grössere Furcht zu bringen , allein

es schreckte ihn nicht lang , dann als dieses vcrmeynt «

liche Gespenst sich in Bereitschaft setzte , den Kran »

ken wieder anzupacken , und seinen Spaziergang

anzufangen , so machte sich selbiger so geschwind auf

die Beine , und lief so eilig davon , als wenn er in

seinem Leben das Podagra nicht gehabt hatte : und
er
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er hatte solches auch wirklich dazumal nicht mehr ,
und bekäme es auch seit dieser Zeit niemals wieder .

Was wurde denn auf solche Art aus der Materie

des Podagra ?

dV .

Was für eines Mittels sich Mar >
chettis bediente , um den Schwanz eines
Schweines aus dem Gesäß einer öffentlichen Hure

herausjubringen , den ihr einige Studenten

hinein gestecket hatten .

4 fnter den Dingen , bey welchen sich die Geschick -
^ lichkeit eines Wundarztes vorzüglich zeiget , ist

eines der vornehmsten die Herauszichung eines

fremden Körpers , der sich in einem Theil , und

zwar hauptsächlich in einer Hölung unsers Körpers
festgesetzet hat . Peter von Marchcttis , ein be >

rühmter Arzt aus Padua , hat in der Sammlung
seiner Bemerkungen ein ganz ausnehmend be -

sdvderes Beyspiel von dieser Art aufgezeich¬

net . Ich will diesen Umstand , weil die aus »

führliche Beschreibung desselben die Zärtlichkeit

mancher Personen beleidigen könnte , in einer An¬

merkung lateinißch , so wie sie der Verfasser geschrie¬
ben hat , anführen ; und denen , welche diese Spra¬

che nicht verstehen , nur so viel sagen , daß es ei¬
nen



nen Schwanz von einem Schwein anbetrist , der
' so , daß die Haare herauswärts giengen , in den

Mastdarm gesiecket wurde , und den man folglich
von da nicht herausziehen konnte , ohne Verletzun¬
gen und entsetzliche Schmerzen zu verursachen , den
aber Marchettis vermittelst eines hohlen Rohrs,
das weit genug war , um die Borsten dieses frem¬
den Körpers in sich zu fassen , herauszöge , welches
er solchergestalt in den Theil hinein steckte , daß der
Schwanz , nachdem er einmal in dem Rohr war ,
heraus gebracht wurde, ohne eine Verletzung in den
Theilen zu verursachen , die er ausser diesem Kunst¬
griff in Stücken zerrissen hätte

ket . cle lVlarckettis , ? tnlos . ac iVleä . ? stavi -

ni eyunis v . IVlsrci . odst ineä . Llnruix .

Varior . lillo ^ e i§2 .

Ltemini merekricen » in vilre periculum
äcäuöt » n>, cui s «zuibuiärin ttuctiotiZ cnu >ii> porci -
Nr , ^ uLc » cri k / emil fri§c» c obrißucrac , inrr »
rnum immiü » fuir ksc rLlione ; 5- ^tii ii:>i !ccr pii -
m « teris eiusäem » li me -Iiuni usijue vnläc » tpcris ,
xvitr » inunLt » LLäem olco , Lnzue in rnum ipün »
Mulicri ; vi inrruii »; cuni vei ô porrio iplin ,
cLuäac lontzs ricr äiAilos cxrra cmineier , » kizu «
kLinIem mcäici icnrsrcnt ciinccrc , piii invcrii äe -
LxedZnrur in inrcüinmn isctum , ur «ioiorcm

5err «
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Ein Prinz war mit einer so anhalten .
den Verstopfung geplaget , daß er sich je¬

derzeit , wenn er Stuhlgang bekommen wollte ,
mit Ruthen streichen lassen muste .

/Ls war mir zwar wohl bcwusi , daß die Aerzte bey
^ einer starken Auszehrung eines gewissen Thei¬
les , bey der Cur der Unvermögcnhcit , ja so gar
bey den Blattern , wenn selbige nicht recht ausbre -

chcn

kerre nc >n pottcr : ĉ uum viro mctlicrmcntum poü -

msäum zrcr os exkibuissc -nt lpeculurrx ^ue imnntik -

senr , nt anum clUatarcnr er eilnccrcnt canäam ,

kruKra fuerunt , S(! ec> nt scx llies » >VU8 illi lupprct -

sa kuerir , acciäenre vomiru , cum fcbre ct äoiore

omnlum inrekiinorrim ; sccirus vcro , g » um omnia

praelliÄr intellexiklcm , arunclincin lon ^ am 6uas gut
rrss spirkamas pcrforavi , in cxrremo laevißatum ,

lleinllc üto crallcr cxrrcinum ipiius cauäac extra

LNUM prvmincns arÄum silißavi , ntgnc immitko tilo

cavirarcm ciuslicm arunriinis in pvriicem immj6 , per

guam ü !o atlrseto caricl -un eäuxi , illackn omnino

intelkino reÄo , ex guo tialim msA » a copia foccum

elüuxit , cum parienc !« levaininc . kottiuoäum in -

icÄoäuosaurrrcsäicsIiiüecaprinü , bis , rcrvexck

äicm , ar ^ ne icäaro äolnre ßravillim ,o ccrrc , inkun -

ä ! vinuu , nigrum auücrurn aä cortoborttionem

psrris , guibtis cx roro convaluic LkAra .



chen wollten / sich der Geißlung mit guten Nutzen
bedienet haben ; aber das war mir unbekannt / daß
selbige jemals bey einer ausserordenklichen Ver¬
stopfung auch gute Wirkungen leisten sollte ; inzwi¬
schen hat mich Thomas Lampcrnella / der zu
Neapolis ein Arzt und Dominicaner zugleich war /
belehret / daß er einen Prinzen gekannt habe / der
mit einer so anhaltenden Verstopfung geplagct war /
welcher er mit keinem Arzneymittel abhelfen konn¬
te / daß er sich durch kein anderes Mittel den Stuhl¬
gang befördern konnte / als wenn er sich vorher »
rechtschaffenmit Ruthen streichen liefe .

V . ^ cih , I^ enriL . IVleikonii , cle6a§rorumulu
in re veneren , et lumboruri '. iLinrnkjnc : c>k-
kcüo , acl Lbristianum Lalstum Lpilcnpi
kiconstz Lonstlrnm .

Von dem polnischen Wichtelzopf.
/ Ks giebt in Pohlen eine gemeine Krankheit / bey
^ welchco sich die Haare in einander schlingen
und verwickeln / so daß man sie nicht ohne heftige
Schmerzen zu verursache » / auseinander wirren /
noch selbige abschneiden kann / ohne daß sie Blut
geben . Dieses ist die klica polonica , oder der

Wich -
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Wichtelzopf . Die mehresten Aerzte halten dafür ,
daß diese Krankheit aus Nachlässigkeit und Schmu -

tzigkcit , und wenn man gar zu wenig Sorge für

seinen Kopf träget , entstehet : es redet aber ein ge¬

wisser Arzt ( P . Sonhain ) von eil er Frau , die ,
nachdem sie unterschiedlicheKrankheiten ausgestan ,

den hatte , von dem Wichtelzopf angegriffen wur¬

de , den sie nicht nur an dem Kopf , sondern auch
an den heimlichen Orten in einem so starke » Grad

hatte , daß das Haar an diesen Theilen mehr als
anderthalb Elle lang gewachsen war , so daß sie sol¬

ches , wenn sie es nicht um ihre Schenkel herum

gewickelt hatte , zur Erde würde niedergezogen

haben .

Die Pohlen haben unter sich , ohne sonderliches

Nachdenken , seit unterschiedlichen Jahrhunderten

ganz ausschweifende Historien , wegen des Ur¬

sprungs und der Ursachen des Wichtelzopfcs fort¬

gepflanzet . Sie geben vor , daß sich diese Krankheit
nicht eher als seit dem Jahr 1279 . hcrschreibet ,

zu welcher Zeit sich die Tartarn ihres Landes be¬

mächtigten , den grossen Theil der Einwohner nie -
derhaueten , selbigen die Herzen aus den Körpern

herausrissen , solche vergifteten , und in einen ge¬

wissen Fluß warfen , da dann hernach alle diejeni¬

gen , die von diesem vergifteten Wasser kranken ,
den
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den Wichtclzopf bekamen , welcher hernach durch die

Fortpflanzung und eine Seuche ihrem Vorgeben
nach allgemein , und ihrem Königreich eigen gewor¬

den ist .

Diese fabelhafte Ueberlieferung wird , wie man

saget , durch den Gebrauch bestätiget , dendiePoh »
lcn in Gewohnheit haben , da sie nämlich , wenn

eine Arniee durch Roth - Neusten gehen soll , einen

gewissen Flusi in ihrem Land mit Truppen besetzen
lasten , damit die Soldaten nicht davon trinken dör -

ftn - Es giebt noch viele andere dergleichen Er¬

zählungen von dem Ursprung dieser besondern
Krankheit .

Lithauen ist in ganz Pohten dieser Krankheit am
hauptsächlichsten unterworfen - Moscau und die

^ Lartarey haben im Gegentheil , ob sie gleich ganz
nahe angränzcn , niemals etwas von ihr gespüret .

Ein abgesottener Trank , von Wer -
Mllth in Seewaffer , den kalten Brand bey

bösen Masern zu vertreiben . Ursprung des
Carmcliterwassers .

HXie stärkende Kraft der Fiederrinde wider alle
Fäulniß ist gegenwärtig hinlänglich erwie -

H . Theil . E sen



scn . Tausend glückliche Beyspiele haben solche be

wiesen ; und man weis nunmehro , daß man nicht
mehr daran zweifeln kann , daß diese Rinde die

Eigenschaft an sich hat , den Fortgang eines von

Feuchtigkeiten entstandenen kalten Brandes zu hem¬
men ; aber jedermann weis nicht , daß der Wer¬

mut !) in Ansehung dessen ebenfalls angemerket zu

werden verdienet . Es herrschte in diesem Land ,

sagt Thomas Bartholiims in seinen Tagrcgi -

stern von Deutschland , eine so böse Art der Ma¬

sern , baß ein junges Mädchen , die solche bekom¬
men hatte , im ganzen Gesicht davon brandig wur¬

de , und die Lefzen fast völlig Verkehren hatte ; ich
hatte aber das Glück meinen Endzweck zu erreichen ,
und ihr mit Wermuth , welchen ich in Secwassec

hatte absieden lassen , von diesem Uebel zu helfen ,
und ich habe mich nachhero jedesmal dieses Mit¬

tels mit gutem Erfolg bedienet *) .

Diese Art eines besondern und eigenen Mittels

wider die Ertödtung , das von einem Arzt erfun¬
den , gebrauchet , und bekannt gemachct worden ist ,

ist in den Handen einiger Leute ein Geheimniß ge - ,
wor -

H Herr van Swieten erlabtet , daß bey einer gewisse »

Belagerung diejenigen gebliebenen Soldaten / die man

an solche Orte warst , wo Lachenknoblauch wuchst ,

nicht verweseten -
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worden ; und diese Bcwandniß hat es überhaupts

mit allen diesen Familienmitteln , mit allen diesen

geheimen Recepten , und so beliebten und berühm¬
ten verfertigten Arzneyen , die sämtlich ein Werk

der Aerzte sind . Auch selbst dieses so berühmte

Carmclitcr - oder Mclissenwasscr hat einen solchen

Ursprung / welches Herr Homberg erfunden hat ,
der selbiges cinstmalen für " den berühmten p . Se¬

bastian machte , welcher , da er sich sehr wohl dar¬
auf befände , sich die Art und Weise der Zuberei¬

tung desselben voll seinem Arzt ausbatc , bannt er

selbiges von dem Bruder Apotheckcr seines Klosters
machen könnte lassen , der um solches in mehrereS

Ansehen zu bringen , ein Geheimnis daraus mach¬
te , da es dann bald unter dem Namen des Lavs

mcliterwaffcrs bekannt wurde .

mx .
Herr von Aligre hatte ein so kaltes
Temperament , und war so hart anzugrei¬

fen , daß sein Arzt , wenn er ihn purgieren wollte ,

verordnete , daß man ihn recht zornig machen
sollte .

^ < er Herr von Aligre , der Vater des Kanzlers
dieses Namens , hatte ein so kaltes Tempera¬

ment , das so schwer anzugreifen war , daß ihn
E 2 Nichts
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nichts purgieren konnte . Als sich sein Arzt aber

gleichwohl eines Tages bemüssiget sahe , ihn zu ei >

ner Purganz zu bewegen , so verordnete er , daß
man sich bemühen sollte , ihn recht zornig zuma¬

chen , und so bald als man dft Bewegung an ihm
merken würde , ihm die Arzney eingeben sollte .

Der Kammerdiener besorgte alles so wohl , daß die

Sache ganz gut von stakten gienge . So bald , als
es Tag wurde , gicng er zu seinem Herrn an das

Bett , rieft die Vorhänge mit einer solchen Heftig¬
keit weg , die einen jeden Menschen , der vom

Schlaf erwachet , hatte befremden und verdrüßlich

machen können ; Herr von Aligre fragte ganz ge¬

lassen , und ohne in einige Bewegung zu kommen ,
wie viel Uhr es wäre ? AIs dem Kammerdiener

dieser Streich fehlgeschlagen hatte , zündete er das

Hemd seines Herrn an , und brachte es ihm über

und über brennend . Herr von Aligre blieb im¬
mer in seiner Gleichgültigkeit , und sagte weiters

nichts , als : wärmet ein anderes . Weil alles die¬

ses nichts halse , so stiesse der Kammerdiener mit
einem Ellenbogen fünf bis sechs venetianlsche Gla¬

ser , die sein Herr sehr hoch achtete , hinunter , al¬

lein dieser Herr wurde dadurch eben so wenig auf¬

gebracht als vorher , und sagte ganz ruhig : es ist
Schade , es waren schöne Glaser . Der Kammer¬

diener war ganz ausser sich , und machte sich keine

Hoff -



69

Hoffnung mehr seinen Endzweck zu erreichen , als
endlich ein Mann kam , der eine sehr vcrdrüßliche

Amtssache bey dem Herrn Aligre anzubringen

hatte ; dieser Mensch war in Tastet gekleidet , und
weil er , da er seine Angelegenheit vertheidigte ,

mit vieler Bewegung redete , so machte dieser Stoff
eine Art eines Geräusches , welches dem Herrn

Aligre beschwerlich fiele und unwillig machte , daß
er ganz zornig sagte : -Lasset euer Rlcid schwei¬

gen mein Herr , wenn ich euch anhören soll :
als der Kammerdiener seinen Herrn aufgebracht

sahe , gab er ihm die Arzney , die darauf ihre Wür -

kling thäte .

cn

Von einigen Kranken , die der Zorn
curirte .

/ Btmnller hat eine Streitschrift von dem Zorn
^ vcrabfaffct . Man findet in selbiger , daß Bor -

richins eine Frau , die an einem schweren drcytä -

gigcn Fieber krank läge , wider welches alle Arz -

licymiltel nichts gefruchtet hatten , dadurch c .iriric ,

daß er seine Patientin in einen rasenden Zorn
I brachte . Valeriola hat mit eben diesem Mittel

! das viertägige Fieber vertrieben , und der Zorn ist ,

nach dem Bericht . des Verfassers , bey Personen ,
E z die
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die an der Eicht / dem Podagra und an dem Ve - .
hör gelitten hatten / von gleichen heilsamen Erfolg
gewesen / und hat ihnen augenblicklich zu ihrer Er ,
sundheit und Sprache wieder verholst » . Es ist
aber auch nicht ohne / daß diese Leidenschaft manch ,
mal auch den Tod verursachet hat .

cn
Von der Jungferschaft .

^ L everinuspmäus und dieser Melchior Se -
bitz , ein deutscher Professor / der aufsieden und

zwanzig Universitäten studieret hat / haben sehr vie¬
les von den Kennzeichen der Jungferschaft geschrie¬
ben . Man kann von dieser Sache gar wohl vie¬
les abhandeln und wenig dabey lernen / wie sol¬
ches diese Verfasser meisterlich gethan haben . Alles
was der erste in seinemBuch äenotst vir§initatis ,
ein sehr rares aber auch seinem Werth nach sehr nat -
telm asstges Buch / vorgebracht hat / und zwar das bc - ,
sie davon / lauft ohngcfahr dahin hinaus / daßersa -
/ / get : daß einige geglaubct haben ; daß ein Mädchen
/ / alsdann noch eine Jungfer scye / wenn ein Fa ,
/ / den / den man von dem äussersten Ende der Na - -
/ / st / bis zu dem Ende dcr 'Pstilnakh auf der Seite /
/ , wo sie sich mit der Winkelnath vereiniget / miss -,-
, / um ihren Hals herum reichet . " Ich weis so

ei ? r
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eigentlich nicht , was an diesem Versuch , den ich
niemals gcmachct habe , und bey dem man , wie
ich glaube , nicht mehrere Gefahr , als bey der bc »
zauberten Schale lausten kann , wahr seyn mag ;
aber dieses ist mir wohl bekannt , daß es bey den
Römern gewöhnlich war , daß , wenn sie ein Mad »
chen verheuratheten , ihre Saugamme oder eine
andere Frau , selbiger in Gegenwart aller dabey
befindlichen Personen die Dicke ihres Halses mit
einem Faden abmasse ; des folgenden Morgens gieng
sie mit einer gewissen Anzahl der Anverwandten in
die Kammer der neu Verheuratheten , und unter «
suchte , ob der Faden noch das Maas des Halses
hatte , und wenn er zu kurz war , so schrie sie ganz
entzückt : meine Tochter ist eine §r <m gewor¬
den Es muß inzwischen diese Probe mit dem
Hals nicht ganz ohne seyn ; denn Larl Mttsitn -
irus , ein italiänischer Arzt , der niemals für allzu -
leichtgläubig gehalten worden ist , redet gleichfalls
als von einer unbckrüglichen Erfahrung davon :
man muß , nach seinem Bericht , einen doppelten
Faden nehmen , und mit dem , mit welchem man
die Probe machen will , den Halß umgeben , als »

E 4 dann
*) Von diesem Gebrauch redet CaUillus iu diesen iweye »

Versen -
d-ion il !am nutrix , orlcnto luce ilanä
lrlesteriw oollum jwtorit circumuaro ti .v .
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dann den Ort an dem Faden bemerken , wie weit
dieses Maaß gehet , und solchen daselbst fest machen ;
nach diesem muß man die zwey Faden auseinander
breiten und einen Kreiß davon machen ; wenn der
Kopf des Mädchens ungehindert durchgehet , ohne
den Umfang des Kreises zu berühren , so darf man ,
wie dieser Schriftsteller saget , sicher glauben , daß
sie ihre Jungferschaft verlohren habe , da hinge ,
gen , wenn ihr Kopf durch diesen Raum , auch
wenn man ihn mit Gewalt durchzwingen will ,
nicht durchgehet, man sicher glauben darf , daß sie
noch eine Jungfer ist ; und dieses ist kein solches
Kennzeichen , dessen man sich nur um die Lcichtglau .
bigkeit zu unterhalten , bedienet . „ Ich habe ,
„ sagt Musitairus , mehr als tausendmal diese
„ Erfahrung gemachet , und sie hat mich niemals
„ betrogen : denn da ich die Neugierde hatte , die -
„ jenigcn zu besichtigen , bey denen ich diesen Vcr «
„ such gemachet habe , so befände ich sie jederzeit
, , so , wie sie mir diese Probe anzeigte : und wenn
„ es sich eraugete , daß ich diesen Versuch bey eben
, , denselben Personen , nachdem sie sich vcrhcyra .
, , thet hatten , zu wiederholen , so gicng der Kops
, , ganz leicht durch eben diesen Raum , und die
„ Haare berührten den Faden bey nahe gar
„ nicht . "

Eo



So viel hat seine gute Richtigkeit , daß die zur

Zeugung bestimmte Werkzeuge mit denen des Ge¬
sichts in einem solchen Verhältniß miteinander ste¬

hen , daß es wohl möglich ist , durch einige ange¬
wandte Mittel in den letzter « , die den erstem ein ,

gedruckten Veränderungen zu begreifen und zu be¬
merken .

dXII .

Ein besonderer Gelüsten / der die Frau
eines Arztes während ihrer Schwan¬

gerschaft überfiele .

H ^ ie Schwangerschaft reizet die Frauen biswei -
len zu ganz besondern Dingen an ; und es

ist auch der Klugheit gemäß , daß man sich ihrem
wunderlichen Begierden nicht gar zu heftig wider¬

setze . Lamerarius erzählet nach dem eigenen Ge -
siändniß des Harnbergers , daß die Frau dieses
Doctors , da sie sich schwanger befände , einsimalen

mit Eyern von dem Markt nach Hauß kam , und

mit Seufzen in das Zimmer ihres Herrn gicngc ;
der Arzt wurde darüber bestürzt , und befragte sie ,

was ihr denn einigen Kummer verursachte ; aber

wie groß war nicht seine Verwunderung , als ihm

siine Frau die Eyer zeigte , die sie gckaufet harke ,

und ihm dabey gestünde , daß sie von einer unwi -
E 5 der -
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derstchlichen Begierde , ihm solche eines nach dem
andern in das Gesicht zu werfen , gequakt würde .
Larnerarius , der seine Frau zärtlich liebte , und

die üblen Folgen befürchtete , die , wenn er ihr sol -
ches nicht zuliefe , daraus entstehen könnten , ent¬

schlösse sich , sein Gesicht mit einer Leinwand zu ver¬

hüllen , und sie ihrem Gelüsten ein Genüge thun zu
lassen .

nxm .
Ein Kranker hatte sich in dem Wahn¬
witz eines bösartigen Fiebers die Singe «
weide heraus gerissen , und solche nach und nach ,

indem er sie für Würmer hielte , aus dem Leib

heraus gezogen .

ttttcrm folgende Bemerkung , die ich aus den Tag -
registcrn von Deutschland genommen habe ,

nicht allzusehr übertrieben ist , so darf man sich
nicht mehr verwundern , daß sich ein Kranker in dem

Wahnwitz allen Ausschweifungen der Freude , der

Traurigkeit , der Verwegenheit und der Furcht , der

Tollheit und der Wuth überlassen könne . Es herrsch¬
ten im Jahr 1666 . im Monat September in eini¬

gen Dörfern in Böhmen gewisse bösartige Fieber :
rmlcr ander » wurde ein Mann von einer dauer¬

haften Leibesbefchasscuheit davon überfallen ; er
gc -



t gerietst in einen so starken Wahnwitz , daß man sie -

^ den Personen nöthig hatte , um diesen rasenden
5 Kranken zu bändigen ; er harte sich schon lange

t vorher in den Kopf gefttzcr , daß sein Bauch eine
» Würmcrgrubc , und diese die einzige Ursache aller

seiner Martern wären . Er schiene einige Tage
nachher etwas ruhiger zu seyn , und weil er sich

stellte , als ob er ein wenig ruhen wollte , so rüste¬
ten seine ermüdeten Wächter ihrer Scits gleich¬

falls ; aber was thäte dieser grausame Patient ,
wie er sahe , daß sie in tiefen Schlaf und er folglich

in Freyheit wäre ? Seine Ruhe war leider nur

verstellet , und eine List seines Wahnwitzes , dann
er kam mit seinen Händen auf den Unterleib , such¬

te sich den Nabel aus , um darinnen herum wühlen

zu können , und rieft sich auf solche Art nach und
Nach die Helfte der Eingeweide aus , und zog solche
aus dem Leib heraus ; einer von denen , die cinge -

schlaffcn waren , bemerkte solches , und weckte die

übrigen auf , um die Folge dieser grausamen Ope¬

ration zu verhindern : als diese aber auf den Kran¬

ken zugiengcn , so bat er sie , daß sie ihm doch nicht
i wehren mögten , die Würmer aus seinem Leib zu

ziehen . Er hielt aber nicht lang damit an , und

war ganz verdrießlich , daß er wegen der Abnahm
ftinerKcäftcn ftmc Arbeit nicht hinausführen konn¬

te , indem der Tod diesen grausamen und ausseror -
bent «

r



deutlichen Wahnwitz endigte . Welche erstaunliche
Wirkung einer verletzten Einbildungskraft ! Was
für Schmerzen würde eine Person auszustehen ha¬
ben , deren Einbildung beruhiget wäre , wenn man
mit Gewalt eine so schreckliche Operation mit ihr
vornehmen wollte !

Lpkem . Oerman . ami . 1670 . p . izz .
dXIV .

Von Hermaphroditen .
« Han pfleget fast allenthalben zuzugestehen , daß

es Hermaphroditen giebet ; aber insgemein
zeiget sich bey den Personen , die dem ersten Anblick
nach von der Natur scheinen ganz ausnehmend wohl
versorgt worden zu seyn , daß selbige von ihr sehr

' schlecht sind versehen worden ; sie tragen das Zei¬
chen beyder Geschlechter , und gemessen doch we¬
der die mit dem einen , noch mit dem andern Ge¬
schlecht verknüpften Rechte : mithin last sich die
Unrichtigkeit derjenigen Anmerkung , die in der är¬
gerlichen Chronickbubwigs XI . erzählet wird , leicht¬
lich erkennen , da es hcist : „ in besagtem Jahr
„ 1478 geschahe es , daß sich in dem LandAuverg -
„ ne , in einem Orden schwarzer Mönche , * ) einer

um
*) Robert Gagnin saget in dem redenden Buch der

Geschichte von Frankreich ; daß solches in einem Klo -
Acr zu Jstvirc sich zu : rage -



„ unter bemeldtem Ordensgeistlichen befände , der
„ die Gcburtsglieder beyderley Geschlechts des

- „ männlichen und des weiblichen hatte , und sich
„ beyder so wohl bediente , daß er mit einem Kind
„ schwanger wurde , weswegen er gesanglich ein »
„ gezogen und vor Gericht gebracht , und so lang

„ in Verwahrung behalten wurde , bis er sich fti -

„ ner nach des Vaters Tod gcbohrncn Bürde ent »

„ lediget hatte , damit man nachgehends mit die -

„ sem Ordensgeistlichen den Lauf der Gcrechtig «

„ seit gemäß verfahren könne . " Ein Umstand von
solcher Wichtigkeit hätte wohl verdienet , den fer «
nern Verlauf dieser Sache zu melden ; allein der

Geschichtschreiber verschweiget die Folgen dieser

seltsamen Schwängerung .

dXV .

Von der guten Wirkung der Cauteri »
sireisen bey der fallenden Sucht .

ur haben die Kunst und die Praxin der Alten

gar zu sehr vernachlässiget ; wir suchen eine

weichlichere Arzneykuust als die ihrige zu erlaugen ,

wir verwerfen ihre Arzncymittel , und wir machen

gleichwohl wenige gesund , in extremis extrema .

Es giebt grosse Uebel , die nicht änderst als mit

grossen und heftigen Mitteln können vertrieben
wer »
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werden . Die fallende Sucht zum Exempel über »

wieget fast allezeit die gewöhnlichen Wirkungen ,
und giebt nicht leicht einigen andern ausser sehr
kühnen Versuchen nach . Diejenigen Schriftsteller ,

die den Spuhren der Alten nachgehen , haben je¬
derzeit den Gebrauch der Cau : crisircisen zur Ver¬

treibung dieses Uebels anempfohlen ; inzwischen hält

man es heut zu Tage beynahe für ein Wunder¬

werk , daß selbige für diesen Umstand heilsam seyn
sollen können . Ein Wundarzt ( Herr Ruffet ) hat

der königlichen Aeademie der Wundarzneykunst ei¬

nige Umstände berichtet , die solches beweisen .

Eine Jungfer von achtzchcn Jahren , die ihre

monatliche Reinigung sehr ordentlich hatte , bekam
einen Anfall der fallenden Sucht . Weder die Ader¬

lässen , die Purgauzcn , noch die Wasser des Bala -

ruc konnten einen zweyten Anfall , ohngcfähr ein

Monat lang nach dem ersten verhindern ; und die

Paticnlin bekam dergleichen von Monat zu Monat ,

aller angewendeten Arzncymkel ungeachtet . Man
brachte eine Cauteric im Nacken im Vorschlag , die

Kranke entschlösse sich solche am Arm zu tragen .

Der erste Aufall , der sich erst bis in das vierdte
Monat verzöge , war weit schwacher als die vor¬

hergehenden , und es zeigte sich kein Schaum in
dem Mund . Eine so merkliche Wirkung machte ,

baß man die zweyte Eröfnung einer Cauterie an
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dem andern Arm verlangte , und die Patientin

spürte darauf neun Monat lang nicht die geringste
Empfindung ihres Uebels . Da sie endlich einen
neuen Anfall bekam , der aber noch schwacher als

die andern wäre ; so brennte man ihr eine dritte

Oefnung an einem Bein , und seit dieser Zeit hac

sie keinen Anfall der fallenden Sucht mehr bekom¬
men .

Ein scchzigjahrigcr Mann bekam einen heftigen
Anfall der schwehrenNoth / auf welchem innerhalb

vierzchcn Tagen noch einer folgte / ob man gleich

zwischen dieser Zeit alle allgemeine Mittel gebrau¬
chet hatte . Der Gebrauch des Cauterisirciscns

verzögerte den dritten Anfall und schwächte die Zu¬

fälle desselben : und nachdcm 'man ein zweytes Fon¬
tanelle gebrcnnet hatte / so war man für allen neuen

Anfallen sicher . Nach Verlauf von acht Mona¬

ten glaubte der Kranke vollkommen curiret zu sey « /
und ließ eines dieser Fontanelle zuwachsen / allein ,

seine Unvorsichtigkeit legte sich bald darauf durch
einen neuen Anfall dieses Uebels am Tage . Des

folgenden Morgens stellte der Wundarzt die Ocf -
nung / deren Verstopfung so schädlich gewesen war ,

wieder her / und der Kranke lebte seit dieser Zeit

noch sieben ganze Jahr lang / ohne Wetters mehr

einigen Anfall zu bekommen .

Ich
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Ich meines Theils glaube , daß der Wundarzt ,

welcher der Verfasser dieser beyden Bemerkungen ,
die ihm übrigens zur Ehre gereichen , ist , solche
schwerlich der Academie derWundarzneykunst , als

die Frucht einer neuen Praxis würde mitgetheilet

haben , wenn er mehrcres iy den Schriften ge¬

schickter Aerzte , sowohl alter als neuer , gelesen
hatte .

HXVI .

Von dem Präger Mittel wider die
Wassersucht , und dem versüßten Mer -

curio bey der rothen Ruhr .

der Arzneykunst einigermassen die Vernunft -

-x ) schlüsse zu Hülfe zu nehmen , ist ganz wohl
gethan , aber ja nur einigermassen ; denn die Ver -

nunftschlüssc haben alles verderbet . Ein Arzt , der

sich keines andern Mittels bedienen will , als des¬

sen Natur und Wirkung er vorhero wohl kennet

und einstehet , lauft öfters Gefahr sich der heilsam¬

sten Hülfsmittel zu berauben : dann wenn man sich

zum Exempel nicht änderst , als aus dloscn Grün¬

den der Vernunft leiten will lassen , so wird man

dieses berühmte Pragcrmittel wider die Wasser¬

sucht täglich fünf bis sechs Unzen Weinessig
zu nehmen ' ) , nicht leicht für dienlich erkennen ;

in -

H Viä . krrncilci Lombsluler Lncumsroxirkolo -
x . ; Z4 .
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inzwischen hak es Wunder gethan , und Here
Bourdier , ein Arzt zu Paris , hat an sich selbst

eine glückliche Probe damit gemacher ; wenn man
blos die Vcrnunftgründe zu Rathe ziehen will ; so

wirb es nicht an Ursachen fehlen , selbiges zu ver¬
bannen . Eben so wenig würde es auch an Grün¬

den fehlen , dieses Mittel zu verwerfen , dessen

Boyle erwähnet , und dessen Kraft er sechsten bey

einer rothen Ruhr , die so heftig war , daß die Arz «

neymitte ! eines berühmten Arztes nichts darwidek

halfen , bemerket hatte . Dieses war nämlich der
versüßte Mercurius . Ich weis wohl , daß die Ruh »

und die Wirkung des versüßten Mercurs in keine«

sonderlichen Verhältniß miteinander stehen ; inzwi »

sehen aber hat nicht nur Boyle mit diesem Mittel

euriret , sondern er verwunderte sich noch mehr , da

ihm ein Major Chirurgus bey der Armee , dem er ,

wie er saget , dieses Mittel gelehrek hatte , berich¬

tete , daß er solches als ein Geheimniß bey der Cue
dieser Krankheit gebrauche , und bereits schon ei¬

nigen hundert Soldaten bey den Armeen ,
mit diesem versüßten Mercurio geholfen hatte .

ll . Theil . L ct. xvn .
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LI. XVH .

Eine kropfigte Geschwulst am Hals
wurde durch die Auflegung der Hand ei¬

nes Cadavers vertrieben .

folgende Geschichte , die Boyle anführet , muß
O jene zweifelhafte Aerzte einigermassen in Ver¬
legenheit setzen , welche die Wirkungen solcher Mit¬
tel , deren Act zu wirken sie nicht deutlich genug
einsehen , verwerfen . Dieser grosse Naturkundige
erzählet solche in folgenden Worten , welches dix
eigenen Ausdrucke der Person sind , die der Gegen¬
stand dieser Begebenheit war .

„ Ich hatte eine starre kropfigte Geschwulst an
„ dem Hals , worüber mein Vater sehr verlegen
„ war , weil er befürchtete , daß er mir mehrere
„ Aussteuer zu meiner Verheurathung würde ge -
„ den müssen , als ihm seine Umstände erlaubten .
„ Er fragte deswegen einen gewissen Arzt ( dieses
, , war ein Arzt aus dem Collegio zu Londen ) we -
„ gen meines Uebels um Rath ; weil selbiger nun
„ sahe , daß solches schwer zu vertreiben war , und
„ mich doch auch nicht mit beständigen Arzney -
„ Mitteln martern wollte , so sagte er zu meinem
„ Vater : er hoffe mich ohne den geringsten Schmer -
„ zcn , und ohne daß meine Kräften gcschwachet

„ wer -
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„ werden sollten , zu curiren , wenn er nur so viel
„ über mich gewinnen könne/ daß ich das Mittel /
„ welches er mir vorschlagen würde , gebrauchen
„ wollte . Nachdem er davon mistmir gesprochen ,
„ und mich dazu beredet hatte , so führte man mich
„ in ein Zimmer zu einem Bett , in welchem ich ei «
„ nen Menschen tod ausgestreckt liegen sahe , wel »
„ chcn eine langwührige 5̂ rankheit ausgezehret hat »
„ te : der Arzt nahm sogleich die Hand dieses Todten ,
„ hielte sie , und legte sie so lang auf meine Ge°
„ schwulst , bis ich mich über die Kalte derselben
„ beklagte , welche sehr weit eingedrungen war .
„ Man legte eben diese Hand noch öfters auf mei »
„ ne Geschwulst , worauf die grosse Geschwulst
„ verschwände , und ich mich gänzlich davon be »
„ freyet fände . "

Loz' Ie rapp . clez iemeäc8avsc .Ies corputouler .

Ein Batoillon Soldaten wurde von

einem Bauchfiuß angestecket , an dem sie
innerhalb drey Tagen starben , welche schreckliche
Krankheit einzig und allein mit der Nosentinclur

gehoben wurde .

an muß selbst ein Arzt seyn , wenn man die
Aerzte beurtheilen wi .< ; und zwar ist dabey

F 2 wohl
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wohl zu bemerken , daß man ein von aller Eifer¬
sucht , Neid und Parthcylichkeit befreytes Urtheil
fallen muß . Das Publicum will sie aber so beur¬
theilen , wie es alle andere Dinge zu entscheiden ge¬
wohnt ist : allein es bietet selbiges auch Hiebey hau -
Hge Gelegenheiten an die Sand , sich über seine Ent¬
scheidungen zu beschweren ; es opfert bisweilen ei¬
nen klugen und geschickten Arzt , dessen Bemühungen
ein unheilbares Uebel nicht haben bezwingen kön¬
nen , seiner Rache auf ; und ein andersmal ver¬
schwendet es seine Lobeserhebungen gegen den Er¬
folg eines Unwissenden , den ein glücklicher Zufall
begleitet hat : nur ein erleuchteter Kunsterfahrncr
kann und soll davon urtheilen , wie weit ein ande¬
rer in der Kunst zugenommen hat , und welche
Vorsicht hat nicht auch dieser dabey zu gebrauchen ?
Es giebt glückliche Zufalle und schmäuchelhafte Eu¬
ren , welche eben so wenig die wahre Geschicklich «
keit eines Arztes beweisen , als » « vermuthete wi¬
drige Begebenheiten seine Unwissenheit am Tage
legen können . Es herrschte unter einem Bataillon
Soldaten ein Bauchfluß , welcher alle die , die da¬
mit behaftet waren , in drey Tagen hinrisse . Man
hatte alle bekannte Mittel versuchet , angegangen ,
und gebrauchet , ohne daß die Krankheit ihre Grau¬
samkeit verminderte . Der Arzt bekam eines Tages ,
ohne sonderlich zu wissen weswegen , den Einfall ,

den



8s

den Kranken die Rosentinctur zu geben . Was für

ein Mittel ist das , wird man sagen ? Genug es
war das einzige Mittel , das fähig war , dieses tät¬

liche Uebel zu bezwingen . Alle die , welche selbige
einnahmen , kamen davon - Mann könnte wohl

wetten , daß Hippocrates selbst in diesem Fall

die Rosentinctur nicht würde gebrauchet , und folglich

unter zweyhundert Personen vielleicht keinen Mann

curiret haben , denen dieser Arzt Hülfe schafte ; im

zwischen hat Hippocrates - - - r Kurz ,
man muß also gestehen , daß ein Arzt niemals ei¬

nige Gefahr dabey waget , wenn er bescheiden ist ,

und daß er , weil die allerwichtigsten Erfolge nicht

jederzeit von einer gründlichen Wissenschaft her¬
rühren , auch nicht allezeit die stärksten Ursachen

hat , sich deswegen zu schmaucheln .

dlX .

Ein Arzd der sich feiner Neigung zum
Schlaf gar zu sehr überlieft , verlohre

endlich seine Vernunft dadurch .

s^ er Schlaf , dieser wohlthätige Zustand , in web
chcm unsere Seele weder etwas empfindet

noch denket , ist uns von der Natur zu dem Ende

mitgetheilet worden , um uns durch ihn wegen der

Beschwerlichkeit des Lebens zu erhohicn . Der in
F Z den
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den dem Schlaf gewidmeten Augenblicken von der
Vernunft befreyete Mensch ist glücklich ; welches
er , wenn . man der Meynung eines erleuchteten
Prälaten beypflichten will / ausser diesen Augenbli¬
cken niemals ist : dann / / wenn der Mensch glück -
, / lich seyn soll / sagt er / so muß er an nichts den -
/ / ken / sich wie die stummen Thiere von dem Reiz
/ / der ihm gegenwärtigen Gegenstände leiten lassen /
, / und seine Vernunft vertilgen und betäube « / wenn
, / er seine Ruhe erhallen will : und sein Schicksal
, / ist so beschaffen / daß ihn nichts als die Trun -
, / kenheit / der Eifer und die gänzliche vertil -
/ / gung seiner Vernunft glücklich machet ; und
, / da dieser Zustand nur eine ganz kurze Zeit lang
, / dauret / so geschiehet es / daß / so bald sich der
, / Geist beruhiget / und wieder zu sich kommet /
, / der Reiz verschwindet / das Glück entfliehet/
, / und sich der Mensch mit seinen Leidenschaften
/ / und Unruhen wieder allein befindet : " ' ) es hat
aber dieser reizende Zustand / dieser Schlaf / wel¬
cher die Vernunft betäubet / seine Gränzen / die
-man nicht ohne Gefahr zu laufen / überschreiten
darf : wir würden eines von der Gnade der Natur
gar zu unabhängigen Glückes geniest » / wenn es
in unsern Kräften stünde / solches nach unsern Be¬
lieben zu verlängern : ein Arzt / den BoerhavL ge¬

kannt
') >estilloii , Lvenr . Lcrmon äe I» roull ^ inr .



kamtt hat , überlieft sich seiner Neigung zu dem

Schlaf , den er für einen reizenden Zustand hielte ,

sosehr , daß er in sehr langer Zeit fast beständig

fort schliefe : er verlohre aber endlich seine Der »
minft , und starb in dem Tollhauch

korine ^ . Belanges Philosoph .

<Z ^ XX .

Ein Rasender schliefe beständig fort ,
so bald als er eine Purganz eingenom¬

men hatte .

/ Ls giebt gewisse Arten des Schlafes , von denen

^ man keinen Grund angeben sann : Herr von

Senac hat beobachtet , daß ein Rasender meinem

anhaltenden Schlaf verfiele , so bald als er eine Pur¬
ganz eingenommen hatte . Wie und aufweiche Art
kann dann also die Wirkung einer Purganz in den

Eingeweiden , eine Einschlafcrung in dem Gehirn

zuwege bringen ? Man siehet leichter , oder glau¬

bet wenigstens leichter einzusehen , woher es kom¬

met , daß ein starker Druck auf das Gehirn zum

Schlaf beweget , und wodurch es geschahe , daß ei¬

ne Frau , deren Hirnschale offen war , sogleich ein .
schliefe , so bald man ihr Gehirn druckte , und durch

einen härtern Druck , so zu reden , in einen Schlag¬
fluß verfiel ' .
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dXXI .

Ein mit dem Schlagfluß behafteter
Kranker verlohre alle äußerliche und inner «

liche Empfindung , wenn er sich auf die linke
Seite gcleget hatte .

/ FLin gewisser Mensch bekam einen Schlagfiuß ,
^ und verfiele stakt aller Genesung in eine Läh¬
mung auf der ganzen linken Seite . So lang als
er auf der rechten Seite liegen geblieben war , be¬

fände er sich zum Verwundern wohl , er redete

und sahe vortreflich , und war seiner ganzen Ver¬

nunft mächtig ; so bald er sich aber auf die andere

Seite wendete , so vergieng ihm das Gesicht und

Gefühl , und er verlohre Verstand , Gedächtniß
und Empfindung . Da er siarbe , so zeigte sich in
seinem Gehirn die Ursache dieser Scltsamhcit . Man

fände einen Klumpen geronnenes Geblüt , welches ,

so wie das Haupt nach einer , oder der andern

Seite gerichtet war , diese Zufälle verursachte , oder

ohne Wirkung in Ruhe bliebe .

dXXII .
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dxxn .

Fremde Cörper , die durch ganz aus -
serordentliche Wege weggegangen

sind .

Alexander Benedictus erzählet , daß ein Mensch
^ mit einem Pfeil in den Rücken geschossen wur¬

de , wo man das Eisen , welches zwey Finger lang

war , nicht heraus bringen konnte , welches der
Verwundete zwey Monat nachher , da die Wunde

gcheilct war , durch den Stuhlgang von sich gäbe .

Man liefet in den Werken des Antonius Be -

ncvents , eines florentinischcn Arztes , daß eine

! Frau , die eine grosse Nadel verschlucket hatte , sol¬

che nach Verlauf zweyer Jahre durch den Nabel

von sich gäbe ; und Tarentus schreibet , daß ein
Mädchen eine vier quecrc Finger lange Nadel , die

sie im Schlaf hinunter gcschlucket hatte , nach ze¬

hrn Monaten , mit ihrem Urin von sich gäbe .

LeUoile , lo Lkirur ^ ien ä ' Kapital , p . 8r .

I öt 207 .

§ 5
ci^ xxlii .
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dxxm .
Ein Mensch / der mit dem Stein be¬

haftet war / hat an sich selbst die Opera¬
tion des Steinschnittö verrichtet .

fntcr allen Uebeln , deren O. uaal und Heftigkeit
^ den Menschen natürlicher Weise antreibe »

Mittel zu suchen , um sich davon zu bcfrcyen , sind
unstreitig diejenigen die heftigsten , welche ein in

der Blase sich aufhaltender Stein erreget ; aber

zum Unglück für die Menschlichkeit ist dieses Uebel

nicht änderst als mit dem Eisen zu bezwingen , und

auch dieses muß von einer sehr geübten Hand

geführet werden . Man weiß , daß Hippocrates

ftlbsten förmlich bcschwohren , daß er diese Ver¬

richtung denen überlassen wollte , die solche zu ihrer

einigen Beschäftigung machten . Aber der Vater

der Arzneykunsi mag davon sagen was er will ,

beruhet nicht der ganze Ruhm dieser Operation

einigermassen auf einen Vorurtheil ? Ist nicht das

Volk ohnehin geneigt genug eine Operation nur

in so ferne für groß und beschwerlich zu halten ,

als sie viele und heftige Schmerzen verursachet ,
und theuer bezahlet wird ? Laßt sich nicht aus dem

Verfahren der wenigen Wundärzte , die sich damit

abgeben , muthmaffcn , daß beynahe eine angebor -
ne



ne Gabe dazu erfordert werde , diese Operation ge «

schickt zu verrichten ? Folgende Geschichte wird

ziemlicher Massen beweisen , daß die ganze Wissen «
schaft und alles Verdienst dieser Operation in der
Kühnheit und Verwegenheit , und einiger wenigen

Kenntniß der Zergliederungskunsi bestehet .

Es wird in den Tagrcgisiern von Deutschland

j gemeldet , daß ein Handwcrksmann zu Amsterdam
! Namens Iansson von Dort , der ohngefahr dreyßig

! Jahr alt war , seit langer Zeit den allerentsetzlich -
sten Steinschmerzen zur Beute überlassen war ; man

? hatte ihn schon zweymal geschnitten , aber den
i 5 . April 1651 . bekam er so unerträgliche Schmer «

! zen , daß sie «hn nöthigten , sich selbsien mit einem
sehr schlechten Messer , und ohne andere Beyhülfe ,

ausser eines seiner Kammcraden , der ihm das Mcs «
ser , Weinessig und andere Dinge zulangte , zu
schneiden ; der Stein war , da man ihm woge , vier

Unzen schwer ; dieser verwegene Sclbststeinschnci -

der ließ die Gestalt seines Steins in Kupfer sie «

chen , und setzte einige Verse , die er selbst verfer -

! tiget hatte , darunter .

Diese Bemerkung , die aus dem Reisclius ( ^ Ke¬

iner . (Zerrn . arm . 1672 . p 26Z .) genommen ist , ist

nur eine rechtliche Bestätigung der Bemerkung des

Tulpius , nach welcher Jlansion von Dort , vor
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rarem Notario und Zeugen die Wahrheit dieser ob -

crivähnten Begebenheit beschworen hat .

dXXIV .

Bey einem Kind brachen vier Zähne
unmittelbar darauf durch , nachdem einige

Würmer von ihm gegangen waren . Ein ge¬

hörnter Wurm gieng durch die Ader weg .

tHttcnn Kinder mit Würmern behaftet sind , so
können solche sehr viele und mancherley Zu¬

falle erregen ; sie verursachen öfters die Auszeh¬
rung , die fallende Sucht , Bauchflüssc und Fieber ;
manchmal verursachen sie aber auch noch erstaunli¬

chere Wirkungen ; so hat man zum Exempel gese¬

hen , daß bey einem Kind , welches schon ftinfzc -
hcn Monat alt war , und noch keinen Zahn bekom¬

men hatte , nachdem es fünf und zwanzig so wohl

tobe als lebendige Würmer von sich gegeben hat¬

te , so gleich einige Stunden nachher vier Zahne

auf einmal hervor brachen . Verhindern dann also

drcse in dem Innersten der Eingeweide so schädliche

Insecten , daß die Sprossen der Zahne nicht aus
ihren Kästchen hervorbrechen können ?

Diese Würmer sind mächtige Feinde in unsern

Körpern . Es ist fast kein Theil unseres Leibes
für
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für ihren Verletzungen sicher . Man hat derglei ,
chen in dem Kopf , in dem Ohr , in der Nase , in
den Nieren , ja selbst in dem Herzen gefunden : * )

Herr Andry erzählet , daß ihm ein Wundarzt aus

Paris versichert hat , daß er , da er einem Kranken

zur Ader liefe , und das Blut plötzlich zu laufen auf¬

hörte , indem er die Lefzen der Ocfnung von ein¬
ander breitete , einen fremden Körper beobachtete ,
welcher den Lauf desselben hemmte ; worauf er den

Arm etwas leicht umbände , da er dann mit dem

Blut , welches alsdann mit Gewalt hervordrunge ,

einen gehörnten Wurm , so lang als einOhrwurm ,

heraus kommen sahe .

dXXV .

Von einem Mädchen , welcher nach
einem ordentlichen anhaltenden Fieber , das

sie ausgestanden hatte , die Hände und die Ar¬

me verdorreten , und abfielen .

^ tt > an liefet in den Mcmoires der Akademie , daß
einem Mädchen nach einem ordentlichen an¬

haltenden Fieber , das sie ausgestanden hatte , ihre

beyden Hände und Arme bis an den Ellenbogen
verdorreten , und darauf ganz leicht abfielen , so

daß

äe >L gciirrrtioit ärs vrrr , rillt , äe 1721a .

? - ; z >

i>' >
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daß ihr nichts als zwey Stumpfe übrig blieben ,
und daß dieses Mädchen ihre Hände selbst in die

Acadcmie trüge ; sie hatte solche in ihrer Lasche ,

und zog sie mit ihren Stumpfen , die sie ganz ge¬
schickt zu gebrauchen wüste , heraus . Welche Art
eines so zu reden mörderischen Geistes kann die

Feuchtigkeiten so heftig anstecken ? Welche feind¬
liche Substanz kann das Leben in einem Theil ver¬

löschen , und gleichwohl seine Verheerungen nur

bis dahin einschränken ? Herr Boucher , ein be¬

rühmter Arzt zu Rysscl in Flandern , führet Bey¬
spiele ohne Zahl von dergleichen Art , in einem

vortrcflichcn Memoire an , welches er in die medi-

eimschen Journale eingerücket hat , * ) dieses Mc -

moirc , welches eine der gelehrtesten und geschickte¬
sten Beobachtung ist , beschreibet den ausführlichen

Zustand einer allgemeinen Krankheit , welche in den

Jahren 1749 . und 1750 . in den Gegenden bey Ichs -

sel eingerissen war , deren verderbliche Wirkung ei¬

nige Glieder angricfe , und selbige mit dem kalten

Brand anstcckrc , dabey aber seine Verwüstungen

nicht weiter triebe , sondern die Gränzen derselben

durch eine Unterscheidungslinie zwischen dem to¬

ben und dem lebendigen Theil bezeichnete ; so daß
man das von dem kalten Brand angesteckte Glied

nicht eher wegschneiden konnte , als bis man diese
Li .

" ) Vo ! . 17 . x . ; - 7 . ; , 6 . 504 .
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Linie bemerket hatte / wenn änderst die Operation

nicht mißlich / utmützlich oder tödlich ausfallen sollte .

ci ^xxvi .

Verschiedene besondere Zufälle , die
durch den Einfluß des Gestirns verur¬

sachet worden sind .

/ Ls wäre sehr gut / wenn man in allen Dingen

^ das rechte und gehörige Mittel zu beobachten

wüste ; allein unsere wunderliche Vernunft Derlei «

tet uns fast jederzeit von einem äussersten Versehen

auf das andere . Es war eine gewisse Zeit / in wcl -

cher der erste Leibarzt eines Souveräns jederzeit

auch zugleich sein Sterndeuter war / und da man

nicht änderst dachte und glaubte / als daß wir mit

dem Himmel in einigem Verhältniß stünden : heut

zu Tage aber würde man in Versuchung gerathen /
sich über uns aufzuhalten / wenn wir solche Begrift

fe annehmen wollten . Es müssen disfals / so wie

bey allen andern Dingen die Thaten reden / und es

giebt wirklich viele Begebenheiten / die allerdings

einigen E ' nsiuß der Gestirne über unsere Körper

zu erkennen zu geben scheinen : Thomas Bar -

tholinus hat zum Exempel ein Mädchen gesehen /
welches die fallende Sucht an sich hatte / und ei¬

nen Flecken an der Stirne trug / der sich verlöschte /
oder

- - ---- -
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oder starker wurde , auch öfters die Farbe verän¬
derte , nachdem sich der Monb entweder im Ab - oder
im Zunehmen zeigte .

blick . snatom . cenwr . n . läick . 72 .

Der berühmte Mead hat einen andern Kranken
gekannt , der an den Ufern der Themse wohnte,
und mit der fallenden Sucht behaftet war , deren
Anfalle sich so genau nach den Abwechslungen die¬
ses Stromes richteten , daß sie sich allezeit mit der
Fluch desselben anfiengen , da dann der Kranke Sin¬
nen und Sprache so lang verlohr , bis die Ebbe
wieder gekommen war .

Viel . IVleacl . imzaerium Lolis et b . nnas in

corpora bumana .

Carl Pison redet von einer Dame , die bey
jeden Neumond eine besondere Wirkung spürte ;
indem ihre linke Wange und der ganze Theil deS
Halses auf dieser Seite so außerordentlich sehe
aufschwölle , daß sie jedesmal davon zu ersticken
glaubte .

ve inorbis 2 serols calluvio . obck 27 .

Tulpius erwähnet eines Engclländcrs , der
allezeit im Vollmond eine Verstopfung des Urins
bekäme , welche vier Tage lang anhielte , und ihm
sehr heftige Acngsten verursachte .

Odlsrv . IVIeei . lid . zi . 0 . rZ . Noch
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Noch besonderer ist aber dasjenige , waöRerchs

ring ( odlerv . anatom . 92 . ) von einer Frau be¬
richten selbige war im Vollmond sehr schon , und
hatte regelmässige Gesichtszüge ; so bald aber der
Mond ins Abnehmen kam , so war sie nicht mehr
diesclbige Person ; ihre Augen , ihre Nase und ihr
Mund drchctcn sich alle auf eine Seite , und ver¬
stellten sie so sehr / daß sie sich nicht unterstünde ,
die ganz « Zeit über , da diese Veränderung dauerte ,
sehen zu lassen ; und dieses wahrste so lang , bis
der Mond eine hellere Veränderung bekäme , da sie
dann nach und nach die Annehmlichkeiten ihrer
Gestalt wieder erlangte .

Der berühmte Bacon brauchte keinen Calen »
der nachzusehen , wenn er wissen wollte , ob eine
Mondöfinstcrniß wäre , dann er fiel so gleich , wenn
sich eine anficngc , in eine wirkliche Ohnmacht , und
blieb so lang als sie dauerte , ohne Verstand liegen .

Ivavlev ' s liko ok tbo L< , lVI . krancit '. Lscon »

I ^ orck Verulam .

Bastion schreibet , daß er ebenfalls eine Frau
vom Stand beobachtet habe , die krank wäre , und
bey der er sich eben zu der Zeit , da sich eine Svn «
nenfinstermß zeigte , befände , da sie dann augen¬
blicklich in Ohnmacht fiele , und so lang als die
Sonnenfinsterniß dauerte , ohne Verstand liegen

U , Theil . G btie -
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bliebe , ob man inzwischen gleich alles versuchet
hatte , sie wieder zu sich zu bringen .

Lpniein . lib . p . 48 .

cl^xxvii .
Eine Mutter gedahre vier Stund

darauf, nachdem sie war gehangen wor¬
den , zwey Kinder .

SLey der Entbindung einer Leibesfrucht erleich -
tern die Bemühungen der Mutter die Geburt

des Kindes unstreitig um ein merkliches ; und also

dürfen diejenigen Geburten , die ein Kind für sich

selbst verrichtet , nicht für gering und unerheblich
geschatzet werden . Die schreckliche und verab -

schcuungswürdige Grausamkeit eines spanischen

Inquisitors , legte hievon einstmalen einen hinläng¬
lichen Beweiß ab . Selbiger hatte den 14JMUUS

L . lZZr . einen Mann nebst seiner Frau , ungeach¬
tet sie schwanger war , aufhangen lassen . Vier

Stunden nach dem Tod dieser unglücklichen Mut¬

ter , fielen , da sie noch am Galgen hienge , zwey
Kinder aus ihrem Schovß .

Z .uäolp !i . eamsrarü h ' IIn§s memorsdilium
meäicin . L ilrcanor . 7 . 42 .

Thomas Barrholinus , aK . Hakn . ann . 167z .

erzählet , baß ein Kind zwey Tage nach seiner Mut¬
ter
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ter Tod , zur Welt käme , welche an den Geburts »

schmerzen gestorben war , wobey drey Hebammen
ihre Kunst erschöpfet hatten .

Caspar von Reis führet in seinem Werk , das

den Titel führet : Ll ^ sius campus jucunllsruin

quaöstionum . q . 9 . aus dem Lornarius an :
daß eine Frau zu Madrid , aus der vornehmen Fa¬

milie von Lasso , bey der man kein Leben mehr

vermuthete , weil sie schon drey Tage lang für tod

läge , in ihr Familienbegrabniß begraben wurde ;
und da man solches nach einigen Monaten eröfnete ,

fände man , daß daö Cadaver ein todeö Kind in
dem rechten Arm hielte . Dann die Frau , setzet

der Verfasser hinzu , war , da sie für tod begraben

wurde , schwanger , und nahe minder Zeit .

Die Frau des Franz Arevallos de Suasso ,

sagt ferners dieser Verfasser , wurde in den letzten
Monaten ihrer Schwangerschaft in dieser Sladt

krank ; da sie in wenig Tagen starke , oder für tod

gehalten wurde , begrübe man sie . Der Mann ,
den man von cmem entfernten Drt , wohin er sich

gewisser Angelegenheiten wegen begeben hatte , ei¬

ligst holen liefe , langte um Mitternacht an . Da

er die Nachricht erhielte , daß seine Frau , die er

zarrlich liebte , tod und begraben war , wollte er sich

das Vergnügen verschaffen , sie noch einmal zu se -
G s hen,
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hen , gieng deswegen in die Kirche und ließ sie
aus dem Grab herausnehmen . Man hatte kaun,
den Sarg gcöfnct , so hörte man ein Kind schreyen .
Jedermann erstaunte ; man holte die Gerichts ,
beamten herbey , die Priester und viele andere
Personen begleiteten den Wtttwer mit Fackeln ;
man hebte das Tobcntuch auf , und sahe den Kopf
eines Kindes zum Vorschein kommen , das sich de ,
mühete , seinen übrigen Körper loszumachen ; man
brachte selbiges lebendig und gesund heraus , und
es lebte nachgehends noch lange Zeit unter dem
Bcynamcn eines Sohnes der Erde , den ihm
jedermann mit einmüchigen Beyfall beylegte . Don
Irrem von Barrienros , aus der Stadt Scgu -
bia , versicherte eidlich , daß er dieses Kind nachge¬
hends bey erwachsenen Jahren , als Generallieu -
lenant der Gcanzsiadt Cherez , gesehen habe . Mit «
hin ergiebt sich offenbar , daß die Kinder nicht alle¬
zeit mit ihren Müttern zugleich sterben , wenn sel¬
bige nahe vor ihrer Niederkunft ihren Geist aufge¬
ben . Daniel Vincelius hat Schriften vcrabfasi
set diese Wahrheit zu erweisen ; man findet in der
Streitschrift dcs Nymmans clevita foetus inute -
ro ; und in dem Tractat des Theophil Raynauds
so ortu inkantium . contra naturam c . 2 . unzähli¬
ge Beyspiele hievmi . Der Gebrauch gewisser un¬
wissenden Frauen , die den schwängern Weibern ,

die



ror

die sie begruben , eine Nadel , eine Schecre und ei¬
nen Faden in den Sarg legten , dienet zu einen
Demciß , daß sie die Erfahrung überzeuget hat ,
daß Frauen manchmal nach ihrem Tod noch gebüh¬
ren können .

dxxvm .
Ein Bauer konnte von einem anhal *
tenden Fieber deswegen nickt genesen , weil
man ihn gar zu wohl versorgte und ernährte ,
und man musie , um ihm zu seiner Gesundheit zu

verhelfen , ihn wiederum seiner gewöhnlichen
Lebensart überlassen .

/Lin Bauer , der an einem anhaltenden Fieber
^ sehr krank darnieder läge , wurde in einem
Spital gebracht ; man verpflegte daselbst die Leute
wohl , er wurde in ein gutes Bett gelcget , bekam
gute Arzneymittcl , Brühen rc . allein sein Uebel ,
das immer arger wurde , vermehrte auch zugleich
seine Traurigkeit ; er war erstaunlich niedergeschla¬
gen , und hörte nicht auf sich zu beschweren und zu
beklagen . Es gicng ciufimal der Arzt zu ihm und
fragte ihn , worüber er sich beklagte , und ob er

! mit dem , was mau ihm gäbe , nicht zufrieden wä¬
re . Ey mein Herr ! das ist die Ursache im gering -
zen nicht , gab er zue Aalwort , soudei u ,tch bin

G z des -
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deswegen nicht wohl auf / weil ich mich hier gar
zu gut befinde . Was willst du damit sagen ?
fragte der Arzt ; was ich damit sagen will ? ant ,
Wartete der Bauer / kurz / wenn man ferner fort
so wie bis anhcro mit mir umgehet / so habe ich
keine vier und zwanzig Stunden mehr zu leben .
Was soll ich mit einem so weichen Bett machen ?
ich habe in neunzehen Jahren dergleichen keines
gesehen ; ich brauche nichts als ein wenig Stroh ,
ich schlafe nicht besser / als auf der Erben ; und
was , oll ich mit allen euren Brühen und Gersten «
wassern anfangen ? ich trinke Wasser / und Zwie¬
beln und Kaß muß man mir geben / wenn ihr ha¬
ben wollet / daß ich gesund werden solle . Der Arzt,
der sich schlechte Hoffnung von diesem Kranken
mehr machte / glaubte keine Ursache zu haben , ihm
sein Verlangen abzuschlagen ; er war zwar tod krank ,
man nahm ihn inzwischen gleichwohl , legte ihn auf
ein Stroh / gab ihm Zwiebeln / Salz , Brod und
Wasser , und ließ ihn so liegen , in der sichern Hoff¬
nung , daß er nicht weit laufen würde : aber man
betröge sich in seiner Muthmaßung , denn man traf
ihn des andern Tages auf , und ganz gesund an ,
da er mit den andern Kranken , die wieder herge¬
stellet worden waren , am Feuer fasse . Man bleibt
jederzeit mit dem Ort verhänget , von dem
ma »r Ger ist .

Lolemsucler , 8eK . Z . (^onül . i ; . obst i <5.
LL. XXIX
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Ein gewisser Mensch kam bey dem
Anblick seines Feindes aus Rache so sehr
ausser sich , daß er an einem Blulfluß siarbe , der

aus der Wunde gienge , die er von ihm bekenn
mcn hatte .

/Am gewisser Mensch , der sich mit einem andern
^ schlüge , bekäme in der Schlagerey eine Wun¬
de am Ellenbogen . Es brauchte einige Zeit bis
solche heilte , es war ein solcher Hieb mit dem De¬
gen , der mit vieler Starke gcführet worden war ,
endlich schlösse sich aber die Wunde , und der Ver¬
wundete wurde wieder vollkommen hergestellet.
Da er einstmalen an seinem Fenster stunde , sahe er
denjenigen , der ihn verwundet hatte , durch die Gas¬
se herein gehen , welcher Anblick eine so heftige Be¬
wegung bey ihm verursachte , und ihn dergestalt
ausser sich brachte , daß sich die Wunde auf einmal
wieder öfnete , und das Blut mit solcher Heftigkeit
heraus drungc , daß man diesen Blutfluß unmöglich
stillen konnte , und er daran , ehe eine halbe Stun¬
de vergiengc , den Geist aufgäbe .

? abric . kMäan . Lentur . i . odft 18 .

G 4
cl. xxx .
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dXXX .

Ein Officier konnte sein Ohr bewe¬
gen wie er wollte .

L^ st wohl das äussere Theil des Ohres , dieser
knorpeiichte Fächer , der dazu bestimmet ist die

schall - ndcn Strahlen zu sammlen , und dadurch der
Empfindlichkeit des Werkzeuges des 'Gehörs zu hel¬
fen , seiner Natur nach unbeweglich ?

Ich habe einen irländischen Officier , der in
französischen Diensten stunde , gekennet , der diesen
Theil auf alle Seiten hin , auf eine merkliche Art be¬
wegen konnt »; rr hatte aber auch ein vorcrefliches
Gehör .

c ^ xxxi .
Von dem Aufkeimen und Wachsen

einiger Haberkörner in dem Magen .
SNsZan hat in den öffentlichen Zeitungen dieses

Jahres ( 1761 . ) einen Umstand gelesen , der
so besonder ist , daß er allerdings hier einen Platz
einzunehmen verdienet , er betrift das Aufkei¬

men

* ) Dieser Umstand , den ich aus der medicinischcn Zei¬

tung genommen habe , ist aus den Neuigkeiten der

Ae <



men , ja so gar das Wachsen einiger Haberkörner
in dem Magen an , in welchem sie zchen Monat
lang geblieben waren . Das allerbesondcrste hie «
bey ist , baß diese Körner nicht nur so lang in die¬
sem Eingeweide , ungeachtet der Triebe und Bewe¬
gungen dieses Theils , und der Wirkung der Pur -
ganzen , die der Kranke eingenommen hatte , geblie¬
ben waren , sondern auch in dem Magen Wur¬
zeln gcfajsct und hervor gesprosset hatten ,
als wenn sie in die Erde waren gesäet wor¬
den , ausser daß sie nur Halme , ohne Körner , ge¬
tragen hatten ; der Halm war sehr schwach , und
kam dem Schimmel , der an den Schossen des Wei¬
zens wachset , sehr gleich , war aber nicht so fest
und lang ; einige Körner hatten bey acht Zoll ge¬
trieben , aber nicht in einer Sprosse , sondern in ei¬
ner mit drey bis vier Knoten unterbrochenen Lan¬
ge , die die Gestalt und Grösse eines kleinen Haber¬
korns auf der Seite des Stengels hatten . Ein je¬
des dieser Körner hatte drey bis vier ganz kleine ,
zwey bis drey Finger lange Wurzeln , die sehr dünn
waren .

G 5 Die -
Rcpublick der Wissenschaften vsm Monat September
1685 . gezogen worden - Baisse bat solchen in dem
Auszug eines Schreibens mitgetheilet , das HerrBuis-
flere , Wundarzt deSGrafenS von Roy , von Coppcn -
hagen aus , den r ; > August isg ; . an ihn abgelassen .
bat .



Dieser Zufall erweiset deutlich / daß die Verschie -
denheil zwischen den Pflanzen und Thieren / in al¬

len , / was ihre Zeugung / Entwicklung und Ernäh ,
rung anbelrist / sehr gering ist.

dXXXII .

Eine Frau käme zur ordentlichen Zeit

in dem Anfall eines viertägigen Fiebers
mit einem Kind nieder / welches mit diesem Uebel

nachgehendes bis an seinen Tod geplaget
war .

f ^ n der Stadt Ryssel befand sich ein Mädchen
«v ) von einer gesunden Leibcsbeschaffenheit , die

sich ohngefahr in ihrem ein und zwanzigsten Jahr
mit einem Menschen gleiches Alters vcrhcurathete ,

der aber allen Kennzeichen nach sehr melancholisch

Ware ; nach Verlauf dreyer Wochen bekam sie das

viertägige Fieber , und einige Zeit darauf wurde sie
schwanger : sie behielte dieses Fieber ihre ganze

Schwangerschaft durch / und da sie zur ordentli «
( hen Zeit niederkäme , hatte sie eben einen Anfall

davon . Nachdem sie von ihrer Frucht entbunden

Ware , so bekam die Tochter , welche sie gebohren
hatte , dieses Fieber an ihrer Stelle , und wurde mit

solchem bis an ihren Tod geplaget , der nach zwey

lind zwanzig Monaten erfolgte . Dieses Kind war
ausser -
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ausserordenklich mager , halte ein n grossen Bauch ,
und man sahe und fühlte eine Geschwulst an ihm ,
die sich von der linken weichen Seite , bis an den
Unterleib auf eben dieser Seite herunter ausbreite '
te . Herr de In Barre , ein Doctor der Arzney »
kunst , wollte die Ursache dieser Erhärtung sehen ,
und fand , da er diesen kleinen Körper öfncte , daß
diese Geschwulst nichts anders , als das Milz war ,
welches diesen ganzen Raum ausfüllest , und neun
Unzen woge .

Eben dieser Arzt hat dergleichen auch in andern
Körpern gefunden , die nicht mit dem viertägigen
Fieber beschweret waren . Er erinnert sich , daß er
im Jahr 1667 . da er zu Leydcn studierte , eine Frau
gesehen hatte , die man für schwanger hielte , in
welcher Herr Vanhorne , Professor der Anato¬
mie , an statt eines Kindes , das Milz mitten dar¬
innen und um den Unterleib herum fände : dieses
Milz war von einer ausserordeiuliche » Grösse , und
wog fünf bis sechs Pfund . Dem ohngcachtct hat¬
te diese Frau niemals das viertägige Fieber gehabt .

kepudl . lles l^ ettres , ^ uil . 1687 , ? - 710 .

Zeuget diese besondere Fortpflanzung des Fiebers
von der Mutter auf das Kind nicht für die Mey¬
nung des Boerhaave ; daß die naheste Ursache
der Wechselfiebcr von der klcbngtcn Feuchtigkeit

, des
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dcs Blutes in den Hauptadern , und vielleicht auch

von der Unwirksamkeit des Nervcnsafts , so wohl
dcs grossen als des kleinen Gehirns , der zum Trieb
des Herzens bestimmet ist , abhänge ? Dann kann

man wohl vernünftiger Weise annehmen , daß der

Sitz dieses viertägigen Fiebers schon in den ersten
Übeln Verdauungen dieses Kindes statt fände ?

dXXXIII .

Eine Distillation des Blutes eines
Menschens , dem der Kopf war abgeschla¬
gen worden , dessen Wasser , welches man in zwey
Flaschen aufbehielte , nirgends als an den Orten

gefröre , die man mit der Hand berühret
hatte .

D ie akademischen Mcmoires , die unter dem Na¬

men der Tagercgister von Deutschland ( Lpbe -

mericiez cl ' LIIemaFne ) bekannt sind , gleichen
wenigstens zum Theil dem unsterblichen Werk des

Plinius , welches mehr als eine gewagte That in
sich enthält : ich weis zwar nicht , ob folgender Zu¬

fall mit unter diese Anzahl gehöret , wenigstens ist

er doch sehr besonder . Ifaac Heräus , ein Apo -

thccker des Churfürstens von Hannover , distillirte

A. . iS69 . das Blut eines Menschens , der enthaup¬

tet worden war , und goß das Wasser , welches er
da -



davon bekäme / in zwey Flaschen / eine jede von vier
Unzen . Er setzte diese Flaschen in die Luft / nach¬
dem er sie vorhero wohl zugemachet hatte/ und daS
darinnen enthaltene Wasser gefröre niemals / und
wenn es noch so streng kalt war . Da ihm dieser
Zufall wundersam vorkäme / so nähme er in der
Mitte des Jenners 1670 . eine dieser Flaschen
in die Hände / und setzte sie sodann wieder in die
Luft , nachdem er sie vorhero einige Zeitlang er¬
wärmet hatte , worauf das Wasser in einem Augen¬
blick gefröre , ausser nur an den Orten nicht , die
er nicht berühret hatte .

HXXXIV .

Ein gewisser Mensch hatte ein so gros
ses Herz , als sein Kopf war , und eine Ge¬

schwulst an der grossen Pulsader rc . Was
die Aerzte davon hielten .

D ie Wirkungen der Natur pflegen den Entschei¬
dungen der Aerzte vielfältig zu widerspre¬

chen : die häufigen Unfälle , die sie erfahren , sollten
ihnen allerdings mehrere Behutsamkeit einflössen ,
und sie belehren , wie lächerlich es manchmal ist ,
wenn man solche Falle auf eine kühne Art entschei¬
den will , die der Vernunft nichts als Ungewißhei¬
ten und Zweifel darbieten . Ein gewisser Mensch

hat -
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hatte ein Herz , das so groß wie sein Kopf war ,
und dabcy eine Geschwulst an der grossen Pulsader :

seine Aerzte machrcn die Enrscheidung , daß die Vcr ,

dickung des Geblütes sein Herzklopfen verursache .

Bey einem andern , der eben eine solche Geschwulst
bey dem Ursprung der grossen Pulsader hatte , kam

das starke Herzklopfen , nach der Meynung der

Aerzte , von nichts anders als von Dünsten her .
Ein Mensch , der an der Brustwasscrfucht litte , be¬

kam , nach dem Vorgeben der Aerzte , dasHerzklop ,

fcn aus keiner andern Ursache , als weil sich seine

Safte ausserordentlich verdicket hatten . Inzwi¬

schen starb er nach e .ncr Consultarion , in welcher

man ihm Arzncymiircl auf zwey Monat lang vor -

geschneben hatte . Wie kommt es dann also , daß
die Eigenliebe , die uns antreiben sollte , unsere Um

wissenheit zu verheclcn , mehrcsieuthcils eine Em¬

pfindung der Eitelkeit in uns erreget , welche solche
entdecket ?

dXXXV .

Gassendi sahe eine Frau von achtzig
Jahren , der seit kurzem neue Zähne gewach¬

sen waren , nachdem sie seit sunfzehen Jahren

alle die andern verlohren hatte .

AAenn wir sterben , so kehren wir fast eben die -
sen Weg wieder zurück , den wir in der ersten

Zeit



Zeit unsers Lebens gegangen waren . Das hohe
Alter stellet uns ein getreues Gemälde unserer er¬

sten Kindheit vor . In diesen beyden Zustanden

sind wir der Natur die mehreste Verbindlichkeit

schuldig . In dem einen können wir keine zusam¬
menhangenden Gedanken hervorbringen / und ha¬
ben die Vernunft noch nicht / weil unsere Organa

noch zu schwach sind ; in dem andern Zustand be¬
wirken unsere abgenutzten Triebfedern nur schwa¬

che Begriffe / und wir haben die Vernunft verloh¬
nen . Diese Aehnlichkeit leget sich bisweilen in den

überflüssigsten Kleinigkeiten am Tage . Vassendi

sahe / da er durch ein Dorf in der Grafschaft Ve -

naissin reiste / eine Frau von mehr als achtzig Iah ,

ren / der seit kurzen neue Zähne gewachsen

wäre » / nachdem sie dieandern alle seit fünf¬

zehn ! Jahren verlohren hatte . Dieser Phi¬

losoph / welcher der Abweichungen der Natur schon

gewöhnet war / befragte nicht nur das alte Weib /
deren Mund sich wieder verlängert hatte / sondern

er untersuchte auch ihre Zahne , und fand / daß

wirklich alle Kästchen ausgefüllet waren . Er er¬

führe auch / daß dieses späte Zahnen eben so schmerz¬
haft / als das erste gewesen war .

dXXXVI .
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dxxxvi .

Ein Arzt brachte es so weit , daß er
einem Tauben und Stummen gewisse

Dtnge sehr deutlich aufsprechen lehrte .

^ laus Borrichirrs , erwähnet in einem von
Bonden den ic > Augllst iS6z . an den Bar -

tholmuö abgelassenen Schreiben eines jungen
Edelmanns , welcher , da c . fünf Jahr alt war ,

taub , und ohngefahr sechs Monate nachher stumm

geworden war , und nachher bis in sein zwanzig¬

stes Jahr kein Wort vorbringen konnte . „ Der

„ Deccor wallis , sagt dieser Verfasser , nahm es
„ über sich , ihm zu seiner Sprache zu verhelfen ,
, , und schriebe zu diesem Ende die Buchstaben und

„ die Sylben auf ein Papier , und ließ dem jun -

„ gen Menschen , da er solche selbst wiederholte ,

„ alle verschiedene Bewegungen , die er machte ,

, , nachahmen . Seine Bemühung war nich : feucht -

„ los , indem er seinen Lehrling in Stand setzte ,

„ gewisse Oinge ganz deutlich aufzusprechen , ob

„ er gleich beständig fort taub bliebe . "

dXXXVH .
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riz

ci^ xxxvil .

Der Cardinal Duprat , welcher an
einer gänzlichen Verstopfung des Urins

zu leiden Vorgabe , um aus dem Gefängniß zu

, , kommen , trank solchen heimlich .

D er Urin ist die Lauge des Geblütes . Er ist

ein mit allem dem Salz , das er in demKör ,

per hat aufläsen , und den ölichten Theilen , die er mit

sich hat wegziehen können , angefülltes Wasser .
Wenn diese kleinen ölichte und salzigte Theile in

in den Saften und Feuchtigkeiten zurück blieben ,

so würde die Gesundheit dadurch Schaden leiden ,
und sie würden eine verderbliche Wirkung in das

Gehirn selbst haben ; da sie inzwischen dadurch ,
daß sie in das Geblüt gehen , und sich durch die

Nahrungs - und Verdauungsgange ziehen , keine

schädliche Wirkung verursachen . Manche Leute
verschlucken täglich etwas von ihrem Urin , ohne

die geringste Beschwerlichkeit davon zu bekommen .

Es ist bekannt , was der Cardinal Duprat thäte ,

um aus dem Gefängniß zu kommen Er gab vor ,

daß er von einer Verstopfung des Urins geplaget

wäre , und trank heimlich allen den , welchen er

von sich gäbe . Seine Aerzte wurden am ersten

dadurch betrogen ; sie berichteten es dem König ,

II . Theil . H der ,
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der , weil er seinen Minister nicht verliehren woll »
te , ihm seine Freyheit gäbe .

dXXXVIII .

Von einem Edelmann , dem bey ei¬
nem Anfall eines dreytagigen Fiebers das
Nugaus dem Kopf spränge . Von dem Gallen¬

stein in der Blase derer , die an langwierigen
Fiebern sterben -

Hraillou erzählet ; daß ein Edelmann , der an
einem dreytägigen Fieber krank läge , eines

Tages einen so heftigen Anfall davon spürte , daß

ihm das rechte Aug aus dem Kopf spränge , und

in kurzer Zeit dergestalt ausdorrete , daß er selbi¬

ges nachgehends nicht mehr gebrauchen konnte .
Eden dieser Verfasser erwähnet auch einen Um¬

stand , welcher einem berühmten Arzt , der vor drey

Jahren ein vortrefliches Werk von den Wechsel -

fiebern herausgegeben hat , und dessen Meynung

dahin gehet , daß sich der Sitz dieser Krankheiten

fast allezeit in der Leber aufhalte , sehr wohl gefal¬

len muß . Einer meiner Freunde , saget demnach

Baillsu , hat mich versichert , daß er jederzeit bey

den mehresten Personen , die an viertägigen , und

lang anhaltenden Fiebern , bey welchen alle Hülfs¬
mittel der Kunst vergebens angewendet wurden ,

ge «
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gestorben waren , in der Gallenblase an statt der
Galle einen Stein gefunden habe .

dXXXIX .

Eine Kranke , die von einem viertä¬
gigen Fieber war befrepet worden , bekam

solches jedesmal wieder , so oft sie einige Arz »
ney einnähme .

/ Line Frau hatte das viertägige Fieber , von web

ch 'em sie bereits schon mehr als vierzehcn Ta »

ge lang befreyet worden war . Als ihr ihr Arzt
nachhero eine Purganz von Senetblattern verord »

nete , bekam sie ihr Fieber alsobald wieder : man

suchte solches abermals zu vertreiben , und kam da »

mit zum Zweck : einige Zeit darauf glaubte man
mit ihr noch eine Purganz vornehmen zu müssen ;

man gab ihr wieder Senetblatter , und sie wurde

so gleich wiederum von einem neuen Anfall des

Fiebers befallen , kkoo arguit , sagt Hiebey dieser

Bailiou , den ich angeführet habe , cum guartanis

INMUS agenclum , und das hat seine gute Richtig »

keil : man muß mit solchen Personen , die lange

Zeit mit einem schweren viertägigen Fieber abge ,

mattet worden sind , gelind umgehen . Aber könnte

man nicht auch sagen , daß ein Fieber , wenn es

einmal vollkommen curiret worden ist , durch die

H » Arj ,
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Arzney neuerdings nicht mehr könne erreget wer¬

den , und daß folglich die wiederholten Anfälle
der Fieber , nicht so wohl den Purganzen , als viel¬

mehr dem , daß sie nicht recht curiret worden wa¬

ren , zuzuschreiben waren ? .

cxo .
Ein Mensch , der in die Brust ver »
wundet worden war , fiele jedesmal in Ohn »

macht , so oft man ihm den Finger auf das Herz
legte rc .

<^ as Herz hat ausser seiner Wechselsweisen Be >
Mgnng des Zusammen - und Voneinanderzie -

hens noch eine räumliche Bewegung , die man , oh »
ne grosse Unordnungen zu verursachen , hemmen
kann . Ein gewisser Mensch wurde in den vördern

und inneren Theil der Brust verwundet ; es setzte

sich ein Geschwür an , welches viele scharfe Wäs -

Irrigkeit verursachte . Das Herzfcll füllte sich lin¬
ier dem Verbinden an , der Kranke empfände viele

Aengsteu lind ein Drucken , er konnte nicht liegen ,

und wenn er ohnbeschwcret Athcmholen wollte , so

muste er sich auf die rechte Seite wenden . Herr

de la peyrome steckte den Finger einigemal in

die Wunde ; und so bald als er das Herz berührte ,
so zeigte sich eine Ohnmacht , in welcher der Kran¬

ke
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ke lange Zeit verstandlos liegen bliebe . Eine Be¬

merkung des Spigellius bestätiget die gegenwär¬
tige . Dieser Anatomist hatte eine Wunden gese¬

hen , die in das Hcrzfcll , diesen Sack , in welchen

das Herz gleichsam eingewickelt ist , hinein gienge ,

und brachte auch so gar einmal eine Lappe davon

heraus ; und was das besonderste dabey wäre , so

fiele der Kranke in Ohnmacht , da er das Suchel -

scn in die Wunde steckte .

De Lenac , Iraitc cku cosur .

cxn .
Von der verliebten Wuth .

HL ey dem Anfall elner heftigen Leidenschaft schet -
^ net sich » die Seele gleichsam in einem Punct zu¬

sammen zu ziehen , und vollkommen n . einzig u . allein

mit dem Gegenstand , der sie beherrschet , zu beschäf¬

tigen . Ein Soldat , den man vor zo oder 40Jah¬

ren zu Montpellier gehangelt hatte , »vor eines Tages

so unglücklich , daß er seine Seele von den verlieb¬

ten Begierden , - die ihn ausser sich brachten , nicht

fähig wäre abzuhalten . Es begegnete ihm , da er

durch diese Stadt gienge , unter andern ein Mäd ,

chen , welches ganz gelassen einen Krug mir Was¬

ser auf ihrem Kopf trüge . Dieser Anblick erregte
H 3 in
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in ihm die plötzlichste und heftigste Wirkung , und

entzündete in dem Augenblick die hitzigste Liebe bey
ihm ; es überfiele ihn eine ordentliche verliebte

Wuth , der er nicht mehr widerstehen konnte ; er

warf das Mädchen zur Erden , küste und umarme «

te sie , und setzte sich , ohne die Stunde , die Zeit ,
noch den Ort zu erwcgen , in Bereitschaft , die Be¬

gierden , die in ihm wirkten , in seinen Armen zu
befriedigen . Jedermann erstaunte über seine Ver¬

wegenheit , das Volk lief herbey , man überfiele

und mishandelte ihn ; ohne daß alles dieses fähig
Ware seine Absichten , so gar mitten unter den Schlä¬

gen , die auf ihn regneten , zu hindern . Liese sich
nicht fragen , ob dieser Mensch , der deswegen ge¬

hangen wurde , weil er eine allzustarke Empfindung

gcspüret hatte , das Vermögen hatte , ihr zu wider¬
stehen ? Es scheinet freylich , daß die Richter , die

ihn verurtheilet hatten , daran nicht mögen gezwei¬

felt haben .

cxcm .



II -

cxcn .
Ein Kind war , da es zur Welt kam ,
mit den Flecken der Kinderblattern gezeich¬
net / welche die Mutter desselben während ihrer

Schwangerschaft gehabt hatte ; und ein anderes

kam mit einer gclbgefarbten Haut auf die Welt ,

weil desselben Mutter in eben dieser Zeit Saf¬

ran gebrauchet hatte .

«Lorestus , Thomas Bartholimrs und An -

O drea » Moellenbroc bezeugen , daß gewisse

Weiber , die wahrend ihrer Schwangerschaft die

Kinderblattern gehabt hatten , solche Kinder zur
Weit brachten , deren Körper bey ihrer Geburt mit

den Flecken dieser Krankheit gezeichnet waren ; wel¬

ches ein offenbarer Beweist ist , wie diese Aerzte
sagen , daß diese Kinder die Blattern zu gleicher

Zeit mit in ihrer Mütter Leibern müssen gehabt

haben .

Annatus -LufttamlS erzählet , daß eine schwan¬

gere Frau , die eine Arzney , unter welcher Saf¬

ran war , eingenommen halte , mit zwey Töchtern

niederkäme , deren Haut hellgelb gcfarbet war ,

welches er dem Safran zuschreibet , weil sich die

gelbe Farbe verlohrc , da man die Leiber dieser zwey

Kinder mit Wasser abgewaschcn halte . Findet
H 4 denn



denn also zwischen dem Kind und der Mutter ein

solches innerliches Verhältniß , und ein so bestimm¬

ter Grad der Wirkung und Gegenwirkung statt ,
der durch die Kunst angezeiget und geschahet wer ,

den kann ? Ein Philosoph wird auf diese Frage ,
so wohl die eine als die andere Meynung behaup¬
ten können . Ein kluger Mensch bekennet sich zu
keiner derselben , und höret die Malbranchcs und

Buffons , wieget die Falle und ihre Ursachen ab ,

schiebet sein Urtheil auf , und zweifelt auch nach
diesem noch .

cxcm .

Ein Arzt / dessen Arme und Hände
mit Flechten bedecket waren / vertrieb sich
solche mit einem Umschlag von Pflaumcnbaum -

gummi , der in Weinessig aufgelöset
war .

HVdan liefet in den philosophischen Transactio -
neu , daß ein Arzt , der die Arme und Hände

voller schweren Flechten hatte , die mit den besten

Mitteln nicht konnten vertrieben werden , sich durch

einen Umschlag von in Weinessig aufgelösten Pflaw

menbaumgummi davon bcfrcyete . Einige Tage

vorhcro , ehe er dieses Mittel gebrauchte , legte er

Weintraubenblatter , und bisweilen halb offene
Wein -
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Weinbeerkerne auf diese Theile , um die Feuch¬

tigkeit dadurch heraus zu ziehen . Wenn man
Pflaumenbaumgummi bekommen will , so drehet
man einen Zweig so lang , bis daS Hol ; hervor

scheinet , und sich die Rinde an einigen Orrcn ge¬
spalten hat ; und last ihn alSdann in einer solchen
etwas zerstörten Lage . wachsen ; da er dann im fol¬

genden Sommer viel gummichten Saft austreibcn ,
und von sich geben wird .

cxciv .
Von nahrhaften und heilsamen Kör¬
pern , die lange Zeit in dem Leib geblieben

sind , ohne in selbigem einige Veränderung

verursachet zu haben .

<^ er Magen bekommt bisweilen nahrhafte Kör -
per , oder Arzneyen , die er lange Zeit un¬

verändert bey sich behält . Hildauus erzäh »

let , daß eine Frau , die ein Domitif eingenom¬

men hakte , ein Stück Speckschwarte , von einem

in Rauch gedörrten Speck von sich gäbe , den sie

zwey Jahre vorhero gegessen harte . Ein Arzt ,

auS Halle in Sachsen , sagt , daß er fast eben die¬

sen Umstand bey einem Menschen auS Erfurt gese¬

hen habe , der purgierende Pillen eingenommen

habe , die ihn nicht angriefcn ; worüber man sich

Hz ein
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« in Jahr hernach nicht mehr verwunderte , da er

selbige , wie er sie eingenommen hatte , ja so gar

noch mit sammt den Goldblechen , in die man sie
eingewickelt hatte , von sich gabk

dV .

Ein junger Astrononills gewöhnte sei¬
nen Körper fast so weit , daß er keine

Dünste mehr ausdampfte .

^ starke und plötzliche Veränderungen sind schäd -
sich , und erregen einen verderblichen Ein¬

druck : aber eine Veränderung , die nach und nach
geschiehet , verursachet ordentlicher Weise keinen

Sturm . Ein junger Holländer , welcher der Stern -

kunst sehr ergeben war , und viele Nächte mit Beob¬

achtung des Gestirns zubrachte , gewöhnte seinen

Körper , so zu reden , dazu an , daß selbiger beyna¬
he keine Dünste mehr auskämpfte ; welches er

daran bemerkte , weil ein Hemd , welches er fünf

bis sechs Wochen lang getragen hatte , da er sol¬

ches ablegte , um ein anderes anzuziehen , noch so
rein und weiß war , als wenn er es erst einen Tag

lang getragen hätte . Hat die Feuchtigkeit der

Nacht , oder die Kühle der Luft , die ausdünstenden

Oefnungen oder Befasse solchergestalt verstopfet ,

daß sie undurchdringlich geworden sind ?
cxcvi .
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Ein Verbrecher des Hochverraths
redete noch einige Worte / nachdem ihm

der Scharfrichter das Herz bereits schon arrs

dem Leib gerissen hatte .

s^ as Herz ist der erste Ursprung des Lebens ;
die Quelle dieses Feuers , wie der zierlich re¬

dende Herr Geirac saget , welches sich nicht eher ,

als mit selbigem zugleich verlöschet , die erste kenn »

bare Triebfeder , die alle Theile belebet , und gleich¬

sam die materialische Seele aller lebendigen Kör¬

per ; es verliehret aber dieses Werkzeug nicht je¬

derzeit erst zum letzten seine Wirksamkeit : man lie¬

fet in den Werken deS unsterblichen Bacons , die¬

ses mit Recht so verdienten Schriftstellers , daß

ein Cngellander , welcher wegen des Hochverraths

! hingerichtet wurde , noch einige Worte aussprache ,
nachdem ihm der Scharfrichter das Herz bereits

. aus dem Leibe gerissen hatte .

cvcvn .

Ein Alchymist aste versüßten Mer -
s curium wie Brod .

an liefet in den Memoires der Academie vom

Jahr 1699 - daß Herr -Lemery einen Al -
- chymi »
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chymisten gekannt hat , welcher sich so sehr an den

Gebrauch deü vermittelst eines Acidi corrosif ge <
machten Mercurs gewöhnet hatte , daß er subli .

mieten oder versüßten Mercurium wie Brod äffe .

Er hat gesehen , wie er dessen vier Unzen auf ein »

mal asse ; und der Alchymist versicherte ihn , daß

er von Zeit zu Zeit öfters so viel davon einnähme ,
um seinen Leib gelind durchzuführen , und sein Blut

zu reinigen .

Diejenige Magd eines Domherrns zu Douay ,
von welcher ein gewisser Arzt redet , brauchte nicht

so viel : sie nähme eine Latwerge wider das Fieber
ein , in welche man versüßten Mercurium , mit et ,

was wenig Spießglaß vermenget , gethan hatte .

Der Leib bekam einige Tage lang Ocfnung davon ,
aber nicht lang darauf gicnge der Hals so sehr und

plötzlich an , daß ungeachtet aller Gurgelwasser ,

scharfen Clystire und Purganzcn , eine häufige und

schmerzhafte Salivation crfvlgtz , die jehen bis
bis zwölf Tage lang dauerte .

excvm .
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Bey einem gewissen Mann war das
Milz gänzlich versteinert / ohne daß er sich

jemals , über dieses Eingeweide beklaget
hatte .

^ » err von Lircre hat der Akademie L . 1700 .
ein Milz eines Mannes gezeiget , das über

und über versteinert war , es hienge an allen Ge -

fassen und Banden , an denen das Milz insgemein

zu hängen pfleget , daß man also nicht zweifeln

konnte , daß es nicht das wirkliche Milz gewesen

wäre . Der Mann war sechzig Jahr alt , und war
an einem Fall gestorben , und man hatte niemals

gehöret , daß er fich jemals über das Milz , noch ein

mit selbigem m Verhältniß stehendes Uebel beklaget

hätte . Er war so gar , wie der berühmte Geschicht¬

schreiber der Akademie saget , sehr munter und auf¬

geweckt , ob gleich das Milz keine Wirkung in ihm
thäte , und man insgemein dafür hält , daß selbi¬

ges , indem es das Blut reiniget , vieles zur Mun¬

terkeit beytrage . Dieses ' versteinerte Milz woge

eine und eine halbe Unze .

cxcix .



cxeix .
Von dem Stein der Meisen .

/ As ist sehr besonder , daß nicht leicht etwas so
^ lächerliches , ungereimtes und unwahrscheinli¬

ches hat erdacht werden können , welches nicht

manche Personen andern Leuten ganz leicht beyge¬

bracht , und ihnen glaubwürdig gemachet haben :

und deswegen «st sich nicht sonderlich zu wundern ,

daß manche Alchymisten unterschiedliche Leute be¬

redet haben , daß ihnen die Kunst Gold zu mache »

eigen wäre . Man findet in den Bemerkungen des

Aunkels , daß Christian der erste dieses Namens ,
Churfürst von Sachsen , den Mcrcurium , das

Kupfer und alle andere Metalle in wahrt , aftes ^
Gold und Silber verwandelte : und daß der Fürst

August ohngefahr im Jahr 1590 . mit einem Theil j

einer gewissen Tinctur , sechzehen hundert und vier¬

mal so viel Mercurium in Gold verwandelte , wel¬

ches alle Arten der Probe aushielte .

Zwelfer , ein Arzt aus Basel , der daselbst zu ,

gleich die griechische Sprache , die Sittenlehre , die
Staatsklugheit und die Ärzneykunst lehrete , sagt

in seiner ? liarmacopee kvv / ale park . i . c . i . daß
der Kaiser Ferdinand III . da er mit drey Pfunden

srdentlichen Mercurio , vermittelst einer gewissen
ge -



geheimen Tinetur der grossen Kunst mit seinen er -

genen Händen zwey und ein halbes Pfund gutes

Gold gemachet hatte , deswegen habe ein Schau¬

stück prägen lassen , auf welchem auf der einen Sei¬

te ein Apollo mit einer Aufschrift , welche diese

Verwandlung bestätigte , zu sehen war ; und auf

der Umseite dankte er GQtt für die Gnade , daß er

den Menschen einen Theil seiner göttlichen Wissen¬

schaft verliehen habe ; weiches man am besten aus

den eigentlichen lateinischen Worten , die auf dieses

Schaustück gepräget worden sind , und ich hier bey¬

fügen will , wird ersehen können .

Um dey Apollo herum stehen die Worte :

v ! vüis metamorxliosis .

und nachher :

Lxliibids krsxse

XV . Jan . Lo . !Vl » LXl . VU .

In prselenti »

8ao . Laos . IVlajest ,

keräinancki

Isrtü .
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Auf der Umseite : ^

kvaris ^ Ul -

läaSL ut
Lst ars itr raro in '

^ ucem praclit

1 . 3v6etur veus

In aeternuin

<) ni partom inünit 'ae

InsL tcientias sdivc -

tilstmis Luls creatu - ' >

ris coininuni -

caj >

Der Schriftsteller / von dem ich diese Begebew
heil hergenommen habe , merket sorgfältig an , daß
dieses Gold sehr fein , und der Kaiser durch eine
geschickte Unterschiebung eines natürlichen Goldes
an statt dessen , das er machte , sehr leicht zu hin¬
tergehen war , ich halte aber diese Anmerkung für
eine grosse Verwegenheit von ihm . Denn es wä¬
re gar zu viel , Kaiser zu seyn , und niemals betro¬
gen zu werden ,

cc .



Der Leib einer Frau wurde in einer
Krankheit um einen ganzen Schuh kürzer ;

und nach ihrem Tod waren alle ihre Gebeine
so weich wie Wachs .

^ err Tauvry gab im Jahr 17c« . der Akademie
c»^ von einem Schreiben Nachricht , welches

Herr Lourtial , ein Arzt aus Toulouse an ihn , ab »
gelassen hatte , in welchem er ihm meldete , daß eine
Frau von ein oder zwey und zwanzig Jahren , die
vorhero das Fieber gehabt hatte , nachgehends an ,
fienge , an ihrem ganzen Leib heftige Schmerzen
auszustehen , und so schwach zu werden , daß sie sich
nicht mehr aufrecht auf ihren Füssen halten könn «
te ; sie wurde so ungestalt , und nahm so merklich
ab , daß sie in achtzehen oder neunzchen Monaten
ihrer Krankheit um einen ganzen Schuh kürzer
wurde ; man konnte sie nicht bewegen , ohne daß
ihre Gebeine sich bogen ; sie geschwolle an dem gan¬
zen Leib , und ihre Haut wurde um ein merkliches
dicker und härter : gleichwohl asse sie beständig
fort sehr stark . Nach ihrem Tod fand man alle
ihre Gebeine weicher als wie Wachs , ausser den
Zähnen , die ihre natürliche Festigkeit behalten hat¬
ten . Sie waren leichter durchzuschneiden als die

tl . Theil . 3 fiel -
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fleischichtcn Theile , und einige derselben waren nicht
anders , als wie schwammichte und weiche fleischjch ,
te Theile , die in unterschiedliche Lappen von ungesial «
ten Arischen vertheilet , und mit einer scharfen blu¬
tigen Wasserigkeit , ohne einige Hölung oder Be »
merkung eines Marks vermischet waren ; alle an¬
dere Theile des Leibes waren in ihrem natürlichen
Zustand .

Vermuthlich ist bey Gelegenheit dieser seltsamen
Krankheit , die sich vor zchen Jahren bey einer
Frau aus Paris , Namens Supiot , abermals
zeigte , folgendes Werk , das i / ov . zu Toulouse
gedrucket wurde , geschrieben worden : Beschrei¬
bung der Rrankheit des Bernhards von
Armaignac , dessen -Leib nach seinem Tod
um vieles kürzer , seine Gebeine , Flechsen
und Sennen gänzlich zertrennet , und alle
Theile desselben verenket befunden worden
waren , nebst der Untersuchung der Ursachen
dieser so ausserordenrlichen Zufälle .
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Die Geschichte der Agnodice , eines
jungen Mädchens aus Athen , die von den
Aerzten angeklaget wurde , daß sie die Weiber , de¬

nen sie in den Geburtsschmerzen beystuude ,
verführete .

HNan sagt , daß kein Neid stärker wäre , als der ,
welchen die Aerzte unter sich gegen einander

hegen , und es befindet sich solches leider schon seit
sehr langer Zeit nur allzuwahr . Ein junges Mädchen
aus Athen , Namens Agnodice , ( welcher Name
allerdings im Angedenken erhalten zu werden ver¬
dienet ) , die sich den Wissenschaften und der Erfor¬
schung der Natur gewidmet hatte , faste einen Lust
zur Arzneykunst . Sie war aber eines Wegweisers,
eines Meisters bcnöthiget , wenn sie in dieser Wis¬
senschaft einigermassen fortkommen wollte . Die
Schule des Herophili stunde ihr zwar in Wahr¬
heit offen , weil ihr aber ihr Geschlecht den Zutritt
dahin nicht erlaubte , so verkleidete sie sich , legte
Kleider einer jungen Mannsperson an , und beflcis-
sigte sich der Heilkunsi hauptsächlich in dem Theil ,
der die Krankheiten der Weiber zum Gegenstand
hat , so sorgfältig , daß sie in kurzer Zeit wegen der
Hülfe , die sie den Frauen bey ihren Entbindungen
leistete , in ein grosses Ansehen kam . Die andern

I 2 Nerz -



Aerzte , dir fast alle mehrestentheis sich darauf be -

flissen , den Weibern bey den Entbindungen ihrer
Leibesfrüchte beyzustchen , und über diesen neuen

Arzt eifersüchtig waren , gaben ihn als eine « Ver¬

führer an , brachten ihn vor den Areopagus , und

verklagten ihn daselbst , daß er die Arzneykunsi aus

keiner andern Ursache triebe , als um dadurch desto

schicklichere Gelegenheit zu haben , die Frauen zur

Unzucht zu verleiten . Dieses schimpfliche Ange >

den wollte die Richter beynahe unwillig machen ,
als die Aguodice , indem sie ihr Geschlecht ent¬

deckte , ihre Ankläger auf einmal zu Schanden mach «

1r ; bey welcher Gelegenheit der Areopagus ein

Gesetz gäbe , welches in Zukunft den Mannsperso¬
nen verböte , den Weibern nicht mehr in der Ge >

burtszeit bcyzustehen . Demnach würde das Buch

des Hequet , von der Unanständigkeit , die

dadurch geschiehet , daß Mannspersonenden

Tveibern bey der Geburt helfen , wenigstens

zu Athen eben so unnützlich gewesen scye , so un¬

nütz alle Werke dieses unbarmherzigen Aderlassers
in Absicht auf uns sind ; es ist jctzo diese Zeit nicht ,

mehr , da ein Arzt , der sein Glück machen will ,

alle Köpfe zu seinem Lehrgebäude vereinigen kann ;

die Krankheiten sind gegenwärtig nicht mehr so ge ,

horsam ; und die Aderlässe ist nebst ihrem berühm¬

ten Beschützer der gröbsten Betrügerei ) vollkommen
über



überwiesen worden ; dann was soll ein wirklicher

Arzt wol denken , wenn dieser Hequct , der auch
so gar in der Arzneykunst ein Jansenist ist , von

der Einpfropftmg der Jinderblattern saget : daß
selbige den Absichten des Schöpfers zuwider

ftyc , daß sie vielmehr der Zauberey , als der
Arzneykunst gleich komme ee . Gleichet diese
Sprache nicht vielmehr einer Mönchsprcdigt , als

der Widerlegung eines vernünftigen Menschens ?

Armer Hequet ! kehret , wenn es möglich ist , wie «

der in eure alte Srle zurück . Die Genac , Lies

taud , Lorry , Tissot und Dehann werden euch

nöthigen , mit Scham und Reue wieder in das
schwarze Reich zurück zu gehen , möchten doch diese

berühmten Schriftsteller zum Besten der Menschlich¬

keit alle diejenigen nöthigen können , dahin zurück zu

kehren , die noch heut zu Tag aus Eigennutz euer Lehr¬

gebäude annehmen ! ihr könntet alsdann diese Sa '
chc nach eurem Belieben mit dem St . Come aus¬

einander setzen , bey dem ihr euch vielleicht gcgcrp
wärtig aufhaltet , wenn er , wie es zu vcrnntthcn

ist , nachdrückliche Fürbitten für euch eingeleget
hat .
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Ein Trank von Wundkrautern ver «
schaste einem Mävchen ihre Sprache

wirder , die sie verlohnn hatte .

^ in Mädchen von zwanzig bis zwey und zwan -

^ zig Jahren , und einer guten Lcibesbeschaffcn -
heit , verlohre , nach einem Wechselfieber , das man

ihr mit gewöhnlichen Arzncymitteln stillte , ihre

Sprache , und verbliebe anderthalb Jahr lang oh !
ne Nachlaß in diesem Zustand . Die gewöhnlichen

Mittel , die man wider dieses Uebel zu brauchen

Pfleget , schaften ihr keine Hülfe ; ausser ein zuge »
richtetes Bad , welches ihr bisweilen , wenn sie im

Wasser wäre , zur Sprache , aber mit vieler Hei¬

serkeit , verhalfe . Wenn sie das Fieber hatte , so

redete sie in der Hitze . Herr Lemery , dem man

von dieser Krankheit Nachricht gab , und deswe¬

gen befragen lieft , hatte ihr unterschiedliche Mit¬

tel verordnet , die ihm physikalische Gründe an die

Hand gaben , und welche die Patientin zwar von

einigen Beschwerlichkeiten , die ihr von dem Fieber
noch zurück geblieben waren , aber nicht von der

Derlöschung ihrer Sprache befrcyeten ; endlich

verordnete er ihr fast zufälliger Weift eines , das

eine erstaunliche Wirkung thäte . Dieses bestünde
in
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in Wundkrautern wie Thee zu gebrauchen . So
bald sie solche das erstemal gebrauchet hatte , be¬
kam sie ihre Sprache eine halbe Stund lang wie¬
der , worauf sie sich wieder verlohre : aber da sie
diesen Wundtrank ferner fort , so wohl kalt als
warm gebrauchte , so erlangte sie ihre Sprache nach
und nach so wohl wieder , daß ihr selbige nur des
Abends , und hauptsächlich wenn sie in der Kühle
spazieren gicnge , ausbliebe ; endlich konnte sie sich
auch in diesem Fall damit helfen , daß sie nur zwey
Löffel voll von ihrem Wundtrank nehmen durfte ,
da sie , wenn sie selbige kaum genommen hatte , wie¬
der reden konnte .

Man glaubte , daß vielleicht nicht so wohl die
Wundkräuter, als vielmehr nur das warme Wasser
diese Kraft hatte ; sie hatte aber oft und viclmal

! warmes Wasser getrunken , ohne daß ihr solches
§ etwas geholfen hatte . Abgesottene Getränke von
' solchen Kräutern , die viel Acidum hatten , der Caf-
i fe , Chocolate , Salat , ungckochte Früchte , Fische ,

Wassersuppen , oder wenn sie zu lang nichts assc,
alle diese Dinge erlöschten ihr die Sprache . Fleisch ,

! Milch und Wein hatten diese Wirkung nicht ; sie
! Pflegte beständig eine Flasche mit ihrem Wundtrank

bey sich zu tragen , und sagte deswegen , daß sie ihre
! Sprache in der Tasche habe .

I 4
Herr
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Herr Lemery that bey diesem glücklichen Zu«
fall / was verständige Aerzte dabey zu thun pfle¬
gen ; er gebrauchte unterschiedlichem « ! , wenn er
Leute , denen die Sprache vergangen war , unter
seiner Cur hatte , den Wundtrank ; und er hat der
Acadcmie berichte : , daß zwey oder drey Frauen
davon wieder vollkommen hergestellet worden sind ;
daß aber auch bey andern Personen dieses Mittel
nichrS geholfen habe . Der Gebrauch der Wund -
kräuccr ,si also , ob er gleich kein besonders wirken¬
des Mittel ist , eine vortrefliche Hülfe wider die
verlohrne Sprache ; wenn man nur noch die beson¬
dere Vergehung der Sprache , welcher durch die¬
ses Mittel geholfen werden kann , kennen lernen
könnte .

cciii .
Von der guten Wirkung des flüchti¬

gen Mali .
FVe flüchtigen alkalischen Salze sind kräftige

und vielleicht die einzigen besonders wirken¬
den Mittel wider den Otternblß ; ja sie scheinen , so
gar ausser den Brechmitteln , das allgemeinste Ge¬
gengift zu seyn . Der berühmte Doctor Mcad *)
erzählet , daß ein Hund , dem man eine Unze mit

Lor -

') Heekrnicsl » ccsurr vn xoiton ; Lee , p . : 75 -
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Lorbeerkirschenbaumüberzogenes Wasser, welches
ein Gift ist , harte fausten lassen , alsobald in allen
seinen Gliedern heftige Zuckungen bekäme , auf
welche nach und nach eine gänzliche Lähmung erfolg¬
te - Wie er fast das Leben verliehren wollte, so that
ihm Herr Mead ein Flafchchen mit recht guten flüch¬
tigen Salmiack unter die Nase , und stieß ihm auch
einige Tropfen davon in den Schlund ; welches das
Thier so gleich empfände , und da er ihm noch fer¬
ner fort die flüchtigsten Theile dieses Salzes ein -
gösse , nach und nach den Gebrauch seiner Glieder
wieder bekam , so daß er nach zweyen Stunden
wieder laufen konnte, und nachgehends vollkommen
gesund wurde .

Hat man sich wohl dieser flüchtigen alkalische »
Salze bey allen Fallen bedienet , bey denen man
sich einige gute Wirkungen von ihnen zu verspre¬
chen hatte ? Hat man sie wider die Wuth dieses
so fürchterliche Uebel gebrauchet ? Und hat man
sich , wenn solches nicht geschehen ist , keinen Vor -
wurf deswegen zu machen , daß man sie vernach¬
lässiget hat ?

I 5 cov .
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Von einer ganz außerordentlichen
Starke .

< ^ er verstorbene Marschall von Sachsen , dieser
Herr , welcher so vortreffliche Naturgaben ,

und eine solche Starke hatte , die Homcrus gewiß

würde gerühmet haben , wenn er die grossen Tha¬

ten dieses Helden hatte besingen sollen , soll , wie

man saget , einen Thaler von sechs Franken zwi¬

schen seinen Fingern zerbrochen haben ; zeigte er

aber damit wohl mehrere Starke als jener Trom¬

melschläger von Royal - Wallen , der mit einem

Wassereimer um einen Kreis von hundert Men¬

schen ganz langsam herum gicnge , den er nicht an

dem Finger , sondern an einem Theil des Leibes ,

der insgemein viel schwächer ist , an - > - trüge .

ccv .

Von der salernitanischen Schule .

e ^ ie salernitanische Schul ist das alleraltcsteme -
dicmische Collegium , und wurde von Carl

dem Grossen im Anfang des neunten Jahrhunderts

gestiftet . Zu Ende des zehcnden Jahrhunderts

machte selbiges dieses lateinische Werk bekannt ,

welches noch seinen Namen führet , und wie man

sa -



saget , von dem Iohani » Mailänder verfasset
worden ist * ) . Diese Sammlung medicinischcr
Vorschriften bestünde aus zwölf hundert neun und
dreissig Vcrfen , von denen uns nur noch drey hun¬
dert und zwey und sicbcnztg übrig geblieben sind .
Es ist selbige dem Herzog Robert von der Nor -
mandie , dem Sohn Wilhelms des Eroberers / Kö .
nigs von Eugcllanb / zugeeignet / der sich bey seiner
Zurückkunft von einem Krcuzzug einige Zeit lang in
demKönigreichNeapolisaufhielte / um sich an einer
Wunde heilen zu lassen / die er in dem Arm bekommen
hatte . Er befragte deswegen die salernitanifche
Schule / und man erzählet ; daß ihm die Aerzre /
weil aus der Wunde eine Fistul geworden war /
das Aussaugen anempfohlen / weil man in der Mey¬
nung stunde / daß die Wunde von einem vergifteten

Pfeil

*) Andry hat in dem ^ om-nsl lies Savsn ; behauptet/
daß dieses Buch von der Tufa und ) Äebecca Guer -
na , zweyen berühmten Frauenzimmern / die sich durch
ihre Schriften in der saleruitanischcn Schule bekannt
gemacher haben / verfertiget worden wäre . Einige
Bücherkenner haben sie dem Arnold von Villoncu -
« eingeschrieben / aber die gcmeincste Meynung der
Gelehrten / die auch heut zu Tag am mchrcstcn an¬
genommen wird / ist / daß Johann Mailänder -/ sonst
Johann von Mayland genannt / der Verfasser dessel¬
ben seyd / und solches im Namen der Aerzte zu Sa -
lern » verabfaffct habe .



Pfeil wäre verursachet worden , dieser Fürst woll¬

te aber nicht gestatten , daß man sich gegen ihn ei .
ner st-lchcn Hcilart bedienen sollte , welche , wie

er zum Voraus wüste , für den , der sich dazu ge¬
brauchen lassen würde , sehr traurig ausfallen wü¬
ste . Diese edle Denkungsart veranlaßte eine an¬

dere Heldenthat . Sibylla , die Gemahlinn dieses
Fürsten , entschlösse sich , die Zärtlichkeit ihres Ge¬

mahls zu hintergehen , und bediente sich zu dem

Ende einer Nacht , da er im tiefen Schlaf läge , in
welcher sie die Wunde aussaugte , und nachdem

sie diese großmüthige That alle Nächte fort triebe ,
so heilte sie die Wunde glücklich , starb aber selbst

einige Zeit nachhero von der Wirkung des Giftes ,
wir die Geschichtschreiber sagen , den sie aus der

Wunde ihres Gemahls gezogen hatte .

Diese Universität zu Salerno führte die Worte :

Livitss dlippocratis , zu ihrem Siegel oder Sinn¬

bild . Die Anzahl der Doctoren war auf zehrn
eingeschränket , und derjenige , welcher die Doctors -

würde verdienen wollte , muste Zeugnisse auswei¬

sen , daß er sich sieben Jahr lang der Arzneykunst
beflissen habe .

ccvi .
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Außerordentliche Enthaltungen .

Karenz Joubert , erzählet in seinen ksrsäoxis ,
^ daß L . izzy . ein Mädchen aus Speyer , das

zehen Jahr alt war , drey Jahr lang , ohne etwas zu
essen , zugebracht , und nachhero den Gebrauch der
Speisen wieder angenommen habe . Die Geschich¬

te dieses Umstands , der sehr bekannt wurde , ist von
dem Gerhard Bukoldianus , Leibarzt Kaiser

Ferdinands I . beschrieben worden , welcher dieses

Mädchen , auf Befehl dieses Fürsten , befragte .
Bukoldianus führet bey dieser Gelegenheit noch

zwey andere solche Beyspiele an ; das eine von ei¬

nem Mädchen , das ungefähr zwölfJahr alt war ,

und bey Commcrci , unter der Regierung des Lo¬

thars , gebohren war , welche zwey und ein halbes

Jahr lang , nämlich von 8 sz . bis an das Monat
November 825 . keine Nahrung zu sich nähme ,

und nachgehends sich wicher zum essen gewöhnte .
Dieser Umstand wird von dem Abt von Usperg

angeführet , der in der Mitte des zwölften Seculi

geschrieben hat .

Das zweyte Beyspiel , welches der Leibarzt Fcr «

dinands l . anführet , bctrift einen Priester aus No -

yon an , der unter Nikolaus V . Cvpist in der rö¬
mischen

' >!
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mischen Canzley wäre . Le Pogge , der mitten im
scchzehendcn Scculo zu Florenz als Sceretar der
Nepublick stürbe , hat von dieser Enthaltung Er¬
wähnung gethan / ehe sie noch ihre Endschaft er¬
reichet hatte , und dazumal , als er davon redete ,
hatte dieser französische Priester , seit einer schwe¬
ren Krankheit , die er ausgestanden hatte , schon
zwey Jahre zugebracht , ohne einige Nahrung zu
sich zu nehmen .

ccvn .
Vortrefliche Tugenden des gemeinen
Wassers . Von der Massigkeit des Locks,

und seinen Einsichten in der Arzney -
kunst .

Attir haben damit nichts gewonnen , daß wir
von der Natur abgegangen sind . Sie lehret

uns mit wenigem zu leben ; und wir würden , wenn
wir ihr folgeren , wie die andern Thiere , als ruhi¬
ge Besitzer ihrer Wohlthaten , mehr Starke und
Gesundheit dadurch erlangen ; aber unser Wolle «
den , oder vielmehr unsere Vernunft hat alles ver¬
derbet . So haben wir zum Exempel an statt die¬
ses süssen nützlichen und angenehmen Trankes, den
die Natur allenthalben ausgebreitet hat , beißen¬
dere , starke und reizendere , aber auch ungesunde

Ee -



Getränke eingeführet . Dem reinen Wasser / die «

sein so heilsamen Trank / haben wir gährende Gc «

! trankt / Weine von tausendcrley Arten vorgezogen /
und dadurch diesen stärkenden ersten Urstoff / wel «

! cher uns belebet / verletzet .

^ Ein berühmter Kaufmann in einer holländischen
Stadt , war mit heftigen Magenschmerzen gequä¬
kt , welche zu vertreiben , er alles angewendet hatte ;

er hatte Lebenswasser , Ratafi « , und Elixir gebrau¬

chet, jedoch alles mit der einem massigen und or¬
dentlichen Menschen gemäßen Bescheidenheit . Er

nahm jederzeit , ehe er speiste , etwas von derglei¬
chen Dingen zu sich , um dadurch die Verdauung

zu befördern . Zu dieser Zeit kam der berühmte
Lock , der sich durch die Zergliederung unserer Ge¬

danken , so bekannt gemachet hat , und der die Be¬

schaffenheit des menschlichen Körpers eben sowohl ,

als dm menschlichen Verstand einsähe , * ) in Hol¬
land

*) Wenigen Personen wird vielleicht bekannt seyn , daß

Lock ein Medicin » wäre . Zwey Drittbeil grosser

Leute sind Amte gewesen . Was waren Lösche , Lo .

pernicns , Perraur , Scaliger , Paul Isve ,

Lracastsr für Männer ! füget diesen noch die wod -

ward , Mnschenbroeck , Rüdbeck , die palinge «

„ e , Redi Dudens : c . bey . So viel ist unstreitig ,

daß die Amte noch heut zu Lag den dritten Theil
der

j
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land an , und nahm bey diesem Kaufmann , der ein
Freund von ihm war , sein Quartier ; da man sich
zur Tafel setzen wollte , so sahe er die gewöhnliche
Zubereitung und fragte den Kaufmann , was soll
ches bedeuten sollte . Der Kaufmann stellte ihn sei¬
nen Zustand vor, und daß er sich in der Nothwen¬
digkeit befände , sich bey allen Mahlzeiten dieser
starken Getränke zu bedienen , um die Verdauung
zu befördern , und seinen gewöhnlichen Schmerzen
vorzukommen . -Lock sagte ihm : er könnte sich
stark betrügen ; seine Schmerzen könnten eine ganz
entgegen gesetzte Ursache haben , und wenn ihm
auch diese hitzigen Getränke nützlich seyn sollten ,
so könnte er doch durch den häufigen Gebrauch der -
selben , seinen Magen dazu gewöhnen . Er gab
ihm den Rath , seinen gebrannten Getränken Ab ,
schied zu geben , und es zu versuchen , nichts als
Wasser zu trinken . Wie nichts als Wasser ? Der

Kran¬

kte akademischen Mitglieder und Gelehrten ausma-
chen -

Man kann aus einer Rede des Locchi , von der Zer -
gliedcrung ŝehen , Laß Lock an den Werken dks be¬
rühmten Sydenhams grossen Antheil gehabt : Cocchi
meldet » och dabey , daß er einen beträchtlichen Band
seiner Originalhandschriften von der Arineykunst be¬
sitze , aus welchem leicht zu ersehen ist , welche tiefe
Einsichten Lock auch in dieser Wissenschaft hatte .



Kranke wollte sich nicht so schlechterdings dazu be¬
quemen . Er stritte lang mit ihm ; begriffe aber
endlich seine Meynung , und folgte ihr . Das Was»
ser , das ganz reine Wasser nahm bey seinen Mahl¬
zeiten die Stelle der Elixir ein , und in kurzer Zeit
verschwanden die Magenschmerzen . Die Der ,
dauung gieng ordentlich von statten , er behielte
beständigen Lust zum Essen , und erlangte in kurzen
eine Gesundheit , die er sich mit seinen starken Ge »
tranken und Lebenswassern vergebens zu erlangen
geschmauchelt hatte * ) . Ich könnte diesen Umstand
mit tausend ähnlichen Zufallen bestätigen : z . E .
mit dem Beyspiel dieses berühmten Lornaro , der
von den Vortheilen einer mässigen Lebensart ge¬
schrieben , und die Regeln , welche er in seinemBuch
vorschreibet , so wohl ausgeübet hat , baß er mehr
als hundert Jahr lang lebte , und in dieser langen
Zeit über beständig am Leib und Gemüth gesund
bliebe . Man kann hievon den Tractar von den
medicinischen Tugenden des gemeinen Was¬
sers , nachsehen , m welchem gczeiget wird , daß
selbiges unzählichen Krankheiten vorkommet , und
solche vertreibet , wie solches die Bemerkungen der
berühmtesten Aerzte , und eine vierzigjährige Er »

sah -
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fahrung bestätigen . Wie viel tausend Centner Ge¬
würz , sagt der vortrefliche Verfasser der Experi -
mentalmedicin , bewegen sich nicht heut zu Tage in
der Massa unserer Safte ! und was kann die Folge
einer so ungeheuren Vermischung so vieler verschie¬
dener Elemente seyn / die sich vielleicht zu dem eu¬
ropäischen Geblüt am wenigsten schicken ? Das
Wolleben und die Weichlichkeit beyder Indien ha¬
ben den besten Theil von Europa eingenommen /
und so wohl die Körper als die Geister entkräftet .
Gleichwohl haben sie sich nicht bis in unsere Eis¬
gegenden verbreitet ; ihr Lappländer lebet länger
als ein Jahrhundert / ihr geniesset einer dauerhaf¬
ten Gesundheit / und seyd für so vielen und manchen
Krankheiten sicher / die uns untergraben und hin ,
reisten : da eure Speise und Sitten einfach und
schlecht sind / so erhaltet ihr auch euer Blut so rein /
als ihr es von euren Vorfahren empfangen habet /
und pflanzet solches eben so unvermischt auf eure
Nachkommenschaft fort .

ccvm .
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ccvm .
Von der Art und Weift / wie die Al¬

ten ihren Leib zierten / und schön mach¬
ten .

<^ ic Alten trugen vielmehr Sorge ihren Leib zu
verschönern und sich ein gutes Ansehen zu ge *

den , als wir heut zu Tage zu thun pflegen . Gas
leniis erwähnet in unterschiedlichen Stellen einer

Art von Personen , die in öffentlichen Gehalt stun -

den , welche uns unsere Eitelkeit noch niemals zu
erdenken veranlasset hat , und die Andrapodos

capcloter werden vielleicht bey uns noch lange
Zeit unbekannt bleiben . Dieses waren Leute , wel ,

che junge Mädchen , Verschnittene und junge Kna¬

ben bey sich beherbergten , ohne daß sie deswegen

allezeit einige Ausschweifung bey ihrem Gewerb zu

Schulden kommen liefen . Ihre Verrichtung be¬

stünde darinnen ; daß sie alle Mittel anwandelt , den

Leib derer , die man ihnen anvertrauet hatte , zu
verschönern : sie pflegten das Gesicht der Personen ,

die man ihrer Besorgung anvertrauet hatte , mit

einem von durchgezwungener Gersten , Bohnen «

mchl und bisweilen auch etwas Nitro abgesottenen

Trank zu waschen , um ihre Haut glänzender zu

machen . Sie schlugen die Hüften derer , die ma «
K 2 ger



ger waren / mit Stricken / und rieben fie hernach

mitOcl , vermuthlich um diejenigen Theile / die
allzuwcnig Nahrung hatten / beugsamer und star¬
ker zu machen . Den jungen Mädchen schnürten

sie die Rippen mit Bändern , um dadurch die Brust
in die Höhe zu treiben und empor zu halten / und

die Hüften auszufüllen ; sie machten / daß ihnen

die Haare ausfielen / welche die Wange » / oder ei¬
nen andern Theil verstellten / dem sie ein besseres

Ansehen verschaffen wollten ; sie lehrten ihnen die

Mittel / dieses lebhafte Ansehen zu erhalten / wel¬

ches der Gebrauch nur gar zu bald verunstaltet /

und vielleicht auch diejenigen / vermittelst welcher

sie zur Liebe reizen und solche unterhalten konnten .

Diese Andrapodocapeloier müssen zu Rom selbst

in keinem geringen Ansehen gestanden seyn ; indem ,

die Aediles / vermuthlich auf einige von ihnen vor¬

gebrachte Beschwerungen , den Befehl gaben ; daß

man die Krankheiten und Fehler der Gestalt der

Sclaven / die man zum Verkauf aufstellte / ohne

Umschwcif offenbahren , und sich nicht deswegen

an die Andrapodocapeloier halten sollte , denen

man die Bemühung dafür zu sorgen alsdann über¬

tragen könnte , wenn man nachgehcnds ohngefähr

einigen Fehler , oder eine wirkliche Krankheit an

ihnen bemerken würde .

c?cix .
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Ein Mensch / dem man drey und ei¬
ne halbe Unze von dem Milz weggeschnit¬

ten hatt ? / kam gesund davon .

AHan liefet in den philosophischen Transactionen
der königlichen Gesellschaft zu Londen , vvm

Jahr 1738 . 1^ . 4ZI . die Geschichte einer chirurgi ,

schcn Operation , bey welcher der Kunsierfahrne ,
weil er das Milz eines Menschen , der in dem Un ,
tcrlcib verwundet worden war , nicht zusammen

bringen konnte / drey und eine halbe Unze davon

wegschnitte / und durch dieses Mittel den Kranken

gänzlich herstellte / ohne daß er seit diesem mehr ei¬

nige Beschwerlichkeit von dieser Operation empfun¬

den hat .
ccx .

Wuth der Abderitaner / nach der Vor¬
stellung derAndromeda desEuripides .

1 - nscr Gehirn nimmt den Ton der Begriffe an /
^ die uns am häufigsten beschäftigen . Wil spü¬

re » / daß wir / wenn wir zweyhundcrt Verse aus

dem Oirgi ! / oder dem Racine gelesen haben /
Maschinen nach dein Tackt werden ; dieses ist

die Meynung des Herrn Abts Lar ram , der , um zu

K z dc -



beweisen , daß eine starke Einbildung den Menschen

ihre Hitze einflösse , und beynahe derselben Gehirn

Nach ihrem Belieben leite und regiere , die Geschich¬
te des Archelaus erzählet . AIs dieser zur Zeit

des Königs Lysimachus von Macedonien so be¬
rühmte Schauspieler einstmalen die «Andromedam

des Curipides spielte , und das rührende traurige ,
welches den Hauptcharackter dieses Stückes aus¬

machet , lebhaft vorstellte , so wurden die Einwoh¬
ner von Abdera bey dem Ausgang des Schau -

Ihiels von einer Art eines Unsinnes überfallen ,
die eine solche Wuth in ihnen erregte , daß sie , so

lang die Sonnenhitze dauerte , in den Strassen
herum liefen , und die Verse der Andromeda mit

aller rührenden Kunst des Archelaus hersagten .

Die Ankunft des Winters vertriebe diesen sonder¬

baren Wahnwitz .

Wie heilsam es alten Personen ist,
wenn sie bey jungen Leuten schlafen .

Sl ^ an sagt , daß Boerhaave seinen Zuhörern
öfters erzählte , daß man einem allen deut¬

schen Fürsten , der sich sehr schwach und abgemat »

tet befände , den Rath gäbe , zwischen zwey jungen ,

klugen und liebenswürdigen Mädchen zu schlafen , i
wel - '
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welches in kurzer Zeit eine so gute Wirkung auf
seine Gesundheit thäte , daß man für rathsam hiel «
tc , den Gebrauch dieses Mittels einzustellen .

Man wird sich so gleich Hiebey auch der Sor¬

ge erinnern , welche die Diener des Königs Da¬
vids trugen , ihm ein junges gesundes und schönes

Mädchen zu verschaffen , die bey ihm schlafen und

ihn erwärmen , und gleichsam wieder beleben sollte
Unsere Körper sind wirkliche Siebe , in deren aus »

scrcn Flache sich tausend kleine Pompcn eröfnen ,
und alles , was um sie herum befindlich ist , brin¬

get entweder den Saamcn einer dauerhaften Ge¬
sundheit , oder eines verderblichen und den Unter »

gang befördernden Anstosses in selbige hinein . Es
ist also wirklich vieles daran gelegen , gesunde

Freunde zu haben , und es ist keineswegs einerley ,
ob man sich eine Frau von einer gesunden Leibes »

beschaffenhcit , oder eine , deren Gesundheit anstös -

sig ist , erwählet .

Ein altes Gesetz aus Verona , in Ab¬
sicht auf den Gebrauch der Purgauzen .

Hsrzncy einzunehmen und zu purgieren , wird von
^ * niemand für eine so besondere Sache angcse -

HXll .
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hen werden / die man ohne Bewilligung und das
Gutachten eines Doctors nicht thun könne . Ein
jeder Lehrling in der Wundaczncy oder Apothecker ,
kunsi hält sich in diesem Stück für so geschickt als
einen andern . Will jemand purgieren ? Ey mein
GOtt ! nehmet zwey Quint Senetblätter / lasset sie
in einem grossen Glaß mit Wasser sieden / und sei «
get solches durch / und lasset alsdann in selbigem
zwey Unzen Manna auflösen rc . das ist bald gesche¬
hen . Ein jeder Frater redet diese Sprache / weil
es inzwischen aber wohl gethan ist / wenn man sich
der ganzen Welt nützlich machet / so will ich / wenn
etwann einer dieser Lehrlinge in der Wundarzney ,
kunst die Eütigkeit hat / diese Sammlung zu lesen /
selbigem lehren / daß kluge und vernünftige Aerzte
das Purgieren zu allen Zeiten für eine Sache ge¬
halten haben / welche die gröste Aufmerksamkeit
verdienet ; so gar / daß vor diesem zu Verona / einer
berühmten Stadt in Italien / nicht alle Aerzte oh¬
ne Unterschied die Erlaubniß hatte » / einen Patien¬
ten zu purgieren ; es waren die Namen derer , wel¬
chen die Regierung / mit Ausschluß der andern /
die Sorge Purganzcn zu verordnen / aufgetragen
hatte / auf dem öffentlichen Markt aufgeschrieben ;
so daß ein solcher / der Arzney einnehmen wollte /
hingicnge / dieses Vcrzeichniß durchsähe / und sich
denjenigen daraus erwählte / von dessen Hand er¬

bst



die Arzney haben wollte . Die andern Aerzte wa¬
ren eben dieser Verordnung unterworfen ; und sie

muscen , ehe sie einem Kranken eine Purganz ver¬
ordneten , vorhcro die Bewilligung derer von ih¬

ren Mitbrüdern erlangen , die von der Regierung

hiezu berechtiget waren : und diese Regierung war

sehr klug .

4 ccxm .
ß Ein GedM ,
ß von der venerischen Seuche .

s Asus folgendem Gedicht des Johann -Lemaire ,
i ^ der L . 147z . zu Bavay gebühren war , ist die

Denkungsarl zu ersehen , die man zu seiner Zeit

von der venerischen Seuche hatte .

*) Da der Übersetzer die Gabe zu dichten »der zu rei -

mcn , welches bisweilen einerley ist , von den Musen

nicht erlanget hat , so hat er sich bemüßiget gesehen ,

gegenwärtiges Gedicht , schlechtweg in ungebundener

i Schreibart zu übersetzen .

r Ais aber endlich der Gift reif war , bekamen sie

I grosse Knöpfe ohne Blumen , die so entsetzlich hetz -

s lieh und garstig anzusehen waren , daß man keine

abscheulichere Gesichter gesehen hat , noch die schö¬

ne Gestalt der menschlichen Natur jemals so heßlich
. K 5 l>e -
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beschimpfet worden war : die Stirne , der HM ,
das Kinn und die Nase , alles war mit Blattern

bedecket , und was das ärgste war , so zog sich die ,

ser so schädliche , geheime und unsichtbare Gift
in die Adern und Arterien , und verursachte dar¬

innen ein solches jämmerliches Elend , Gefahr ,

Schmerzen und Leiden , daß kein anderes Mittel ,

als gräßliches Schreyen , Seufzen , Weinen , Heu¬
len , Klagen und sich den Tod zu wünschen darwi -

der zu ersinnen war . Auch die berühmtesten Aerz¬

te wüsten diesem Uebel keinen eigenen Namen zu
geben . Der eine nennte es auf Arabisch Saha -

fati ; ein anderer auf lateinisch IVlentaFra , der

gemeine Mann hieß es die Gorre , oder die gros¬
sen Pocken , die weder die Krone noch den Bi¬

schofsstab verschonen , die Flammländer und die

aus der Picardie nennten es pockon , das fran¬

zösische Uebel nennten es die Lombarden , es
hatte diese Krankheit noch mehr als vier andere

Namen ; die Deutschen hiesen sie grosse Blat¬

tern , die Spanier las Luas , und mau sagt , daß

die mächtige französische Armee selbige mit grosser

Mühe und Schmerzen in Neapolis bekommen ,

und nach Frankreich gebracht habe , daher sie eini¬

ge von ihnen auch das Denkmal nennen , und

unterschiedliche Begebenheiten davon erzählen , uud

sich desselben erinnern . Die Savoyardcn helfen
die -



ses Uebel die Elavela ; seit dem hat / wie man
weis / Amor / die hitzige Liebe den Leuten grossen

Schaden und Schande zugezogen ; und man weis

nicht / was für ein Mittel man ergreifen soll / sich

diesen Dorn auszuziehen / einige haben ihre Au¬

ssucht zur heiligen Regina genommen / andere ha¬
ben den H . Hiob angeruffcn / allein mit dem allen

sind wenige davon genesen , desto mehr aber dar¬

an gestorben , dann diese grausame Marter erstre¬

cket ihre Herrschaft durch die ganze Welt .

ccxiv .
Ein Mensch hatte sich alles wegge -
schnitten , waö sein Geschlecht zu erkennen

gab ; seine Genesung . Ein Einsiedler ver¬

schnitte sich selbst rc .

/^ o wohl die alten als neuern Schriftsteller ge -
den Beyspiele von solchen Personen , welche

sich die Werkzeuge der Mannbarkeit weggeschnitten

haben , und führen dabey die Beweggründe an ,

die ,, sie zu diesen Entschluß veranlasset haben ;

man könnte bey dieser Gelegenheit in der Ge¬

schichte des menschlichen Verstandes ein eigenes

Capitel von den Thorheiten verabfassen , welche

selbiger unter allerhand Arten dcs Vorwandes , die

seinen Beyfall erhalten , aus einer heftigen Be¬
wegung



156 « WW

wcgung zu unternehmen , oder auch mit kalten

Blut zu ersinnen fähig ist . Einige haben ihre

Menschlichkeit aus einer Bewegung der Andacht

geschändet , und haben , wie Grigines , gcglaubet ,
sich dadurch GDtt angenehmer und tüchtiger , zur
Erlangung ihrer Sceligkeit zu machen . Man fin¬

det indem medicinischenJournal einige Falle , wel »

che Denkmäler der Unrichtigkeit und Schwachheit

des menschlichen Verstandes sind .

Die Klugheit , oder vielmehr der falsche Schein

dieser Tugend hat die Menschen zu eben derglei¬
chen Ausschweifungen angetrieben . Lncianus

erzählet uns ; daß ein junger Mensch von unge -
meiner Schönheit , der die Königin Stratonica

auf einer langen Reise begleiten muste , weil er die

Gefahr seines Zustandes vorher sahe , und befürch¬

tete bösen Nachreden Gelegenheit zu geben , die

Vorsicht brauchte , sich diejenigen Theile wegzu¬

schneiden , welche einigen argen Verdacht hätten

verursachen können : er legte sie in eine verschlosse¬

ne Büchse , stellte selbige dem König zu , und er¬

suchte ihn , sie bis zu seiner Wiederzuruckkunft zu

verwahren , mit dem Vermelden , daß er ihm hie -

mit seinen allcrkostbarstcn Schatz anvertrauete .

Der Erfolg rechtfertigte diese gebrauchte Vorsicht .

Lucianus meldet noch ferner dabey , daß die ver¬
trau -
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trautesten Freunde dieses jungen Menschen dieses
Unglück mit ihm theilen wollten , und daß sie sich ,
um ihn zu trösten , freywillig zu Gefährden seines
Unvermögens machten . Dieses Kennzeichen dec
Freundschaft , sagt Herr Louis , von dem ich die¬
se Bemerkung entlehnet habe , gleichet sehr stark
einer Fabel , und ich gebe ihm Beyfall . Man liest
in dem Montag , re die Geschichte eines Menschen ,
der sich aus einem so besondern Beweggrund zu
einen Verschnittenengemachet hat , dessen Veran¬
lassung wohl schwerlich zum zwcytenmal eine solche
betrübte Wirkung verursachet haben wird . Ein
junger von Adel hatte es so weit gebracht , daß ee
seine Gebieterin verführte , er konnte sich aber sei¬
ne Eroberung nicht zu Nutze machen ; vor lauter
Aergerniß über diesen Zufall verschnitte er sich
selbst , da er nach Haus kam , und » herschickte sei¬
ner Geliebten die Theile , welche ihm in seinen Be¬
gierden nicht Gehorsam geleistet hatten , als ein
blutiges Opfer , womit er die Beleidigung , die er ihr
zugefüget zu haben vermcynte , büsscn wollte . Eden
dieser Verfasser erzählet die That eines Bauerns ,
der sich aus einer ganz andern Ursache selbst ver «

z' schnitten hatte ; seine Frau war nämlich ausscror »
s deutlich eifersüchtig über ihn ; er wurde endlich der
j üblen Begegnung , die sie ihm insgemein erzeigte ,
j müde , und schnitte sich diejenigen Theile , die ihren

Ver ,



Verdacht erregten , mit einer Hippe weg , und

warf sie seiner Frau an die Nase . Diese Frau ist

scharf genug bestrafet worden ! Dieses und meh -
rere andere aus dem Zwingerns in seinem vor ,

lreflichen Werk , das den Titel Uroatrum vitas
stuiimnae führet , gezogene Exempel , sind von dem

seligen Herrn Ancillon , einem französischen Mi ,

nister , der ein Protestant und nach Berlin geflüch¬
tet war , gesammlet , und in seinem Lractat von

Verschnittenen , im Jahr 1707 . gedrncket worden .

Ein Schlosserjung von Arnouville konnte sich

keinen aller dieser von mir angeführten Beweg¬
gründe vorrücken . Er hatte sich einige Tage vor

seinem Zufall , da er , indem er die Treppe herun¬

ter gicnge , auf gleicher Erde niedergefallen war ,
einen Stoß an den Kopf gegeben ; die Erschütte¬

rung des Gehirns war zwar so stark nicht , daß er

seinen Verstand vcrlohrcn hatte ; er wurde aber

doch von dieser Zeit an traurig , war immer in tie¬

fen Gedanken und flöhe seine Camcradcn : seine

Einbildung machte , daß er beständig glaubte , sie

wollten seiner spotten , oder ihm einen Streich spie¬

len . Sie überliesen ihn seinem Wahnwitz : da er

einstmals an einem Sonntag in seiner Stube war ,

und sich die andern auswärts ein Vergnügen mach¬

ten , sahe er im Hin und Wiedergchcn einScheer ,

messer auf einer Diele , er nahm es in die Hand ,
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z und machte es auf, ohne zu wissen was er thäte ,
8 und gleich darauf schnitte er sich in einem Augen¬

blick alles , was seine Mannheit ausmachte , völlig
weg . Er spazierte noch einigemal in dem Zimmer
ohne Uebcrlcgung herum ; der heftige Abgang des
Geblütes schwächte ihn nach und nach , wodurch
sich sein Kopf aufheiterte , und die Begriffe , je
mehr Blut weggienge , wieder um desto ordentli -

« cher wurden . Er bekam endlich seine Vernunft
^ wieder , ehe er noch alle Kräften verlohrcn hakte .

Er warf sich auf sein Bette , und fast zu gleicher
Zeit kam jemand zu ihm hinein , und rüste um Hül ,
fc . Ein Wundarzt stillte das Blut ohne viele Mü ,
he , mit einem blosen Verband ; weil der Dlukfluß
durch natürliche Ursachen sich schon stark vermin¬
dert hatte . Man brachte diesen Verwundeten den

4 dritten Tag in das Krankenhaus . Er war bey sei¬
nen Sinnen und Verstand , und schien sich mehr
über seinen Zustand zu schämen , als ihn zu bereuen .
Sein Puls war ruhig , und er hatte nicht die ge¬
ringste Entzündung , noch den mindesten Anfall ei¬
nes Fiebers . Die Wunde war in den ersten Ta -
gen im Durchschnitt kaum so groß , als ein sechs
Livres Thaler : sie zeigte sich nicht änderst ! als wie

^ solche äusserliche Wunde , wo der Abgang derSub -
j stanz nur in der Haut bestehet : die Suppuration

gieng leicht von statten , und die Wunde schlösse
i sich
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sich ohne Hinderniß : und in sechs Wochen wurde
er vollkommen hergestellet .

Dieser Zufall kann zu vielen nützlichen Betrach¬

tungen Gelegenheit geben . Man wird diese Ope¬
ration wohl schwerlich wider den Wahnwitz , und

solche Zufälle , die von einem zerrütteten Gehirn

entstehen / anrathen ; aber diese Bemerkung zeiget

den Nutzen des Adcrlassens bey einem solchen Fall ;
und was man nicht durch mehrere ordentliche Ader¬

lässen zuwege bringen könnte / das könnte vielleicht
durch eine einige recht starke Aderlässe / wie man sie

zur Zeit des HippocrateS / nämlich bis zur Ohn¬
machtvornahme / erreichet werden . Dieses Exempel

könnte mit andern / die man von dieser Art weis /

zusammengenommen / zur Verbesserung der Ope¬
ration des Verschneidens dienen . Man weich daß

sie bey den Menschen oft mit fürchterlichen Zufäl¬

len begleitet ist / und daß sie bey den Thieren fast

jederzeit glücklich ausfällt . Man kann diese ent¬

setzlichen Zuckungen / welche die Entzündung und den

kalten Brand nach sich ziehen / nachdem sie vorhcro

die thierische Einrichtung durch Schlaflosigkeit , Fie¬

ber / Wahnwitz rc . in Unordnung gebracht / man

kann diese Zufalle / sage ich / nicht anders alS der

Empfindlichkeit der nervichtcn Theile zuschreibe » /

die durch den Verband / den man das Blut zu stil¬

len / um die Saamcngefase machet / grreizet werden ;
die -
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dieser Verband ist aber unnütz ; und weil man sei «
ner entbehren kann / so ist keine Ursache vorhan »
den / warum man sich desselben bedienen sollte »
Herr -Louis hat ihn mehr als einmal weggelassen ,
ohne baß sich die geringste üble Folge gezeiget hat¬
te . Das Hüftbein war schon hinlänglich , wenn
es zusammen gepresset wurde , den Blutfluß einer
noch beträchtlichern Hauptader , als die Saamen «
Pulsader ist , zu stillen . Folgende Bemerkung deS
Herrn Laugier von jenem Einsiedler , der sich
selbst verschnitten hat , welche in der periodischen
Sammlung aufgezeichnet ist, beweiset solches, und
zeiget auch zugleich von der Schwache des Ver¬
stands , der Unwissenheit , dem Mangel der Erzie¬
hung , von der falschen Lehre und der schlechten
Veranlassung , welche dazu Gelegenheit gegeben
haben .

Ein junger Mensch von fünf und zwanzig Iah ,
reu , von Geburt ein Genueser, der sich zu Fayaw
ee , einer kleinen Stadt in Niederprovence , in Ge¬
schäften des Herrn Abts von Monteiis , Capel -
lans U . F . von Cypcrn , aufhielte , wurde von sol¬
chen Vorstellungen heftig eingenommen und ge¬
quakt , dergleichen die Einsamkeit , in der er sich be¬
fände , in einem noch so hitzigen und brausenden Al ,
ter , zumal bey Leuten von diesem Stand , die ins¬
gemein sonst keme andere Sorge haben , und vor »

ll . Theil . L ! üg -
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züglich bey solchen Temperamenten zu erregen pfle¬

get / die schon ihrer Art nach dazu geneigt sind / und
welche eine zügellose Lebensart dergleichen Menschen

zu ihrer Schande nur gar zu bald einfiösset , die sich
auf nichts mehreres zu befleissigcn scheinen / als wie

sie sich auf die schändlichste / niederträchtigste und
viehischte Art / welche die gcileste Wollust jemals

erdacht hat / zu Grunde richten mögen ; da also

dieser junge und schwache Einsiedler der Versu¬

chung nicht langer widerstehen tonnte / und glaub «

te , daß diese Theile / welche nur die Diener und
Werkzeuge der Einbildungskraft und des Willens

sind / die erste Ursache der geilen beschwerlichen
und ermüdenden Bewegungen wären / beredete er

sich , nach dem Beyspiel jenes Spaniers , von dem

man saget : ne le pollneret , mslnit ille mori ;

daß er , wenn er sich diese Theile wegschneiden
würde , in Zukunft seinen fleischlichen Vergebun¬

gen nicht mehr unterworfen , sondern von selbigen !

auf ewig bcfreyet seyn würde . In dieser Absicht j
machte er alle Anstalten diese schöne und heldevmü - l

thige That selbst zu vollziehen . Wie er nun das '

Messer in der Hand hatte , um dasjenige an sich

vorzunehmen , was man dem Doctor Abelard

thäte , so kam in eben diesem Augenblick der Wund¬

arzt , der seinen Herrn barbieren wollte , zu ihm

hinein , sprang aber bey dem Anblick dieser fürch -
ter -
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terlichen Zubereitung ganz erschrocken zurück . Der

Operateur kam deswegen nicht im geringsten aus
seiner Fassung , sondern war vielmehr darüber

recht sehr erfreuet , und sagte zu ihm : mein Herr !

sieckommen eben zur gelegensten Zeit , erzeigen sie
mir die Gütigkeit und Liebe , diese Operation an

statt meiner vorzunehmen , denn ich befürchte mehr
Muth als Stärke zu haben ; der Wundarzt , web

cher noch sehr jung war , erstaunte über diese Spra «

che , verlohre bey einem so seltsamen Vorschlag al »
lcn Muth , und lief bey Anhörung dieser Worte

beynahe ausser Athen : davon und nach Haus »

Mittlerweile setzte sich der Patient in Bereitschaft ,
seine Operation selbst vorzunehmen ; er gab sich den

ersten Schnitt , und kam bey dem zweyten damit

zum Ende ; das Blut gieng häufig weg , und die »
sirr betrübte Anblick brachte ihn in Furcht ; er streue «

te Asche auf den verwundeten Theil , der aber das

Blut nicht stillte ; er legte ein Pflaster darauf , aber

auch dieses war nicht hinlänglich : er merkte , daß
sich seine Kräften mit seinem Blut vcriohren , hat «

te aber doch noch so vielStarke , an die Glocke sei»

ner Capclle zu kriechen , die zu nächst bey dieser

Einsiedeley wäre . Er zog an der Sturmglocke

so heftig , daß alle Landleuke in den Gegenden da »
selbst herum dadurch in Bewegung gebracht wur »

den , und haufenweise herbey liefen , um zu sehen ,
L s w »S
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was es gebe . Man drang zu ihm hinein , und

fand diesen armen Märtyrer der Enthaltung in sei¬

nem Blut schwimmen ; man lief zu einem Wund¬

arzt in der Stadt , und endlich kam der selige Herr

Lristme , der Grosvater des jungen Menschen - ,

von dem die Rede ist , in der Einsiedeley an ; er

stillte den Blutfluß , legte den ersten Verband über ,

und gebrauchte die gewöhnlichen und für derglei¬

chen Art von Wunden verordneten Heilmittel . Er

gab dem Kranken eine Herzsiarkung ein , um ihm

wieder zu seinen Kräften zu helfen . Man brachte

ihn in das Krankenhaus in der Stadt : der Wund¬

arzt verpflegte ihn auf solche Art ohngefähr zwey

Monat lang . Die Wunde bekam eine Narbe , und

schlösse sich bald darauf , und der Kranke genasse

ohne einigen anderweitigen Übeln Zufall . Er hat

darauf die Einsiedlerskutte angezogen . Man be¬

fragte ihn nachhero so wohl aus Scherz , als um

sich wegen der verschiedenen Veränderungen , wel¬

che ein so seltsamer Umstand , sowohl in dem Kör¬

per als in dem Gemüth zugleich verursachet , zu er¬

kundigen , ob er seit der Beraubung dieser Theile

den Kützel des Fleisches nicht mehr empfände ; er

antwortete sehr aufrichtig : es wäre in Anse¬

hung der Begierden noch eben so , wie vorr

hero . Armer Teufel ! was hast du denn also in

dieser Einsiedlers Galeere grmachet , nun bist du
eben
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eben so weit gekommen , als vorhero : du wüstest

also nicht , baß man verdienet gestrafet zu werden ,
wenn man die Natur in ihren kostbarsten und heilig «

sicn Theilen verletzen hat wollen ? GLtt hat nichts

unnützliches erschaffen , und man würde ihn ge¬

wissermaßen beleidigen , wenn man einen Menschen

von deiner Art zum Dienst der Altäre gebrauchen
wollte .

ccxv .

Wie gefährlich es ist , gewisse natür¬
liche Verrichtungen zu unterbrechen .

/ « in junger Mensch muste eine dergleichen Der »

^ richtungen unterbrechen , die man leicht erra »

khen kann , und empfand so gleich darauf die hef «

kigsten Schmerzen , die hauptsächlich am stärksten

in dem rechten Tesiicul wütheten , welcher an sei¬

ner Grösse merklich abnähme , ungleich und so hart ,
wie ein Kieselstein wurde . Nach diesem wurde

dieser Testickul vollends gar zu nichte , indem er

nach und nach zergienge ; aber die weise und wohl¬
thätige Natur hat diesem Mangel dadurch hinläng¬

lich abgeholfen , daß sie seinen Camcradcn in der
Größe und in der Ausbeute um die Hclfte vermeh¬

ret hat . Diese Bemerkung kommet uns ganz gele¬

gen, um das Vorurthcil zu widerlegen , mit wel -

L z chcm
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chem Hippocrates und die Alten eingenommen
waren , welche glaubten : daß der rechte Tcsiickul
Söhne , und der linke Töchter hervor brachte ;
nichts ist unrichtiger als diese Meynung ; denn eben
dieser junge Mensch hat sich drey Jahre nachher
mit einer Jungfer verheurakhet , und mit ihr einen
Sohn und eine Tochter gezeuget . Man siehet in -
gleichen auch aus dieser Bemerkung , welcher Ge¬
fahr er sich durch ein so plötzliches Zurückhalten
ausgesetzet hat ; denn dieser Tesiickul hatte eben
so leicht von dem Lrebs angestecket werden , und
mithin alle daher entstehende Uebel bekommen kön¬
nen ; und es ist ein ganz besonderes Glück , daß
er sich so nach und nach verzehret hat.

ccxvi.
Von der falschen Meynung , in der
man stehet , daß man mit so wenig Mühe

das Doctorat in der Arzncykunsi erlangen kön¬
ne . Ein Decrct vom r8May 1761 .

H ^ ichts ist gewöhnlicher , als daß man insgemein
zu sagen pfleget ; die Aerzte würden ohne al¬

len Anstand in dem mcdicinischen Collegio an und
aufgenommen ; wenn eine Person in einer Familie
zu nichts zu gebrauchen wäre , so machte man ei¬
nen Arzt aus ihr, und die Arzneykunst nähme mit

al -



allem vorlieb . Es ist dieses überhanpt davon zu

reden , so falsch , als es der Arzneykunst schimpflich

ist ; es ist mir zwar nicht unbewust , daß gewisse

Profcssores sich in Ansehung dieses Umstandes von
dem Gewinn haben blenden , und eine sträfliche

Nachsicht zu Schulden kommen lassen ; unter an «

dcrn befand sich ohngefähr vor 20 oder zo Jahren

ein Professor auf der Universität Douay Namens
von Lalain , der auf dem öffentlichen Cathcder

schrie : kommet meine Rinder , denn nach mir

werdet ihr vielleicht keine so gute Gelegen -

hcit mehr haben . Dergleichen Ungeheuer sind
aber seltsam , und ich trage weder Furcht noch

Scheu zu behaupten , daß , wenn man einem sol -

chen Menschen den Kopf abschlüge , man dadurch

vielleicht zehrn tausend in dem wallonischen Flan¬
dern erhalten würde . Allein gegenwärtig stehet

diese Universität auf einen sehr guten Fuß ; die Her¬

ren Bernard , Delamroi und Mellez , welche

dermalen die öffentlichen Lehrer daselbst sind , lassen
sich durch keine Geschenke besteche » , und sind in

Ansehung ihrer Redlichkeit eben so berühmt , als

wegen ihrer Gelehrsamkeit , ja ich getraue mir zu

sagen , daß diese Universität seit » 2 Jahren einen

ganz neuen Glanz erlanget hat , und daß sie ihren

Provinzen solche Leute zuschicket , die ihren Lehrern
Ehre machen ,

L 4 Hier
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Hier folget ein Decket , welches die Fakultät zu
Paris ertheilet hat , aus welchem erhellet , daß
man bey der An - und Aufnahm der Aerzte nicht so
gar nachsehend ist , wie man es glaubet .

„ Nachdem man aus sichern und glaubwürdigen
„ Zeugnißen in Erfahrung gebracht hat , daß unter»
„ schiedliche Wundärzte und andere Personen , die
„ sehr wenige Kenntniß von den wahren Grund »
„ sätzen der Arzneykunst haben , nicht nachlassen ,
„ verschiedene Fakultäten dieses Königsreichs mit
„ dem dringensienden und anhaltensten Ansuchen
„ und Bitten zu quälen , daß sie von selbigen , um
„ geachtet der Abwesenheit und weitesten Entfer -
, , nung der Orte , da sie sich über dieses nur eine
„ ganz kurze Zeit lang an den Orten , wo sich die
„ Fakultäten befinden , aufhalten , ohne einige
„ Prüfung auszustehen , noch die vorgeschriebenen
„ Zwischenzeiten zu beobachten , zu grossen Nach -
„ theil der allgemeinen Schulzucht und aller Re >
„ geln , ja selbst unserer königlichen Verordnungen
„ als Doctores an - und aufgenommen werden
„ möchten , und nichts unterlassen , um diese Ge »
„ sellschaften dahin zu vermögen , daß sie bey den
„ Proben , die sie verlangen , und bey ihrem Ur »
„ theil , welches sie von der Geschicklichkeitdes
„ Candidaten fallen , von der gehörigen Strenge

„ in



„ in etwas nachlassen mögten : und nachdem man

„ ferners in Erwägung gezogen hat , daß die

„ Würde und Reinigkeit einer solchen Kunst und
„ Wissenschaft , wie die medicinische ist , nicht besser

„ für beständig festgesetzet und erhalten werden
„ kann , als wenn man die sträflichen Kunstgriffe ,

„ deren sich unter andern zwey Wundärzte von
„ Paris , nämlich die Herren Simon und la Gras

„ ve , bey der berühmten Facultät zu pontsas

„ Mousson , zu bedienen nicht geschämet haben ,

„ dem Publieo und jedermanns Abscheu vor Au «

„ gen leget ; von welchen der erste , der anfänglich

„ als Wundarzt bey der leichten Reuterey der

„ Leibwache , und nachgehends in eben diesem Po »

„ sien bey Sr . Churfürst ! . Durchl . von Bayern

„ in Diensten stunde , verlangte , daß man ihm

„ den Titel eines Mediciners ertheilen sollte , und

„ so gar behauptete , daß ihm solcher vermög sei »

„ nes habenden Postens unvermeidlich nöthig wäre ;

„ Der zweyte , welcher , nachdem ihn keine einzige

„ Facultät als Doetvr am oder aufgenommen hatte ,

„ von Sr . Eminenz dem Herrn Cardinal und Di -

„ schof von Lüttich plötzlich aus einem blossen

„ Wundarzt , der er bisher gewesen war , in einen

„ Mediciner verwandelt wurde , damit er der Eh ,

„ renbezeigungen , weicherer sich angemaßet hat -

„ te , desto sicherer genießen , und seiner Meynung

L 5 „ nach



„ nach zu den ferneren Beförderungen und Ehren »
„ stellen , nach denen er strebte , um so viel leichter
„ gelangen könnte , hatte sich nicht gescheuet , vier »
„ zchen Louis und eine goldene Büchse zum vor »
„ aus zu überschicken , eine Belohnung , die so
„ wohl dem , der sie darböte , noch mehr aber Leu -
, , ten , die sich durch ihre Wissenschaften undDen -
„ kungsartcn in gleichen Grad vorzüglich hervor »
„ gethan hatten , zur grösten Schande gereichte .

„ Auf Veranlassung solcher wichtigen Gründe ,
„ und da man über dieses von den Bewegungen
„ des Gr . Lolumbrer , eines andern Wundarz -
„ tcs , und eines Fraters , welcher ganz neuerlich
„ in einem der Gesellschaft , die sich nach Jesu
„ nennet , und gegenwärtig mit der Arzneykunst
„ abgiebt , zugehörigen Haus , die Apothcckers -
„ Verrichtungen versähe , und die alle bccde gleich «
„ falls vergebens gesuchet hatten , dergleichen Dcr -
„ günstigungen von bemcldter Facultät zu Pont
„ a Morrison zu erhalten , benachrichtiget wor -
„ den ist ; s» hat die medieinische Facultät zu Pa -
„ ris , durch ein feyerliches Decret , welches auf
„ ihren Befehl gedrucket , durch öffentlichen An «
„ schlag kund gemacht , in das Französische über »
„ setzet und allen Doctoren ausgetheilet werden
„ soll, beschlossen und erkannt : daß man allen

medir
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medtcinischen Fakultäten und Collegiis im

Reich , von diesen Umständen Nachricht ge¬

ben , und selbigen die Namen derer , wel¬

che solche veranlasset haben , anzeigen , und

sie ermähnen solle , daß sie von der reinen

Bahn , weicher sie bisher so getreulich ge¬

folgt sind , nicht abweichen , und niemals

solche Misbrauche unter sich annehmen noch

gestatten sollen , die , woferne sie sich un¬

ter ihnen einschleichen , das öffentliche Wohl

unvermeidlich verletzen , und so wohl ih¬

nen selbst als auch der Arzneykunst ewige

Schandflecken anhangen ; solchergestalt , daß

diese Gesellschaften sich unverbrüchlich an

den Sinn lind die Verordnungen des von

dem Rönig in dem Gnadcnjahr 1707 . die¬

sen Gesellschaften ertheilten Edicts halten ,

und nach den » Beyspiel der Facultat zu Pa¬

ris keine anderen als solche Personen , von

denen sie überzeuget sind , daß sie die erfor¬

derlichen und in diesem weisen Gesetz be¬

stimmten Bedingungen vollkommen erfül¬

let haben , als Mediciner annehmen und er¬

kennen sollen . Die Facultat hat fernerö ver ,

ordnet ; Daß sich ihr Decanus , in Begleitung

mehrerer Dortoren , an den Herrn Ranzlcr

« enden , selbigem von diesen Umständen Be -
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richt erstatten , seine Beschwerden darwider

mit geziemender Ehrerbietigkeit anführen ,

und ihn zu gleicher Zeit ersuche , » solle , daß

er durch seine Befehle und Ansehen jeder¬

mann , wer sich in Zukunft unterstehen soll¬

te , dergleichen Unternehmungen wiederum

zu erneuern , gehörigen Einhalt zu thun be¬

lieben möge , welches nebst der Facultät zum

drittenmal beschlossen hat

Johann le Thieuilier , Decanus .

Auf Befehl des Herrn Decanus , und der vör <
bersten Herren Doktoren der medicinischen Fakul¬
tät zu Paris.

Zranz -Ludwig Brek , erster Pedell , und
Faeultätsfchreiber .

Das medicinische Collegium zu Lüttich , welches
insbesondere an der Unternehmung des Herrn la
Grave vielen Antheil nähme , hat dieses Deerct
der Facultät zu Paris , aller Bemühungen dieses
Wundarztes ungeachtet , die er so wohl Mittel - als
unmittelbarer Weise zur Hintertreibung des wirk¬
lichen Erfolgs ihrer Entschließungen anwendete,
der Länge nach in ihre Protorolle eintragen lassen .

ccxvn .
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Dou der Geschicklichkeit des Vesals
in der Zergliederungskunst . Eine beson¬

dere Praxis eines alten Arztes -

HNan sagt von dem Andreas Vesale , Phi -
lipps II . Leibarzt , daß er eine solche Ge -

schicklichkeit in der Zergliederungskunst gehabt ha »

be , daß er einstmalen mit verbundenen Augen alle
Gebeine eines Menschens , den man zergliedert

hatte , so wie man ihm eines nach dem andern der »
selben vorlegte , mit Namen nennte .

Ein gewisser petronas , ein Arzt , der zur Zeit

des Hippocrates lebte , bediente sich ganz beson¬
derer und wunberbarlicher Mittel . Das Schwi¬

tzen , kaltes Wasser , gesalzenes und schweinenes
Fleisch machten seine ganze Praxin aus . Es glück¬

te ihm manchmal , denn welches Mittel gelinget

nicht in der Arzneykunst ? Und zwar nicht so wohl ,

wie Veit Patin saget , wegen der eigentlichen

nnd wesentlichen Güte dieser Mittel , sondern durch

glückliche Veränderungen , die sich wider alles Ver¬
muthen in den Körpern eraugeken . Solche Mit¬

tel gleichen denjenigen Stössen oder Hieben , die
man wahrend eines Gefechtes in einem Geschwür

bekommet , das man gar nicht vermuthete , und
von
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von welchem man durch eine solche Verwundung
geheilcr wird .

GGXVHI .

Franz i . ließe sich von einem jüdischen
Arzt curiren . Einige abergläubische

Gebrauche bey den Euren .

/ K >in Arzt kann sich bey seinen Patienten nicht zu
^ viel Zutrauen erwerben : ihre Genesung hän »

gct bey sehr vielen Zufallen von der guten Mey ,
nung ab , die sie von demjenigen hegen , der sie

curiret . Franz I . war einstmalen so sehr krank ,

daß er an seiner Genesung verzweifelte ; er ließ
deswegen - einen jüdischen Arzt aus Constantinopel
holen , gegen den er einzig und allein das Zutrauen

hakte , daß er ihm würde wieder zu seiner Gesund¬

heit verhelfen können . Der Arzt kam an , und
verordnete weiters nichts als Eselsmilch , die man

bereits schon gebrauchet hatte , aber der König war

so stark von der Meynung eingenommen , daß er

gesund werde »« müste , daß er wirklich in kurzer

Zeit genäse . Es ist ganz sicher , sagt la Mol¬

che le Vayer bey dieser Gelegenheit , daß die

Tvahrsagerkuttst , das Priester -amt , und die

Arzneykunst , wenn sie miteinander vereini¬

get sind , wie sie nach dem Bericht dcsOvidS
in ^vestindicn miteinander verbunden seyn

sol -
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sollen , stch einander vorrrefiich die ^ and
bieten .

Zu Athen half die Bildsäule des Scythen Tos

xaris wider das Fieber , und die Säule des Kam¬

pfers polydamas hatte eben diese Wirkung in
den olympischen Feldern . Man war gänzlich über¬

zeuget , daß es schon hinlänglich wäre , wenn sie
ein solcher Patient nur anrührte , und es liefen die
Leute v ^ n allen Seiten Haufenweiß hinzu . Die

Leichtgläubigkeit des Volkes ist ein Acker , der leicht

anzubauen ist , und hundertfältige Frucht bringet .

Das Alterthum giebt uns an der Person des pyrr -

hub ein besonders merkwürdiges Beyspiel hievon .

Man glaubte steif und fest , daß dieser Fürst , wenn

er einen Milzsüchtigen Menschen mit der grosse »

Zehe seines rechten Fusses berühren würde , ihn

jederzeit ganz gewiß von seinem Uebel befreyen
würde .

ccxix .

Was für Gefahr zu beforgen ist,
wenn man Gossen , oder Ablauste , Brun¬

nen , Gräber , alte Kasten re . eröf -
net .

an kann nicht Sorge und Vorsicht genug ge¬

brauchen , um sich für den verschiedenen töd¬
liche »
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lichen ansteckenden Verunreinigungen zu bewah¬

ren , welche aus den Brunnen , heimlichen Gemä¬

chern , aus de « Wein und Bier , wenn sie in Gäh -

ren sind , aus den Kohlen , alten Kasten , die mit

Zeug - und Gerathschaft angefüllet , und lange Zeit

über verschlossen gewesen sind re . ausdünsten . Das

Kästchen des Seleucus , welches die Soldaten des

Anloninus , in der Hoffnung Gold darinnen anzu¬

treffen , zu Babylon eröfneten , ist eine der be ,

kanntest «» Geschichten , welche viele Aerzte auf

Treue und Glauben des Julius Capitolinus in dem

Leben des Kaisers Verus angeführet haben . Es

gierig aus diesem Kasten ein so ckrsteckender Dampf ,

daß sich die Pest , welche er verursachte , bis zu den

Parthern ausbreitete , und von dem Wind bis

Griechenland und Rom zerrieben wurde . Car¬

danus redet von zwey andern Kasten , welche eine

alte Frau , aus Furcht für dem Krieg , dreysig Jahr

lang verborgen und verschlossen gehalten hatte ,

und die , da man sie nach ihrem Tod eröfnete , vol¬

ler Gerathschaft und leinenen Zeug gesunden wur¬

den , wobey sich der betrübte Fall eräugete , daß alle

Personen , dir bey derEröfnung derselben gegen¬

wärtig waren und diese Geräthschaftcn berührten

und durchsuchten , in dreyen Tagen des Todes wa¬

ren . Fallopius meldet in seinem Traktat von der

Pest , daß es in Syrien eine sehr gemeine Sache

wäre ,
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wäre , daß ein mit Rauchwerk und wohlriechendem

Dingen angefülltes Magazin , wenn man es erst

nach langer Zeit eröfnete , so gleich in dem Land

eine köstliche Pest ausbreitete ; man könnte eine

grosse Menge solcher Begebenheiten anführen , und
daraus erweisen , wie tödlich und ansteckend die

Vcrderbniß einer verschlossenen Luft seye .

Wie man denn gleichfalls aus sehr vielen un »

laugbarcn Begebenheiten erweisen kann , daß ver «
derbte Dünste , welche plötzlich und auf einmal aus

Brunnen , Graben , Todtengruften , Gossen , rc.

hervorbrechen , plötzliche Todesfälle verursachen .

Der Zufall , welcher sich im Jahr rszz . zu Madrid

eräuget hat , bestätiget diese -Wahrheit . Wir wol¬

len die Geschichte desselben , so wie sie dem Herrn

Bruhier von einem Augenzeugen erzählet wor¬

den ist , hier vortragen . „ Da man in einem Non »

„ ncnklosicr ein gewölbtes Grab eröfnct hatte , um

„ einen tobten Körper darinnen zu begraben , so
„ fiel der , welcher zu erst hinunter stiege , äugen «

„ blickiich rod zur Erden nieder ; einem andern ,

„ der nach diesem hinunter stiege , um den erstem
„ z » ruffen , begegnete eben dieser betrübte Zufall .

„ Ein Arzt , welcher gegenwärtig war , und die

„ Neugierigkcit hatte ebenfalls hinunter zu stei «

„ gen , bezahlte solche gleichfalls mit dem Leben »

„ Es ist eine unstreitige Sache , sagt Dionysius ,
II . Theil . M „ daS
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„ daß eine außerordentlich stinkende Luft einen
„ plötzlichen Tod verursachen kann . Ich habe ei -
„ nen dergleichen Zufall selbst vor ohngefähr drey ,
„ sig Jahren an vier Personen sich eräugen sehen ,
„ die zu St . Gcrmain en Laie die Erde aufgruben ,
„ um einen Keller zu einen Haus zu graben , wel ,
, , ches von dem meinigcn nicht weit entfernet war .
„ Als diese Leute acht bis neun Fuß tief gekorn -
„ men waren , so drangen durch die Mauer des
„ anstoßenden Hauses drey bis vier Kannen von
„ einer so stinkenden Feuchtigkeit , daß , nachdem
„ sie die Luft des Loches , m dem sie sich befanden ,
„ angestecket hakte , diese vier Personen auf der
„ Stelle das Leben verlohren . Ich sahe ihre tod ,
, , ten Körper heraus tragen , die völlig aufge ,
„ schwollen waren , und ihnen das Blut zum Mund
„ und der Nase heraus liefe . " Wie stark wirket
demnach nicht dieser vergiftete und schädliche
Geist ! es ist Schade , daß die Arzneykunst nicht al¬
le Mittel kennet , die den unterschiedlichen Arten
der tödlichen ansteckenden Verunreinigungen be¬
gegnen könnten ; man weis zwar z . E . wohl , daß
das flüchtige Alcali der Ausdünstung des Schwe¬
fels widerstehet , aber welches Mittel dienet wider
den Dunst , der aus dem Bier entstehet, wenn sol¬
ches in der Gähre ist , welcher diejenigen , die ihn
in sich einsaugen , ums Leben bringet ?

LCXX ,
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dXX .

Eine Art einer Wiederauferstehung
zweyer Personen , die man für tod ge¬

halten hatte .

wir zwar bereits schon von der Ungewisheit

der Kennzeichen des Todes und von gewissen

Personen , die man lebendig begraben hat , geredet

haben , so können wir doch folgende Begebenhei¬
ten ihrer Sonderbarkeit wegen nicht mit Stillstand

übergehen : „ Eine Gärtnerinn , welche auf dein

„ Fischmarkt bey dem Haus des H . Lemoine

„ Krauter verkaufte , wurde , da sie in eine Krank -

„ heit verfiele , in das Krankenspital gebracht , wo

„ man sie in der Meynung , daß sie tod seye , be -

„ grübe . Die Bahre , auf der man sie trüge ,
„ war schon an dem Thor des Kirchhofs des heili ,

„ gen Dionysius , in welcher die Priester bereits
„ schon hineingegangen waren , als die Kranke ei -

„ nen solchen Bauchwind von sich gehen liefe r

„ daß einer der Träger sagte : wir wollen wies

„ der nach Haus Aehen , eine Frau , die fars

„ zer ist nicht rod , welches sie auch sogleich lha -

„ ten , ohne der Geistlichkeit Nachricht davon zu

„ geben , welche , da sie zu dem Grab käme , sichge -

„ wältig verwunderte , daß die Verstorbene nicht
M 2 „ zum
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„ zum Vorschein käme , und mit vielen Murren
„ nach HauS gicnge .

„ Ein sechzigjäriger Edelmann , der an einem
„ anhaltenden Fieber krank läge , und in eine
„ Ohnmacht gefallen war , gab , wie man glaub »
„ te , seinen letzten Lebenshauch von sich . Man
„ hatte schon alle Anstalt zur Leiche , ja auch sogar
„ zur Oefnung seines Körpers gemacht , die ssine
„ Kinder verlanget hatten : zwey Geistliche , die
„ bey dem Körper geblieben waren , um die ge -
„ wöhnlichen Gebete zu halten , stritten miteinam
„ der , welcher ihn haben sollte ; wodurch mein
, , Vater veranlasset wurde , in das Zimmer hinein
„ zu gehen , um zu verhindern , daß sie einander
„ nicht bey den Köpfen zu fassen bekommen mög »
„ icn ; er näherte sich darauf dem Bett , in well
„ chem der vermeintliche Todte lag , und glaubte ,
„ da er ihm aus einer ohngefahrenNeugierde das
„ Gesicht aufdeckte , einige Bewegung an ihm zu
„ bemerken . Er hielt ihm zu gleicher Zeit das Licht
„ vor die Nase und den Mund , und befühlte sci-
„ ne Schlafe , konnte aber weder einiges Athem »
„ holen , noch eine Bewegung des Pulses an ihm
„ spüren , er machte noch einen Versuch , und glaub -
„ te die vorige Bewegung wieder zu bemerken . Er
„ ließ sich Wein geben , und goß ihm welchen in

„ den
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, / den Mund , da man dann sahe / daß der Todte

„ ihn zu kosten anfienge , und endlich , nachdem er

^ einige Löffel voll getrunken hatte , die Augen öf -

^ ncte ; und da er wieder völlig von seiner Ohn ,
„ macht zu sich gekommen war , so erzählte er al -

„ lcs , was zwischen den bcyd -̂n Geistlichen vorge «

„ gangen war , ohne den geringsten Umstand zu

„ vergessen ; worauf er in kurzer Zeit wieder seine

„ vollkommene Gesundheit erlangte .

( . dXXI .

Hortensius stellte sich und zweyen an¬
dern Personen die Nativitat ; die Stär¬

ke der Einbildung .

ANarti , , Hortensius , Professor in der Mathe -
matick zu Amsterdam , verfiel auf die Spiel¬

werke der Sierndcutkunsi . Da er einsimalen eine

Reise nach Italien machte , so wollte er , sich seine

Nativitat stellen , lind sagte zu zwey sungen Hol¬

ländern , die mit ihm in Gesellschaft waren , daß er

im Jahr l6zy . sterben würde , und daß sie decke

ihn nicht lang überleben würden . Er starb wirk¬
lich im Sommer eben dieses Jahres . Diese bce -

den Holländer wurden durch diesen Zufall so ge -
rührct , daß der eine davon wirklich bald darauf

stürbe , und der andere , der ein Sohn des Daniel
-M z Hern -
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Heinsius war , dergestalt an seinen Kräften ab¬

nähme , daß er nach dem Bericht des Descartes ,
welcher diese Begebenheit erzählet , sich alle mögli¬

che Mühe zugeben schiene , um die Gterndeutkunst
Nicht zur Lügnerin zu machen .

Lsillet im Leben des Descartes . t . 2 . L. . V .

x . 26 .

ccxxn .

Cardanus macht gleichfalls eine sol¬
che Prophezeiung .

F ^ ardanus hatte das Jahr und den Tag seines
^ Todes vorher gesaget ; als nun die von ihm

bestimmte Zeit herannahete , so hielte er für gut

keine Speise mehr zu sich zu nehmen , damit er sei¬

ne Prophezeihungen nicht zu Lügen machen möch¬
te ; wie dann auch wirklich der Ehrgeiz die Liebe

zum Leben bey ihm überwältigte . Er starb in ei¬
nem Alter von 75 Jahren : vielleicht hätte er lan¬

ger gelebet , sagt Veit Patin , wenn seinKopf nicht

so sehr mit seiner berrüglichen Wissenschaft wäre

eingenommen gewesen .

ccxxm .
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Besonderer Geiz des Sylvius .

er Geiz scheinet das betrübte Antheil derjeni¬

gen Aerzte zu seyn , die sich Reichthümer er¬
worben haben . Geschiehet es vielleicht deswegen ,

weil ihnen die Erwerbung derselben mehr Mühe

gekostet hat ? Allein es kostet solches allen andern

Professionen noch weit mehr Mühe . Dem seye
nun wie ihm wolle Sylvius oder Dubois , aber

nicht derjenige , der in der Mitte des sechzehendcn

Seculi die Arzneykunst zu Douay lehrte * ) , son¬

dern derjenige Sylvius oder Dubois , der zu

Amiens gebühren war , und lange Zeit als Profes¬

sor in dem königlichenCollcgio vonFrankreich stun -
on einem so aiisserordentlichen , berüch -

*) Dieser Arzt war aus Rvssel in Flandern . Es find

unterschiedliche Werke von ihm herausgekommen , un¬

ter denen eines von wichtigsten dasjenige ist , welches

den Titel hat : -le 8tu6 , o1o >' UM cr corurn gui cor -

pvriz cxcrcirzrionib » ! » -ickicbi non lunr , ruen <lL Vs -

Icruriine . Ouo , Ourci , i ; 74 - in 8 - Dieses

Buch handelt eine unterhaltende Materie ab . Eben

dieser Dubois hat auch eine Lobrede , ^ ncominm

der Universität Douay und der daselbst sich befindli¬

che » Lehrer bekannt grmachet -

ligten und verhaften Geiz eingenommen , daß er
M 4 des -
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deswegen bey allen Gelehrten , die insgemein ziem¬

lich begütert sind , zum Sprichwort und Gelächter

wurde . Der Spott verfolgte ihn bis ins Grab .

Indem einige Zuhörer an seinem Begräbnißtag

dieses Distichon des B -uchanans an seine Thür

anschlugen .

8 ^ Ivius Iric litvs est , xratis ĉ ui nibil äeüit uu -
kjuam ;

kVlortuus , st gratis ĉ uoä le§iz isia äolet .

-Hier liegt Sylvius , der niemals etwas umsonst

gegeben hat ;

And da er tod ist , bedauret er , daß du dieses um¬

sonst liesest .

dXXlV .

Ein aus dem Stegreif gemachter !
Vers des Herrn Voltaire , über den ein¬

samen Aufenthalt des Herrn Gen -

dron .

Qsr cy einem empfindlichen Menschen ist die Ein - ^

bildunglrlle Augenblicke fähig sich zu entzün¬

den . Herr Gendron , ordentlicher Leibarzt des >

königlichen Bruders und nachhcrigen Regentens

des Herzogs von Orleans , hatte sich , nachdem er

lange Zeit pracsiciret , und sich in der Hcilungs -

tunst
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kunst durch seine vortrcflichen Euren vorzüglich
hervorgethan Hütte , nach Auccvii nach Paris in
das Haus begeben , welches vor diesem seinem
Freund dem Boileau zugehöret , und er seit ohnge -
fahr dreysig Jahren an sich gebracht hatte . Herr
Gendron bekam daselbst vielen Zuspruch von den
Grossen , Ministern , ausländischen Herren rc . Un¬
ter andern kam auch cinstmalcn der berühmte Vol¬
taire , welcher dazumal noch sehr jung war , zu
ihm und zeigte ihm eines seiner Werke ; da er dann ,
indem er plötzlich von der gröstcn Ehrfurcht für
einen den Musen so angenehmen Oct eingenommen
wurde , dieses vortrefliche Sinngedicht so gleich ,
ohne sich fast zu bedenken , verfertigte .

Oest le vrai parnasss

Des vrals cnkans ä ' äxwllon ,

Lous Io uom elo cos lieux vlrent Itor -r« ,

L / cV parsit Ions colni cle

Hier ist der wirkliche Parnaß, nebst den wah¬
ren Kindern des Apolls ; man sahe allhier '
unter Boileaus Name den Horaz , und Acscu -
lap zeigte sich in der Gestalt des Gendron .

Herr Gendron starb zu Autcvil -4 . 1750. im sie¬
ben und achtzigsten Jahr seines Alters . Einer
seiner Neffen , welcher seine Manuskripte erbte ,
hat nicht vor gar langer Zeit ein Schreiben von

M 5 ihm ,
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ihm , von den schädlichen Wirkungen der rothen

und weisen Schminke , deren sich das Frauenzim¬

mer bedienet , bekannt gemachet . Wird selbiges
wohl die Schönen abhalten sich zu schminken ? Ge¬
wiß nicht . Es giebt gar viele Dinge , deren Mis -

bkmch und Schädlichkeit man einsiehet , und de¬

nen man dem ohngeachtct ihren freyen Lauf löst !

ccxxv .
Außerordentliche Hitze in Languedoc ,

im Jahr 1705 .
/ Line allzusehr erhitzte Luft , die folglich beynahe
^ ihr ganzes elastisches Wesen verkehret , wird

fast gänzlich unnützlich für das Thierrcich ; alles

was Athem holet , stehet alsdann in eben der klägli¬
chen Verfassung , als wenn es sich unter dem Re -

cipienten der Luftpumpe befände , und also dieses

Elements gänzlich beraubet wäre . Man erführe

solches im Jahr 1705 . den zo Julius zu Montpel¬

lier , woselbst dazumal eine so ausserordemliche Hi ,
tze einfiele , daß sich dergleichen niemand erinnern

konnte . Die Lust war an diesem Tag fast so brcnn -

heiß , wie diejenige , die aus einem Glasofen her¬

aus gehet , und man konnte nirgend änderst als

nur in den Kellern einige Zuflucht finden . Man

machte in unterschiedlichen Orten die Eyer an der
Son -
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Sonne siedend , und die mehresten Wettergläser

zersprangen von dem Trieb des Liqueurs , der bis
zu alleröbeest hinauf stiege . Man bemerkte auch ,
daß daselbst die Perpendicularuhrcn , so lang die¬

ser hcise Sommer währete , sehr viel zu früh giengen .

Hist. äs 1' ^ cacl . 1707 , p . z 3 .
ccxxvi .

Ein viertägiges Fieber wurde durch
den Beyschlaf curiret . Die fallende

Sucht , rc .

AHan siehet aus vielen Wahrnehmungen unter .
schiedlicher Personen , daß die Furcht , die

Freude , die Trunkenheit rc . das Fieber vertrieben
haben ; aber dasjenige Mtttel , dessen sich ein Freund

des Lanzoni bediente , der mit einem viertägigen

Fieber seit drey Monaten geplaget war , ist insge¬

mein eine Sache , welche die Aerzte sorgfältig zu

vermeiden empfehlen , und erweiset , daß man bis¬

weilen zur Genesung von den Krankheiten glückli¬

che Fehler begehen kann . Der junge Mensch , von

welchem die Rede ist , war sieben und zwanzig Jahre

alt , und hatte vergebens die Fiebcrrinde , Anhäng¬
sel rc . gebrauchet , und fast alle Schätze der Quack¬

salberey erschöpfet ; endlich beredete ihn ein gewis¬

ser beredsamer Mann , daß ihm die Liebe zu seiner
Ge -
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Gesundheit bchülflich seyn müsse : ein solches Mit¬
tel bietet man einem jungen Menschen , wie bekannt
ist , nicht leicht vergebens an , es wird im Gegen¬
theil vielmehr bey ihm erst Begierden erregen ,
wenn solche auch vorhero erlöschet waren ; wie er
denn auch nicht lang verzögerte , sich eine gefällige
und liebreiche Frauensperson aufzusuchen , mit wel¬
cher er das Fieber ohne Anstand vertriebe .

Eben dieser Lanzoni erzählet auch , daß ihn ei¬
ne junge Wittwe von einem hitzigen Temperament ,
die ein muffiges Leben führte , nicht gar sonderlich
ordentlich und dem Wein sehr ergeben war , we¬
gen einiger Anfalle der fallenden Sucht um Rath
fragte , die ihr monatlich wenigstens zwcymal zu¬
stießen ; Laiigom erschöpfte alle feine mcdicini -
schcn Hülfsmittel ; allein dergleichen Mittel taug¬
ten alle nicht hiehcr , man muste vielmehr hier , wie
bey dem jungen Menschen von den Blumen der
Beredsamkeit einigen Gebrauch machen : wie
denn auch der Ehestand , den ihr Lanzoni anem¬
pföhle , dieses Uebel wirklich vertriebe , sie wurde
in eben diesem Monat schwanger , und fände in ei¬
nem Mann von acht und zwanzig Jahren und gu¬
ten Leibeskräften das einzige Mittel , welches ihr
Uebel vielleicht aus dem Grund heben konnte, denn
der gröstcn Wahrscheinlichkeit nach , muste ein Mit¬

tel ,



ttl , dessen glücklicher Erfolg sich so kraftiglich zeig «

te , die einzige Hülfe seye / die bey ihr anzuwenden
war .

Lüsterner . 6 erm . 1681 .

( XIXXVII .

Von dem Ursprung des Rhases , und
einem besondern Mittel , dessen er sich be¬

diente , einen vermeintlichen Todten wieder

lebendig zu machen .

Schafts wird für den Helden der argbischen
Aerzte gehalten . Er war aber kein Araber ;

er war in Pcrsien gebohren , und studierte die Ar ; »

neykünst zu Bagdad , darauf gieng er nach Cairo ,
und von da nach Cordova , wo er lange Zeit die

Arzncykunst triebe . Er ist der erste Scribent , der
von den Kinderblattern geschrieben hat , welche

Krankheit in Egypten zum erstenmal , zur Zeit des

Omar , des Mahomcts Nachfolger , sich gezeigt hat .

Der Erd - und Geschichtschreiber -Ceo AfriennuS

erzählet folgenden Umstand von ihm : Da er einstma «
len durch einige Gassen zu Corduva käme , so sahe

er einen Haufen Volks versammelt , auf Befragen
der Ursache dieses Zulaufs , erführe er , daß ein

Bürger , der spazieren gehen und frische Luft hatte

schöpfen wollen , plötzlich tvd zur Erden niederge ,
fal -
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fallen war ; er besähe diesen Menschen , und ließ
sich , nachdem er solches gethan hatte / Stäbe brin¬

gen / die er unter die um ihn herum befindliche

Personen austheilte / einen derselben für sich be¬

hielte / und die andern aufmunterte seinem Beyspiel

nachzufolgen . Er ficng darauf an auf den Todten

an allen Theilen seines Körpers / hauptsächlich
aber auf die Fußsohle zuzuschlagen / und die andern

thaten desgleichen . Die übrigen von der Ver¬

sammlung sahen sie für Narren an ; allein nach

Verlauf einer Viertelstunde fieng der Tode sich zu
bewegen an / und kam endlich mitten unter dem

Zulauf des Volkes / das Wunder schrie / wieder

vollkommen zu sich . Rhases stieg alsdann wieder

auf sein Maulthier , und setzte seinen Weg wei¬
ter fort . Almansor / ein mächtiger reicher und

gelehrter Mann / der dem Rhases vielfältig an

feinen Gütern hatte Antheil nehmen lassen / ließ
ihn / da er diesen Umstand erführe / zu sich kommen /

und sagte / da er ihn bewillkommete / zu ihm : ich
wusste zwar / daß ihr ein vortreflicher Arzt

seyd / aber ich glaubte nicht / daß ihr die

Todten wieder zu erwecken vermögend wä¬

ret ; der Arzt gab ihm zur Antwort : „ ich kann

„ zwar nicht laug .ren / daß ich die Arzneykunst » er -

/ / stehe / aber Todte bin ich nicht im Stand wie -

„ der lebendig zu machen / dieses ist GDttesWerk :

, / das
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„ dasjenige , was ich letzthin mit so gutem Erfolg
„ gethan habe , habe ich weder in einem medicini -
„ schen Buch gefunden , noch sonst von einem Leh -
„ rer erfahren ; ich muste aber einstmalen von
„ Bagdad aus eine Reise in Gesellschaft nach Egyp -
„ ten thun . Da wir in die Wüsten kamen , so
„ stießen einige vornehme Araber zu uns . Auf
„ dem Weg fiel einer von ihnen für ganz tod von
„ dem Pferd hinunter . Ein Alter aus unsern ! Hau -
„ fen stieg den Augenblick ab , schnitte eine Hand
, , voll Ruthen ab , und theilte solche unter nn^ al-
„ le aus , und wir fiengcn an eben so sehr , lznd
„ mit dem nämlichen guten Erfolg , auf den verr-
„ meintlichen Lobten loszuschlagen ; wie wir es
„ vor einigen Tagen mit dem Bürger aus dieser
„ Stadt gemachet hatten . Das ganze Verdienst
„ meiner Cur bestehet also darinnen ; daß ich be »
„ merket habe , daß der Zufall des Bürgers eben
„ derjenige seye , welcher dem Araber begegnet
„ war ; den Erfolg aber habe ich dem blosen Glück
/ , zuzuschreiben ."

Diese Erzählung gefiele dem Almansor , und
er konnte nicht umhin mit der grösien Bewunde¬
rung zu dem Rhascs zu sagen : Die Gegend ,
welche ihr bewohnet , darf sich rühmen , an
euch einen Galenum ZU besitzen , woraufRha -

fts
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ses erwiederte : die Erfahrung ist jederzeit

von einen ; grösser «; Werth , als die Arzney -

kunst .

Wenn ein Arzt eine gesunde Beurthcilungskraft
hat , die Gabe besitzet , eine Sache so gleich genau
unterscheiden zu können , und einzusehen , was das
Wahre und Gute daran ist , und nur mit den ge »
meinsten Hülfsmitteln deS Gedächtnisses versehen
ist , so kann eS nicht fehlen , daß er ein grosser
Mann werden muß ; allein eben diese Umcrschei ,
dungskunst ist das nöthigste , aber auch daö seit ,
samste . Boerhave , der unsterbliche Boerhar
ve, betrachtete ein jebcS Baumblat , daS ihm vor
das Gesicht kam , mit einem mehr als gemeinen
Auge : und Verhältnisse , die allen übrigen
Aerzten unbekannt waren , entdeckten sich seinem
Geist .

Lcxxvm .
Von geistlichen Aerzten . Es war

den Aerzten verholten sich zu verheura -
then ; Abstellung dieser Gewohnheit .

/Ks war in Frankreich eine Zeit , da es keine am
^ deren Aerzte als Geistliche gäbe . Weil die
Geriet und die Mönche nur die einigen Personen

wa -
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WEN / die sich den Wissenschaften ergaben / so wa¬
ren sie folglich auch nur allem « fähig , die Krank¬

heiten einzusehen und zu curir 'en . Daher entstün¬

de die grosse Menge von solchen Liebten , Canvnieis

und Bischöffen , die zugleich Aerzte waren . Jo¬

hann Lava , , tage , und EuftachmS Lailleux ,
beede Vorsteher der Kirche zu Ryßcl in Flandern :

Fulbrrt , Bischof von Chanrcs , Robert von

Dvuay , und Robert aus Pama , beede Sentenz «
mcister ; Gbizo , ein Ordensgeistlicher des heili¬

gen Victors ; Rigord / ein Mönch des H . Diony «
siusrc . waren die vordersten Leibärzte ihrer Souve¬
ränen » Man findet auch , daß die medicinische

Facultat zu Paris im Jahr 1557 . da sie mit der

Facultac der Künste einen Streit wegen einiger

Pfründen hatte , den Arzt von Froideval zur

Pfarre des H . Andreas der Künste ernannte .

Diese Gewohnheit hat lange Zeit gedauret z und

das Verbot , vermög dessen sich die Aerzte nicht

verheurathen durften , wurde erst im Jahr 1452 .

abgeschaffet , zu welcher Zeit der Cardinal Desto » -:
ville die Bulle » ach Paris brachte , welche ihnen

erlaubte , sich Weiber zu nehmen ; welches eine seht

kluge Erlaubniß war ; denn Priester und Arzt zu¬

gleich zu seyn , das hiese gar zu viele Vortheile und

gar zu starke Mittel miteinander verbinden , sich
11 . Theil . N die



194 OG -H - DG

die Gemüther unterwürfig zu machen . Das ist zu
viel , Priester und Arzt zugleich zu seyn !

dXXIX .

Historisch - phystch - medicinisch - und
moralische Betrachtungen .

I . ) keiner einzigen Wissenschaft siehet man

x ) das Hohe und das Niedrige so sehr mit¬

einander abwechseln , als in der Arzncykunst . Rüh¬
ret diese Abwechselung von der Beschaffenheit die¬

ser Kunst selbst , oder von dem Charackcer derer ,

welche sie ausüben , oder etwann auch von diesen
derben Ursachen zugleich her ?

2 .) In den heldenmasigen Zeiten machten sich
die vornehmsten Leute eine Ehre daraus , Aerzte

zu seyn . Der Stamm der Asclepiaden stunde mit

den Königen in gleichen Glanz . Hippoerates
stunde fast in eben so grossen Ansehen .

g .) In diesen ersten Zeiten wurde die Arzney¬

kunst mit der Weltweisheit vereiniget , und gemein¬

schaftlich getrieben . Empedocles , und nachhero

Democritus nebst ihren Nachfolgern wurden erst
dadurch , daß sie unter dem Namen der Weltwei¬

sen die Natur erforscheten , die grössesten Aerzte .

4 -) Kurz
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4 .) Kurz darauf zog sich die Beredsamkeit , ein

bey den Griechen , die mit so vielerley Staaten aus

einer Gegend Unterhandlungen ' führen musten , zur

Staatsklugheit nothwendiges Mittel , die Gaben

derjenigen au sich , welche sich den höchsten Ruhm

erwerben wollten .

5 . ) Die Sophisten und Poeten hatten erst den

zweyten Rang , und die Arzneykunst schiene dazu »

mal nur solchen Personen überlassen zu seyn , die

mehr nach dem Gewinn , als nach der Ehre strebten .

6 . ) Wahrend dieser Verfassung gerieth Grie¬

chenland unter die Vothmaßigkeit der Römer . An »

sanglich schmauchelte das Vergnügen dieses Besi¬

tzes ihrem Ehrgeiz einzig und allein , und sie be ,

I kümmerten sich wenig um die Vortheile , die sie aus

' den Künsten und Wissenschaften des sich unkerwür «

! fig gemachten Volkes ziehen hatten sollen .

i 7 . ) Die ersten griechischen Aerzte konnten in

^ Rom kaum einigen Zutritt erlangen . Die Massig¬

keit , in welcher sich die Römer bis zur selbigen Zeit

noch erhalten hatten , machte , daß sie die Arzney -

kunst für eine eitle und unnütze Kunst hielten . Sie

hielten einen schlechten und blinden Handgrif schon

vor hinlänglich , und glaubten , daß die Ausübung

dieser Kunst nur ihren Sclaven anständig wäre .

N 2 8 . ) Bald
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8 . ) Bald darauf giengen den Römern die Augen )

auf. Allem Ansehen nach nöthigte sie die Ueppig .
kcit / die ihnen anfieng schädlich zu werden , zur
Arzneykunst ihre Zuflucht zu nehmen , welche unter
den Kaisern bis zu dem Einfall der Barbaren in
grossen Würden und Ansehen stunde .

9 .) Die nordischen Völker brachten selbige wie «
der in die Vergessenheit ; aber die Araber brachten
sie fast unter einer ganz neuen Gestalt wieder zum
Vorschein , und zogen aus den orientalischen Län «
dern , die sie unter sich gebracht hatten , neue Arz «
neymittel , die viel nützlicher als ihre Urtheile da «
von waren . ,

10 .) Durch ihren Beystand erhoben sich die
abendländischen Gegenden aus der tiefen Unwissem ^
hcik , in welcher sie sich so wohl , in Absicht auf die !
Arzneykunst , als auch in Ansehung der übrigen '
Wissenschaften , befunden hatten ; ohne jedoch noch j
einigen Grad der Vollkommenheit zu erreichen . '

n .) Endlich gelangten durch den Verlust von l
Constankinopel die ursprünglichen Arzncymittel zu
uns , welche die Araber , wenn sie uns selbige zu »
kommen liefen , verfälschet , und wir nicht der Mü¬
he werth zu seyn geachtet hatten , sie unmittelbar
aus dem Morgenland selbst zu holen .

is .) Die j



12 . ) Die italiänischen Aerzte machten sich diese

Hülfsmittel am ersten zu Nutze ; aber der aller -

gräste Vortheil , den sie daraus zogen , war dieser ,
daß sie sich durch Hülfe derselben von der Barba «

rey entledigten , die vorhero in allen Künsten und

Wissenschaften geherrschet hatte .

13 .) I » den folgenden Seculis bereicherten die

Entdeckungen , welche man kurz nach einander in

der Anatomie , der Chymie , und der Naturgeschichte

machte , die Arzneykunst mit den wichtigsten Kennt¬

nissen .

14 . ) Einige Zeit nachhero war man mit diesen

Kenntnissen nicht mehr zufrieden , sondern man

wollte die Ursachen derselben einsehen und beur¬

theilen ; und die neue Wcltwcisheit , welche in dem

letzten Scculo , wie eine Sonne , die alles beleuch¬

tet , aufblühete , gab die scheinbarsten Erklärungen

der dunkelsten Begebenheiten und Erfahrung n an

die Hand .

15 .) Sollte es denn ein Paradoxem zu seyn

scheinen , wenn man behauptete , daß diese neuen

Kenntnissen , welche die Arzneykunsi auf einer Sei¬

te bereichern und andern Theils zu den philosophi¬

schen Anwendungen Gelegenheit geben , sie wirk¬

lich an ihren nothwendigsten und wesentlichen Ei¬

genschaften arm machen ?
16 . ) Da -
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16 . ) Daher entstunden ,so viele verschiedene Lehr¬
gebäude , welche verursachten , daß man die Beob ,

achtungen und Wahrnehmungen hintan setzte . Von

solchen Aerzten , die eine lebhafte Einbildung hat¬

ten , wollte ein jeder die Natur sich selbst , nach sei¬

nem Eigensinn . , unterwürfig machen , an statt sie

dieselbe hatten erforschen , und sich selbst ihr un¬
terwerfen sollen .

17 .) Bey einer so wenig miteinander überein¬

stimmenden Theorie konnte es nicht änderst seyn ,

als daß die Praxis gleichfalls nur gar zu vieler
Unregelmäßigkeit unterworfen war . Wie konnte

sich demnach das Publicum des Mistrauens ent¬

halten , welches solche Veränderungen und Ver¬

schiedenheiten , die mehrcntheils so weit getrieben

waren , daß sie einander widersprachen , nothwen¬
dig erregen musten !

i 3 .) Von diesem Augenblick an vermischte das
Publicum die Kunst und den Künstler miteinander ,

welches es zu thun sich um so viel weniger schcuete ,

da es frey von dem häufigen Gemeng verschiedener

Meynungen zu allen Zeiten den Satz für bekannt

angenommen hatte , daß man dieser Kunst mit

Grund den Vorwurf machen könne , daß sie aus

blossen Muthmaßungen bestünde .

19 .) Ver -



iy . ) Bermög dieses Grundsatzes kam es so weit ,

daß aus dem MistraueN / ohne die wenige Richtig «

keil der Folgen zu untersuchen , welche der gemeine

Mann daraus herzuleiten pfleget , die Verachtung ,

^ so gar endlich das Gespött entstünde , welchem
die Kunst und der Künstler ohne Unterschied zum

Ziel dienen musten .

20 . ) Will man sich hier andere Grundsätze vor ,

stellen , die von unstreitiger Wahrheit sind ; so sind

es die Grundsätze einer solchen Vernunft , die sich

ohne alle Einschränkung auf alle wesentliche Eigen¬

schaften und Beziehungen des Menschen anwenden

lässet .

21 . ) Ist nicht die Kunst zu muthmassen in den

mehresicn so wohl moralisch als physischen Dingen

fast das einzige , welches den Menschen leitet , un¬

terstützet , und mit einem Wort , dessen ganzes Da¬

seyn erhält ? Kann die Demonstration so allge¬

mein sich erstreckende Vortheile haben ?

2z . ) Der Nutze dieser Vergleichung erstrecket

sich in der Heilkunsi weiter , als man glaubet . Kann

man wohl das moralische von dem physischen ab¬

trennen , wenn man einmal weis , daß der Schöp¬

fer die Vereinigung des Leibes und der Seele , nach

gewissen Gesetzen bestimmet und festgesetzet hat ?
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24 . ) Haben die Leidenschaften , wenn sie rege
werden sollen , ausser der mechanischen Ursache , noch
einen andern Grund ? Und ist dann der Arzt , wel¬
cher diese Ursachen erforschet , nicht vermögend , der

Vernunft zur Unterdrückung derselben behülflich
zu seyn ?

25 . ) Man hat die Vorstellung einer gesunden

Seele in einem gesunden Körper jederzeit für das
Ecmald eines vollkommenen Menschcns gehalten .

Welche andere Kunst , ausser der Arzneykunst , kann

diese beyden Theile mehr verbessern , und ihnen in

gleichem Grad zur Gesundheit beförderlich seyn ?

26 . ) Mithin ist der ganze Mensch nach allen

seinen Theilen der einzige Gegenstand eines Arz¬

tes ; und welche wcitiaustige Erkenntnissen erfor¬

dert nicht dieser Gegenstand , wenn man ihn voll¬

kommen einsehen können will ? Der Arzt muß mit

seiner Kunst solche Einsichten zugleich verbinden ,

und zu selbiger anwenden , die nach der Meynung
des Pöbels gar kein Verhältniß mit ihr haben .

27 . ) Er schöpfet aus dem wcitlauftigcnSchooß

der Natur alle Hülfsmittel , weiche sie einem stets«
sigen und aufmerksamen Forscher darzubieten ver¬

mögend ist . Entdecket er , oder zeigen sich ihm
dergleichen einige , die ihm noch nicht bekannt wa¬

ren , so schlaget er keine nicht aus , nimmer sie aber
doch



20 l

doch auch nicht eher , als nach einer vorhergegan «
gcneu vernünftigen Erfahrung an .

23 .) Eine genaue und richtige Anwendung ist
die Hauptcigcnschaft eines Arztes ; er muß so woh !
die Beschaffenheit des menschlichen Körpers , und
zu gleicher Zeit auch die erforderlichen Arzney - und
Hülfsmittel hinlänglich kennen , inzwischen sind die¬
se Kenntnissen allein doch nur für Nebenhülfsmit -
tel zu betrachten , und können an und für sich in der
Hciikunst nicht für entscheidend angenommen wer¬
den .

29 .) Wie viele Anatomistcn und Naturforscher
giebt es nicht heut zu Tage , die ihre Entdeckungen
unaufhörlich fort weiter zu treiben , und disfalls
einander den Vorzug streitig zu machen suchen , und
denen ihrer feinsten und richtigsten Einsichten un¬
geachtet, gleichwol das Werkzeug fehlet, ohne- wel «
ches man kein wahrer Arzt seyn kann .

Zv .) Dieses Werkzeug , welches allein die rich¬
tige Anwendung des wirkenden Theiles auf den
leidenden ordnet und leitet , und in einem von
schwärmerischen Muthmaßungen gereinigten Ver¬
stand bestehet : und diese Vergleichung der gemeine «
sicn mit den seltsamsten Fällen machen die bestän¬
dige Ucbnng seiner Scharfsinnigkeit aus .

1

N zr .) Die ,
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zi . ) Dieses war der Mittelpunkt , nach welchem
sich die alte Arzncykunst gerichtet harre , und wo¬

hin sich nuumehro die heutige auch wieder zu rich¬
ten scheinet , nachdem sie sich lange Zeit in eitelen
Gründen verirret harte , welche durch die neuen

Entdeckungen waren veranlasset worden , aus de ,

ncn aber doch nur ein wahrer Arzt allein solche
Hülfsmittel schöpfen kann , von denen man in den
alten Zeiten nichts wüste .

Z2 .) Kann wohl bey einem Charlatan , welcher
sich eines . Mittels rühmet , das er öfters nicht ein¬

mal erfunden hat , dieser geübte Verstand start fin¬
den , welcher erfodert wird , wenn solches bey einer

so grossen Menge verschiedener Gegenstände , de¬

ren Verschiedenheit er nicht einmal kennet , richtig
angewendet werden solle ? Werden so viele be¬

trübte Zufalle , welche nothwendige Folgen dieser
Unwissenheit waren , niemals einen stärkeren Ein¬

druck erregen , als eine so selten glückliche Verwe¬
genheit ?

ZZ .) So schimpflich auch dieser Betrug ist , so

breiter er sich doch gleichwohl von dem gemeinen

Volk bis auf solche Personen aus , die ausser die¬
sem sehr viel Vernunft besitzen .

Z4 -) Rühret der Ursprung dieses verkehrten Sin¬

nes nicht aus der natürlichsten Schwachheit des
Mcn -



Menschens , nämlich von der Leichtgläubigkeit her .

und zwar hauptsächlich in solchen Dingen , die ihm

schmaucheln , und die der Mensch am begierigsten

verlanget ?

zz . ) Die verwegene Versicherung eines Charla -

kans giebt dieser Leichtgläubigkeit eine neue Starke ,

da hingegen die Bescheidenheit eines verständigen

Arztes , eine Unwissenheit hinterlässet , die dem ge¬

meinsten Theil der Menschen weit verhaßter , als

ein schlimmer Ausspruch ist -

z6 . ) Daraus können wir den Schluß ziehen ,

daß man so eigentlich nicht sagen kann , ob die

klugen und an sich haltenden Aerzte ihrer Kunst

nicht eben so vielen Nachtheil verursachen , als die ,

welche sich nur auf Muthmaßungen gründen , und

durch ihre vielfältigen widersprechenden Methoden

ein Mistraucn wider sich erregen .

Z7 -) Bey diesen letztem findet noch ausser der

Einbildung , welcher sie sich für ihre Begriffe über¬

lassen , ein weit schändlicheres Lasier , nämlich der

Mangel guter Sitten statt : und ist dann dieser Man¬

gel der Sitten der Arzneykunsi besonders eigen ? Hat

solcher nicht zu allen Zeiten auch diejenigen Künste

und Gewerbe , die für die edelsten gehalten werden ,

beschimpfet und erniedriget ?
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z8 ) Da die Eifersucht und der schändliche
Eigennutz / als die (Quellen der niederträch¬
tigsten Handlunge »: / alle Empfindungen der
Ehre und der Redlichkeit erlösche « / ist es
dann nicht höchst unbillig / daß die Unan¬
ständigkeit des Arztes / nach der Meynung
eines gewissen Publici , auf die Runst selbst
zurückfallen solle ?

zy .) Eben dieses Publikum fallet ein noch » er -
wcgencrs Urtheil wider diese Kunst / wenn es sie
für eben so gering schätzet / als diejenigen / welche
sie ausübe « / wofcrne änderst ihre Geburt nicht mit
der Würde übereinstimmet / welche der Kunst an
und für sich selbst eigen ist .

40 .) Wenigstens kann man den Engellandern
diesen Vorwurf nicht machen : dieses stolze Volk
hält sich dadurch nicht für erniedriget / daß es den
jüngsten Söhnen aus den grösten Häusern / die
Ausübung dieser Kunst zu ihren Antheil überlässet /
es erinnert sich selbiges ohne Zweifel noch derjeni¬
gen hcldenmässigen Zeiten / deren ich schon bereits
erwähnet habe .

4I -) Was soll aber die Geburt hiezn beytragen ?
Die erhabenste Geburt bcfrcyet die Menschen nicht
von den Lastern des Herzens / ausser in so ferne

eine
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« ine bessere Erziehung , die sie verschaffet , der Na¬

tur zu Hülfe kommen , oder sie wenigstens verbes¬

sern kann .

42 . ) Die durch die Erziehung verbesserte Natur

bildet ohne die mindeste Beyhülfe der Geburt , die

grnssesicn Leute von allen Gattungen . Ein grosser
Minister , der glücklicher Weise gebühren worden

ist , bringet seinem Posten blos durch sein Verdienst

Ehre , und schätzet sich solches für seinen einzigen

Ruhm .
ccxxx .

Besondere Großmut !) des vortrefli «
chen Meads, gegen den berühmten

Freind .

ttttir haben schon in einer der vorigen Bemer -
kungen gesagct , dasi kein Neid und keine Ei¬

fersucht so merklich , und in so hohen Grad statt

finde , als der , welchen die Aerzte wider einander

hegen ; es kann solches aber nur von den Aerzten

der niedrigsten Gattung , nämlich von solchen ge -

saget werden , die von dein geheimsten Verdruß ge¬

nüget werden , wenn sie sehen , daß einer ihrer Mit ,

brüder durch solche Mrttcl , deren sie sich selbst be - ^

dienen , nämlich durch die ftincste Charlatanerie

glücklich war ; dieses ist alsdann der niederträch¬
tig -
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tigste Neid eines eigentlichen Schuhmachers . Aber

wahre Aerzte sind nicht so gegeneinander gesinnek ;
diese richten ihre Handlungen gegen solche Mit -

brüder , die ihrer würdig sind , nach den Gesetzen

der Ehre , der Redlichkeit , der Gerechtigkeit , und

so wie es grossen Seelen gemäß ist , ein . Es fol¬

get hier eine Schilderung der Grosmuth ; Freund¬

schaft , und einer erhabenen Seele , welche der
Menschlichkeit Ehre machet . Es betrist solche den

vortreflichen Mead , einen berühmten englischen

Arzt , der im Jahr 1754 . gestorben ist , und seinen

Freund den berühmten Fremd , welcher vorder¬

ster Leibarzt bey der Königinn von Engellaud , und
im Jahr 1728 . gestorben war .

Fremd wohnte im Jahr 1722 . dem Parlament

als Mitglied des Fleckens von Lanccston bey , und

redete sehr heftig wider daö Ministerium . Dieses

Verfahren verursachte , daß man ihn des Hochver -
raths beschuldigte , und im Monat Merz in den

Tower zu London gesanglich in Verwahrung brach¬
te . -Ohngcfahr sechs Monat nach diesem wurde

der Minister krank , und schickte nach den Mead

ihn holen zu lassen . Mead kam , und versicherte

dem Minister , nachdem er sich um die Beschaffen¬

heit der Krankheit erkundiget hatte , daß er für seine

Genesung Bürge seyn wollte , vermeldete ihm aber
auch



^ auch zugleich dabcy , daß er ihm kein Glaß Wasser

^ eher geben würde , bevor sein ihm werthge »
schatzter Fremd aus dem Towr entlassen wurde

! worden seyn . 8 !Is der Minister nach einigen Ta «

^ gen sahe , daß sich seine Krankheit vermehrte , so

! ließ er bey dem König um die Befreyung des Herrn
Freinds Ansuchung thun . Nachdem der Befehl

hiezu ausgefertiget war , so glaubte der Kranke ,
! daß ihm Mead einige zu seinem Zustand schickliche

i Mittel verordnen würde ; allein dieser Arzt wollte

nicht das mindeste eher verordnen , als bis sein

> Freund in Freyheit Ware . Nachdem selbiger des

I Verhasts entlassen war , so unternähme Mead die

I Cur des Ministers , und beförderte in kurzer Zeit
, seine vollkommene Genesung . An eben diesen .

Abend überbrachte er dem Fremd ohngefahr fünf

tausend Guinecn , dse er für seine Bemühung ein -

! genommen hatte , da er die Patienten desFreinds

wahrend seiner Gefangenschaft versehen hatte ,

und nöthigte ihn diese Summa anzunehmen , ob

erste gleich mit gutem Recht hatte behalten können ,

weil sie die Frucht seiner Arbeit und Bemühungen
waren .

Wehe denjenigen harten Herzen , die von dieser

^ großmüthigen Handlung nicht gerühret werden
können ! Für euch ihr empfindliche und wohlthu «

tige
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tige Seelen ! die ihr die glückliche Zufriedenheit
fühlet , welche daraus entstehet , wenn man sich ei¬
nen Unglücklichen verbindlich machet , für euch
schreibe ich dieses , um euch dadurch in einer so ange¬
nehmen und rühmlichen Verfassung desto mehr zu
erhalten und zu starken . Ihr unbarmherzige Rei¬
che aber , die ihr bey dem Schreyen der Dürftig¬
keit unempfindlich seyd , und eure Herzen bey den
Klagen eines Freundes verschliefet , crröthet Hiebey .
Leserdieses , und beurtheilet euch selbst , wenn
ihr änderst euch jemals solches zu thun unterstehen
werdet.

ccxxxi .
Verbot des Gebrauchs des Spießgla ?

ses ( ^ utimouü ) in Frankreich .
fernes ehrwürdige Collegium , welches die Rechte

der Völker , und die Gesetze , welche sie leiten ,
in seinem Schooß bewahret , hat bisweilen an
schlechten medicinischen Streitigkeiten Antheil ge ,
nsmmen . Ein Parlamentsschluß von rz66 .
untersagte den medicinischen Gebrauch des Spieß -
glases ; und just ein Jahrhundert hernach nämlich
im Jahr issa . erlaubte ein anderer Schluß den
Aerzten : „ sich des Spießglases zu bedienen , da -
„ von zu schreiben und darüber zu streiten ; verbo -

„ te
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„ te aber dabey jedermann, solches nicht änderst ,
„ als nach ihren Gutachren zu gebrauchen "

Man hat wohl , ausser dem Mercurio nicht leicht
eine andere medicuiische Substanz so sehr Verruf,
fern und angeschwärzet , als es dem Spicßglaß ge¬
schehen ist . Es hat selbiges so wol seine kühnen
Lobrcdncc , als auch hitzige Feinde gefunden .
Veit Packn harte einen so starken Abichcu darwi -
der , als er wider den Cardinal Mazarin hegte.
Er hielte ein ordentliches Verzeichn ^ von solchen
Kranken , weiche durch das Vomitiv waren umge¬
bracht worden , und er nennte seine Liste die
tergeschichte des Vomitivs , oder das Zeug¬
niß der emetischen ( ab eneesncio ) * ) Rraft
des Spicßglases . Er halte also das Schicksal
des Vl . Paulmier , eines Arztes aus Paris nicht

ju

*) Es zeiget sich hier in dem französischen Text ein
Wettspiel , das sich im Deutschen n cht anbringen
laßt , der Herr Verfasser hat nämlich das « > des Wor¬
tes emcriquc , welches ein Vomitiv heilet , die mch «
restencheils aus Spießglaß zubereitet werden , in ein
n verwandelt , und solches von dem lateinisch .' ,! Wort
en - csre rödt' ii , hergeleitet , und also dadurch zu ver,
stehen geben wollen , daß das Spießglaß und folglich
auch die Vomitive insgemein eine tätliche Wirkung
verursachen . Ueberseyer .

U . Theil . O .
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zu befürchten , welcher im Jahr rsos . von der Fa¬
kultät ausgeschlossen wurde , ungeachtet er sehr be¬

rühmt war , weil er seinen Patienten einigemal

solche Medikamenten gegeben hatte , die mit Spieß ,
glaß zubercitetwaren , welches zu thun durch einen

im Jahr 1566 . ertheilten Parlementsschluß doch
verbotlen worden war . .

ecxxxn .
Glück und Charackter des Herrn

Molins .

A ^ an führet von dem Herrn Moli », ' ) einem
^ berühmten Arzt , der 1755 . zu PariS
ohne Nachkommenschaft in einem Alter von neun

und achtzig Jahren gestorben ist , und scchzehcn

hundert tausend Livrcs hinterlassen hat , einen be¬

sondern Umstand an , welcher neuerdings beweiset ,

daß der Besitz eines außerordentlichen Reichthums

bey manchen Personen leider ein hinlänglicher

Grund ist , kein Geld auszugeben . Ein gewisser

mehr als haußlicher Mensch , und der sich aus sei¬

ner Sparsamkeit eine Ehre machte , hörte von dem

Herrn Molin reden , baß ihn selbiger in dieser

Eigenschaft noch übertreffen sollte , und gieng des ,

wegen

' ) Man hat ihn i » Paris nicht änderst als unter dem
Namen drS Dümonli » gekannt .



wegen Ubends um acht Uhr zur Winterszeit zu
ihm , ihn zu besuchen , da er ihn nun in einem mkk
Rauch angefüllten Zimmer anträfe , in welchem ei »
ne kleine Lampe brennte , die fast kern Licht von
sich gäbe , so sagte er bey dem Eintritt : Ich ha -
be in Erfahrung gebracht mein Herr , daß sie
einer der häußlichsteir Menschen von der
Welt sind ; ich bin solches auch ein wenig ,
ich mögte aber gerne noch mehr in der
Häuslichkeit lernen , , und deswegen wäre es
nur sehr angenehm , wenn sie mir hie Freund¬
schaft erweisen mögren , mir einige Lehren
deswegen zu ertheilen . Wenn dieses die
Ursache ihres Besuches ist , annvorkete Herr
Marin mir Ungestümm , so nehmen sie hier auf
diesen Stuhl Platz , zu gleicher Zeit löschte er
die Lumpe aus , und sagte : wir brauchen zum
Reden nicht zu sehen ; wir werden so um
deftowcnigcr zerstreuet werden (siut , mein
Herr , schrie der fremde Geizige , diese häußiiche
Lehre ist mir schor » genug ; ich sehe rizo wohl ,
daß ich gegen sie jederzeit nur ein kleiner
Gchulknabe seyn werde , aber ich versichere
ihnen , daß ich mir soche zu Nutze machen
will .

Diese Anekdote , für welche ich nicht Bürge seyn
will , stellet den Herrn Molin als den niedmrach »

O s tig »
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tigsten Geizhals vor ; ich darf aber auch nicht ver ,

schweigen , daß eben dieser Geizige , der fähig war ,
sich in einem mit einer kleinen Lampe beleuchteten

Zimmer zu räuchern , einigemal auch die schönsten

und großmüthigsten Handlungen ausgeübet hat .

So ist der Mensch ; er ist ein von Widersprüchen
zusammengesetztes Wesen , das aus Lastern und Tu «

gcnden gebildet ist ! Dieser berühmte Arzt , der ,
wenn ihn wohl bemittelte Leute holen liefen , nie »

mals mehr wieder käme , wenn man ihn nicht bey
einem jeden Besuch bezahlte , hat unterschiedliche «

malen sehr vieles zur Erleichterung der Armen bey ,

getragen ; er ist ihnen einigemal mit Geld beyge -'
standen , und hatte niemals erlaubt , daß man ihm

deswegen einige Danksagungen wiederholen durf¬

te , welches doch sonst die Nahrung einer hochmü -

lhigen Eigenliebe zu seyn pfleget , ja er hat selbst

niemals kein Wort davon erwähnet ; wie solches

seine edle Denkungsart von diesem Punct zeiget :

dann wenn er jemand etwas gäbe , so verlangte er

vor allem , daß man nicht mehr daran gedenken

sollte , daß er einem Menschen etwas gegeben hat¬
te . Man holte ihn cinstmalen in ein Kloster zu

einer jungen sehr armen Fraulein , die aber von

hoher Geburt war ; man berichtete ihm mit

Zittern ihre Umstände , weil man befürchtete , daß

er , wenn man ihn nicht nach seiner Art bezahlte ,
wei <
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weiters nicht mehr kommen würde : er kam aber

demohngeachtct , und hinterliess der Kranken zehen

Louisdor in einem zusammgerolltcn Papier , damit

man ihn mit einem Theil dieses Geldes bezahlen

könnte , und dadurch die übrigen im Kloster befind »

lichen Personen die Dürftigkeit der Patientin nicht

merken sollten . Ich muß hier nochmals wieder »
holen , was ich schon kurz vorhero gesaget habe .

Unbarmherzige und unempfindliche Reiche ;

die ihr eure Herzen vor den Rlagen der
Freundschaft , und bey den ängstlichen Seuf¬

zern der Dürftigkeit verschliefet , leset dieses ,

und fället euch selbst euer Urtheil .

ccxxm .
Von gesunden Vatern lind Muttern ,

welche lauter taube und stumme Kin¬
der zeugten .

LV» ater und Mütter , welche der vollkommensten

Gesundheit genießen , und die glücklichste Bil¬

dung haben , zeugen öfters solche Kinder , die so «
gleich mit ihrer Geburt die seltsamsten Mangel und

Gebrechen mit in eine Familie bringen ; so zcugrc
zum Exempel jene Magistratsperson , von welcher

Baillou redet , eine grosse Anzahl tauber Kinder ^

ob gleich er und seine Frau .ein vortrefiichcs Gehör

O z hat -
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hatten : ein anderer zeugte nur in Paris gesunde
Kinder , da seidige hingegen zu Bvurdeaux alle

taub und stumm zur Welt kamen . Mit weichem

Lehrgebäude der Zeugung wird man sich aus dieser
SchwicriZkcir entwickeln rönnen ? die mir so schlüp¬

ferig zu sn) N scheinet , daß ich beynahe wider mei¬

nen Willen in die verborgenen Ursachen ( cauker

occultes ) der Äiten zu verfallen glaube .

cxZxxxiv .

Microscopische Entdeckungen von der
Transspiration .

folgender Artikul , weicher ganz aus den IVlelan -
O clek ^ ittersturs etcl ' kistoirscle Vi§neul -

lVIarvilio gezogen ist , traget unendlich vieles zur

Bestätigung der Erfahrungen des Sanctorins

bey , wenn solche eine weitere Bestätigung erfoder -
ten : er redet daselbst also :

AIs wir des Morgens zu London angelanget

waren , so kamen einige Kaufleute in unser Quar¬

tier , und bracht ' » uns allerhand rare Sachen aus

diesem Land . Ein jeder nahm das , was ihm am

liebsten war zur Hand ; einige kauften Spitzen ,
andere Bänder und seidene Strümpfe , ich versähe

mich mit Ferngläsern und Microscopicn . Der
Der -
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Verkäufer war ein sehr geschickter Mathematicker ,

hatte vielen Verstand , und redete sehr gut franzö¬
sisch . Ich behielte ihn bey demMittagsesscn , und
weil er mit dem Kauf , den ich mit ihm gemacher

hatte , sehr wohl zufrieden war , so sagte er mir ,

daß er etwas recht seltsames hatte , welches er mir

wollte sehen lassen ; er zog darauf eine Art einer

einfachen Brille , die mit Schneckenmuschcln bese¬

tzet war , aus einem chagrincnen Fuder heraus .
Dieses war ein vortrefliches Microscopium , und

von solcher Kostbarkeit , daß man durch selbiges

nicht nur die allcrunmcrklichsten Milben , sondern

auch die epikurischen Sonnenstäubchen , die dünne

und feine Materie des Descarres , die Ausdün¬

stungen der Erde , die , welche unsere Körper aus¬

dünstet , und die Einflüsse des Gestirns sehen
konnte .

Bey dem ersten Versuch , den ich damit machte ,

halte ich mich von diesem Menschen ohngcfahr fünf

bis sechs Schritt weit entfernet , da ich dann an

seinem Kleid eine unzählbare Menge kleiner Wür¬
mer bemerkte , die an der Wolle mit einer unglaub¬

lichen Begierde nagten , woraus ich wider die ge¬

meine Meynung erkannte , daß nicht so wohl wir

die Kleider abtragen , sondern solche vielmehr von

den Würmern gefressen werden . Ich veränderte

meine Stellung ' , und sahe meinen Mathematicker ,

O 4 da
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da ich das Microseopium auf eine andere Art ge -
wendet hatte , wie in einer Wolke eingehüllet ; er

sagte mir , daß dasjenige , was ich auf solche Art

sähe , die Ausdünstung wäre , die nach der Mahl¬

zeit weggehet , und daß ich dadurch cküsse überzeu¬
get werden , daß Sanctorius uns kein Blend¬

werk habe vormachen wollen , wenn er behauptet

hat , daß von allen Speisen , die wir zu uns neh¬
men , mehr als die Helfte durch die Ausdünstun¬
gen weggehe .

Wir giengen in die Küche , wo ein rinderner

Lendenbraten für die Bedienten am Spieß stacke ,
und ich hatte das Vergnügen mit eben diesem Mi -

« roscopio zu sehen , wie das Feuer alle Theile des

Holzes , auf welches es wirkete , voneinander
trennte , und solche vermittelst der Heftigkeitseiner

Bewegung , gleichsam wie so viele Pfeile wider den

Lendenbraten schleuderte , und in alle Theile des¬

selben Einschnitte machte , deren einige sich in einen

Saft und andere in einen zarten Dunst verwan¬

delten , welcher die Küche erfüllete und die Nasen¬

löcher kützelte .

Wir giengen von unserm Quartier aus zu ei¬

nem Ballspiel ; wo wir vier Personen antrafen ,

die miteinander spielten : ich empfand für einen

derselben eine Zuneigung und wider einen ander »
eine



eine Abneigung , und spürte ein heftiges Verlangen ,

daß der eine gewinnen und der andere verlieh cen

mögt « . Ich betrachtete sie beyde mit dein Micross

copio , die Bewegung , die sie sich wachten , ( » reg¬
te starke Ausdünstungen bey ihnen , die bis zu mir

hindrängen Ich untersuchte atze Theile und Ge¬
stalten derselben , und bemerkte , daß die Drmstlhei -

le desjenigen , für den ich eine Zuneigung bey mir

empfände , von solcher Beschaffenheit waren , daß

sie sich ganz leicht mit meinen eigenen Ausdunstun¬

gen vermengelcn , und daß im Gegentheil die Dunst¬

theile des andern , wider den ich eine Abneigung bey

mir spürte , zum Theil scharf und zum Theil stumpf

spitzig grformet waren , von denen ich verwundet ,

oder gestoßen wurde . Daraus erkannte ich also ,

daß die wahre Ursache unserer Neigungen in der

Gestalt derjenigen Theile , welche wir und die an¬

dern ausdünsten , und in der Vereinigung oder dem
Widerstand und der einander entgegen stehenden

Beschaffenheit dieser Dinge besiehe .

Wir giengen vor die Stadt hinaus , und sahen

« inen Hasen auf dem Feld , den man jagte . Der

Has kam zchen Schritt weil bey uns vorbey , ich

besähe ihn so gleich mit meinem M -croscepio : er

kam mir wie ein Feucrbrand vor , der einen star¬

ken Rauch hinter sich lasset ; dieses war die Aus -
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bünstung , welche das Thier von sich giebt , und

daraus ersahen wir , daß die Hunde nach allen die ,

scn Orten zuliefen , wo sich diese Dünste ausbrei¬

teten , bald auf diese bald auf jene Seite , so wie

ihre Nasenlöcher davon berühret wurden , und daß
sie die Spur nicht vcrlohrcn , als wenn die Dünste
von dem Hasen durch einen starken Wind , oder ei¬

nen starken Zufall völlig zerstreuet und verjaget
waren .

Als wir wieder in die Stadt giengen , betrachte¬

te ich eine Mühle ; und sahe aus selbiger etwas ,
wie einen sehr dicken Rauch aufsteigen ; ich beob¬

achtete , daß dieses die feinestcn Theile desGetrai «

des , welches man mahlte , waren , die durch die
heftige Bewegung des krcismäßigen Umlaufs des

Mühlsteines davon flogen . Weil ich demnach auf
solche Art den grossen Verlust , welchen das Ge -

traid dadurch erlitte , womit die ganze Lust ange¬
füllet war , selbst sahe , so wurde ich mit meinen
Augen überzeuget , daß man die Müller mit Un¬

recht der Diebsgriffe beschuldiget , indem aller Ab¬

gang des Gccraidcs , das man ihnen anvertrauet ,

blos von Selten der Mühle herrühret . Welche

unermeßliche Entdeckungen wird man nicht mit

Hülfe eines solchen Microseopii in dem menschli¬

chen Körper , in dieser uns verborgenen organischen

Einrichtung , z . E . in dem Gehirn , oder in dem
AuS ,
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Ausfluß solcher kleinen Körpcrchen , welche die

Krankheiten in uns erregen , machen können ? Der

Verfasser des Buches , welches den Titel hat äs

curiosttatübus ph )-stlLis , schreibet die Ansteckung

unterschiedlicher Krankheiten der Ausdünstung sol -

cher kleiner Körpcrchen zu , die von andern in der

Nähe b , findlichcn Körpern weggehen , und erwäh¬

net bey dieser Gelegenheit eines Arztes aus Paris ,

welcher richtig allezeit ; den Durchfall bekäme , so

oft er einen Kranken besuchte , der damit behaftet

war .

ccxxxv .

Der Gebrauch der Klapperrose ver¬
ursachet die Tollheit . Von einem Blut ,

das so kalt wie Schnee war . Besondere Wir¬

kung der Erdbcer bey einer Dame .

/ Ls kann öfters ein unschuldiges Mittel schädlich

^ werden , wenn es in dem Körper unglückli¬

cher Weise eine widrige Einrichtung und Neigung

antrift . Rwiere erzählet , daß ein Mensch , wel¬

cher lange Zeit das Klappcrroscnwasser gebrauchet

hatte , davon toll wurde und kurze Zeit nachher »

stürbe . Die Höhlen und Kammern des Gehirns

waren mit einer Feuchtigkeit angefüllet , die so

schwarz wie Dinte , und sehr stinkend Ware .

käverü Ödster . Lentur . 4 . odst . 41 .
Ede »
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Eben dieser Verfasser erzählet auch / daß ihm bey
einer Aderlässe / die er in seiner Gegenwart an ei ,

ner sehr colcrischcn Frav / welche an einem anhal¬
tenden Fieber krank läge , vornehmen ließe , das

Blut in das Gesicht spritzte , welches , wie er fühl »

te , so kalt wie Schnee wäre . Fünf Tage - nachher
war diese Frau rod .

Nach dem Bericht eines gewissen Wundarztes ,
( S . die medicinische Zeitung N . 26 . ) empfände

eine Frau von dreyßig Jahren und einer gruen Lei¬

besbeschaffenheit , jedesmal , sooft sie Erdbeeren

äffe , ein Stechen an der Zunge und an den Lippen ,

nebst einer Beschwerlichkeit über dem Magen und

einer innerlichen Kalte , als wenn sie ein Stück Eiß

gegessen hatte . Ihre Lippen und ihre Nase ge
schwollen sehr auf , und welches ganz erstaunlich

ist , ihre Ohren liefen so stark auf , daß sie sich bey «

nahe wenigstens in Ansehung ihrer Dicke und Gros »

se verdoppelten .

ccxxxvi ,
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ecxxxvi .

Woher der Gebrauch kommet , daß
man den Personen , welche niesen , Glück

wünschet . Ein bösartiges Nicßfie -
ber .

er Gebrauch mit denen , welche niesen , Miklei »

den zu haben , und ihnen Glück unb Wohl

anzuwünschen , ist sehr alt ; Eustachius meldet
uns , daß schon die Griechen solches thaten ; und

petromus versichert uns , daß Girho einsimalen

so heftig niesele , daß er sein ganzes Bett bewegte ,
wodurch Eumolpus so sehr gerühret wurde , daß

er seinen Leuten anempföhle , ihn zu grüßen , und für

seinen armen Sithon dem Himmel Gelübde zu

thun . Siffridus meldet uns , daß diese Gewohn¬

heit zu Rom bey Gelegenheit einer Pest aufgekom¬
men wäre , welche sich an dem Unterleib durch ei¬

nen Pestbeulen veroffcnbarete , und von einer so

bösartigen und tödtlichen Art wäre , daß man iy

einem Augenblick , wenn man es sich am wenigsten

versähe , entweder bey Tisch , bey einem Spiel , oder

wenn man sich in Gesellschaft befände , dahin stür¬
be , und daß diese Krankheit durch das Niesen den

Tod verursachte . Mithin war es ganz natürlich

und menschlich , daß man zu selbigerIeit die Götter

anrüste , wenn jemand niesete ; und daher kommt
es
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es , daß man noch heut zu Tage , Gott helft ench ,
saget , wenn jemand nieset .

Es giebt auch gewisse Krankheiten , deren ge¬
fährlichster und tedttichsier Charackrcr und Zufall
das Nrescn zu seyn schcmct . Man findet in den

in Deutschland herausgegebenen Ephcmeribibus ,
Laß eines Raths Sohn in unigcn Tagen mehr
als sechs tausendmal genicset haue ; er wurde voy

einem bösartigen Fieber überfallen ^ dasvonWm -
mcrn herrührte , und fieng den vierten Tag an zu
niesen , wobey er jedesmal krampfigte Bewegungen
in der Nase empfände , welcher kleine Körper zehen

Tage lang unablässig von diesen heftigen Niesen

erschüttert wurde , da denn endlich der Tod diese

Krankheit auf eben die Art endigte , wie sie sich an¬

gefangen hatte .

Lc xxxvii .

Herr Arnauld muß sich in dem Pal -
last von Longueville verbergen , wird von

einem Fieber beschweret , und entdecket sich wi¬

der seinen Willen dem Arzt Brayer .

Hsuch einem grossen Mann kann es an Klugheit
^ fehlen : Als Herr Arnauld gezwungen war
sich zu verbergen , so fände er in dem Pallast von

Longueville mit der Bedingung seine Zuflucht , daß
er
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i er sich daselbst nicht änderst als in einer weltlichen

Kleidung , mit einer grossen Parrücke auf seinem

Haupt und einem Degen an der Seite sollte se¬
hen lassen . ES überfiele ihn ein Fieber , und

die Frau von Longueville ließ einen Arzt holen ,
? dem sie anempföhle , daß cr für einen Edelmann ,

dem sie ein Zimmer in ihrem Pallast eingeräumet

halte , Sorge tragen niögke . . Dreyer gicng zu
dem Kranken , der , nachdem er seines Fiebers we «

! gen mit ahm gesprochen hatte , nach Neuigkeiten

fragte . Man spricht itzt sagte Braycr zu ihm ,
von einem neuen Buch , welches man dem

Herrn Arnauld , oder den » Herrn Gaci zu¬

schreibet ; ich glaube aber nicht , daß es von

dem Herrn Gaci ist , dann er schreibt so

schön nicht . Bey diesen Worten vergaß Herv

I Arnauld seine graue Kleidung und seine Parrücke ,

! und gab ihm hitzig zur Antwort : Was wolle »

! sie sagen ? Mein Neffe schreibt besser als
ich . Braver erkannte daraus leichtlich was für

einen Patienten er vor sich habe , fieng an zu la¬

chen , und gicng zu der Frau von Longuevillc , und

sagte zu ihr : die Rrankheic ihres Eavaliers

hat nicht viel zu bedeuten ; ich rathe ihnen

inzwischen aber , es so mit ihm einzurichöM ,

^ daß ihn niemand besuchet , denn man darf
ihn nicht reden lassen . Die Frau von Lvngde «

vill »
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bille erstaunte über die unvorsichtigen Antworten ,
welche dem Herrn Arnauld und dem Herrn Ni¬

cole öfters entwischten , und sagte , sie wollte ihre !

Heimlichkeiten lieber dem ruchlosesten Menschen
anvertrauen .

ccxxxvm .

Ein besonderer Auftritt des Meibo -
mius und des Naudee an dem schwedischen

Hof , bey Gelegenheit der Musick und der
Tanzkunst der Alren .

ANan kann mit vielen Wissenschaften zugleich
sehr lächerlich seyn , wie hicvon Marcus

Meibomins , ein gelehrter Arzt , der im Jahr
iön . verstorben war , ein Zeugniß abgeleget hat .

Er hakte m der Kenntniß der Musick der Alten ei¬

ne grosse Geschicklichkcit erlanget ; und gab im

Jahre 1602 . eine Übersetzung von sieben alten Au¬

toren , die von dieser Kunst geschrieben haben , her¬

aus , und eignete solche der berühmten Christin »
von Schweden zu . Nachdem er an dem Hof

dieser Königin war bcruffcn worden , so beredete

sie ihn einstmals auf Anstiften des Abts Bour -
dklst , ihres Arztes und Lieblings , ein Eingstück
nach der alten Musick , die er herausgegeben hatte ,

zu singen , wobey der Naudee , ein anderer ge -
lehr -

!
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Ichrter Arzt , die griechischen und römischen Tanze
nach seiner Stimme tanzen sollte ; diese beyden Ge -
lehrten machten aber ihre Sache so schlecht , daß
alle Iuichauer in Gegenwart des ganzen Hofes , vor
welchem dieser Auftritt gespklet wurde , aus vol «
lem Hals lachten . Meidomius , der vermuthlich
keine angenehme Stimme hatte , und diesen Zufall
gewaltig übel aufnähme , soll nachgehends den
Bourdelot , der ihm kurz darauf begegnete , an ,
gepacket und ihm das Gesicht braun und blau ge¬
schlagen haben ; es bekam ihm aber sehr übel , daß
er seiner Rache auf eine so entscheidende Art Ge¬
hör gegeben hatte , indem er , dasichderAbtBours
deloc deswegen bey der Königin beklaget hatte ,
für seinen schlechten Gesang in Ungnade fiele , und ^
sich aus Schweden fortmachen muste .

CLXXXIX .

Galiläus und Vanhelmont werden
der Inquisition übergeben .

ö^ ie ganze Welt weis was für Verfolgungen
Galilaus von der Inquisition ausstehen

muste ; aber das ist nicht allen Aerzten bekannt,
daß Vanhelmont , dieser Arzt , welcher von st»
hoher Geburt war , die Arzneykunst mit so gutem Er¬
folg triebe , und solche erstaunliche Euren thäte,

H . The » . P daß
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daß man ihn gleichfalls der Inquisition Übergabe ,
weil man glaubte , daß seine Euren die Kräften der

Natur überstiegen , und daß Vanhelmoiit , der

so glücklich war , das Gegentheil zu erweisen , sich

nachgehends zu mehrerer Sicherheit nach Holland

begäbe , wo er im Jahr 1644 . stürbe .

Cd .

Von der Krankheit Franzens i .
/ « in Arzt scheinet das Recht zu haben , alles un >

^ gescheut sagen zu dürfen , wenn von der Arz¬

neykunst die Rede ist : man erzählet zum Exempel
von dem Lecoq , daß er sich , da er nach Hof de -

rüsten wurde , um wegen der Krankheit Franzens ! .

Königs von Frankreich , der mit der venerischen

Seuche angestecket war , sich zu berathschlagen , der

Meynung des Fernels nachdrücklich widersetzte ,

der kein anderes Mittel als sein opiatum amive -

nereum gebrauchen wollte , nnd beharrte darauf ,

daß man ihn mit Mercurio reiben müsse , welches

das geschwindeste und wirksamste Mittel seyn , wo¬

bey er zu eben diesem Ferne ! sagte : „ Er ist ein Hu -

„ renhengst , der die Franzosen davon getragen

„ hat , man reibe ihn wie einen andern , und wie

„ den allerschlechtcstcn Kerl im ganzen Königreich ,

„ warum hat er sich auf eben diese Art verderbet ?
Der
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Der König lachte nur darüber , da man es ihm

hinterbrachte , und dankte ihm noch dafür .

Tiraquell / ein berühmter Nechtsge -
lehrter , war zugleich eine würdige Stü¬

tze der Arzneykunst .

AHan muß eben nicht jederzeit ein Arzt seyn , um
von dem erhabenen Verdienst dieser Kunst

vernünftig urtheilen zu können ; der berühmte An¬

dreas Tiraquell , einer der vorzüglichsten Rechts -

lehrcr des sechzehenden Scculi , hat in feinem vor ,

trcflichen Trackat cle döodilttaro so wohl von die «

ser Kunst geredet , daß er in der Liste der berühm¬

ten Aerzte einen vorzüglichen Rang verdiente , wie

ihn dann auch Vancierlmäen in seinem Tuch eis
Lcripns lViekicis unter diesem Titel anführet .

Gewiß cm Mann , weicher sich schon durch ein Ver¬

dienst , daS mit der Arzncykunsi in keinem Verhält¬

niß siehet , berühmt gemache - , und noch über dieses
in seinen Schriften folgende Satze hinzufüget , hat

ein mehr als zu gegründetes Recht mit dem Titel
eines DoctorS in der Arzncykunsi beehret zu wer¬

den ; wie man ihn dann auch meiner Meynung nach

hätte bitten sollen , daß er solchen hakte annehmen

mögen , um ihm für seine Achtung , welche er gegen

ddl ,

P 2 diese
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diese der Menschlichkeit so wesentliche und eigene

Kunst geheget hatte , zu danken ; seine disfalls von !

ihm abgehandelten Satze sind folgende : !

r .) Ob die Arzneykunst den Adel erniedriget ,
und ihm nachteilig ist ? Er beweiset , daß solches

nicht Statt findet .

2 .) Welche Heilige , Aerzte gewesen sind , und sich

der Arzneykunst bedienet haben -

z . ) Ein ausführliches Verzeichniß aller derjeni -

gen Engel , Kaiser , Könige , Pabste , Poeten und

Philosophen , welche Aerzte gewesen sind .

4 . ) Ein Traktat nach alphabetischer Ordnung
von den Medikamenten .

Z . ) Ein alphabetisches Verzeichniß der Namen

der Aerzte .

6 .) Von den Vieharztcn und Weibspersonen /

weiche die Arzneykunst getrieben haben .

7 . ) Von allen dem , was man wider die Aerzte
einwenden kann , und ihnen vorzurücken pfleget , ^

nebst den Beantwortungen aller dieser Einwürfe .

Dieses Werk ist ä . 1561 . zu Basel gedrucket -

worden . Dieser Mann , welcher eine so mächtige j

Stütze der Arzneykunst war , hatte zwanzig Kin¬
der
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der aus rechtmäßiger Ehe gezcuget / und niemals

etwas anderes als Wasser getrunken ; er leistete

dem ungeachtet den Pflichten seiner Profcßion ein

Genüge / und verfertigte unterschiedliche schöne

Werke . Dieses Beyspiel sollte allein schon hin¬

länglich seyn / die Menschen von der Vortreflich »

keit ihres natürlichen Getränkes des Wassers zu

überzeuge « / und ihnen zu erkennen zu geben / wie

viel nützlicher solches als alle andere . Gelränke zur

Zeugungskraft scye ; allein die Unmäßigkeit reizet

sie immer zu geistigen Getränken . Die Grad -

schrift / mit welcher man das Grabmal des Tirar

quclls auszicrte / und welche diese Betrachtung
von dem Getränk der Menschen veranlasset / lau¬

tet also :
Hic jacet

aczuam dibenclc »

Vigmti liberns lulcexit , vi ^ intl likroz esickit ;

81 merum bidistet , towm orbem imxlesset .

Hier liegt

derjenige / welcher nichts als Wasser getrunken /

und zwanzig Kinder gezcuget / und eben so viel
Bücher geschrieben hat /

Hätte er Wein getrunken / jo würde er die ganze
Welt angefüllet haben .

P z
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(XHI .

Von Störern der Arzneykunft .
/ gleichwie die Arzneykunst an gewissen recht -

schaffenen Leuten mächtige Stutzen gefunden

hat , so hat sie auch im Gegentheil solche Leute wi -

der sich gehabt , welche alle ihre Kräften zusammen¬

gezogen haben , um das Edle und Wahrhafte der
selben zu verderben ; Man muß sich recht sehr ver¬
wundern , sagt Herr Eloy in seinem Diccionaire ,

daß die Arzneykunst alle Hindernisse , welche sich

in ihrem Fortgang gezeigek haben , hat überwinden
können , und daß sie nicht unter der Last der be¬

trübten Unglücköfalle , welcher sie seit ihrer Errich¬

tung ausgesetzet gewesen ist , erlegen ist : es ist sich

über darüber noch weit mehr zu verwundern , daß

sie niemals einer vollkommenen Ruhe hat genie -

können . Sie ist beständig fort seitdem sie in Re¬

geln gebracht worden ist , von innerlichen Kriegen

gesiöret worden ; sie fände unter den Aerzten fast
eben so viel Störcr , als Leute weiche sie anzufüh¬

ren und zu vertheidigen suchten , die Neuerungen ,

welche jedermann nach seinem Belieben einführen

wollte , störten jederzeit diese Einförmigkeit der

Denkimgsart , welche eine auf die Natur selbst ge¬

gründete W jstnschaft erfod rt . Ausser diesem in¬

nerlichen Verwirrungen musie die Arzneykunft
auch
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auch noch vvn aussen mancherley Angriffe misste »
hen . Es gab zu allen Zeiten Leute , deren Gemü¬
ther voller Gall und Ungerechtigkeit waren , welche
sich dieser Wissenschaft widersetzten , und sich so gar
unterstunden darübcrzu streiten , ob sie von einigem
Nutzen wäre . Man führte tausend Stellen aus
geistlich - und weltlichen Autoren an , um sie in ih¬
rer Würde herunter zu fetzen ; man verdrchete den
Sinn der angeführten Stellen ; ja man schöbe gar
einige Texte unter , die so falsch als verlaumderisch
waren , um die Pfeile zu vermehren , die man wi¬
der sie abschicsscn wollte . Dieser Haß wider die
Arzneykunst schränkte sich nicht nur auf die ver¬
gangenen Jahrhunderte ein , sondern er breitete
sich auch bis aufunscre Zeiten aus ; undmangrie -
fe sie mit einer so viel heftigern Wuth an , weil ihr
der blühende Zustande indem sie sich befände , meh¬
rere Feinde zugezogen hatte * ) .

P 4 > Es

») Der üble Ruf der ArzneiMnst ist , wie Lamereeie
saget , hauptsächlich m Frankreich ein allgemeines
Vorurthei ! geworden , die vorzügliche An , mir wel »
eher sie bey den Ausländern geachtet wird , dienet zu
einen Eeweiß , daß dieses Vorurtheil nicht ungcgrün »
dct ist , und daß es durch diejenige Art , mit welcher
sie daselbst getrieben wird , immer mehr und mehr !>e-
stärket wird -
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Es würde dem petrarcha , Montagne und
ZNolicre vollkommen gelungen seyn , die Aerzte
und die Arzncytunst um alles Ansehen zu bringen ,
wenn nicht der Haß diese hef ige Leidenichaft , wel¬
che der Vernunft den mchresien Schaden zufüget
und die unbilligsten und wunderlichsten Urtheile
erreget , der einzige Beweggrund ihrer verlaumde -

° irischen Vorwürfe gewesen wäre . Diese drey be «
rühmten Gegner haben die Arzneykunst mit einer

glci ,
In Engelland stehen die Aerzte III so grossem Ansehen ,

daß sich die Herzoge von Rochester und Mon -
raigu , es für eine Ehre achten , daß ihre Namen zu¬
vörderst in dem Vcrzeichniß derjenigen stehen , welche
berechtiget sind , zu Lenden dieArzneykunst zutreiben .
In Schweden , in Deiuschland , in Preußen kann ein
Arzt , ja so gar auch ein Wcltweiser , nach den höch¬
sten Stellen des Reiches streben , wie solches die Bey¬
spiele des Leibnitz , Wolfs , Heisters , der Hal¬
ter und viel anderer noch mehr beweisen . Sie
kleiden sich daselbst wie andere Menschen , tragen De -
gen und bordirte Kleider , wenn sie wollen , so daß sie
fich durch nichts , als durch eine gründliche Wissen¬
schaft unterscheiden - Sie suchen das Lächerliche ei «
ncs gar zu sehr ausgezeichneten Aufputzes , und einer
gezwungenen Miene , oder einer mmatürlichcn Ernst¬
haftigkeit zu vermeiden , und erlangen mit einem
Wort in allen diesen Gegenden solche Belohnungen
und Ehrenbezeigungen, die man dem Verdienst zu lei¬

sten
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gleichen Wuth , ob schon auf eine sehr verschiedene
Art angegriffen , pctrarchcr beschimpfet sie auf
eine ganz rasende Art , zu welcher Ausschweifung
ihn die Vcrdrüßlichkciten , welche er in Frankreich
mit einigen Aerzten gehabt hatte , verleitet haben .
Aber bey der Krankheit des Pabsics Clemens VI .
dem er sehr ergeben war , vermehrte sich sein Haß
noch mehr : er schrieb an diesen Pabst einen Brief,
in welchem die Arzneykunst und die Aerzte , welche
selche treiben , auf das hcßlichste abgemalet waren .
Ein Arzt beantwortete dieses Schreiben , ohne sich
jedoch zu erkennen zu geben ; petrarcha , welcher
dadurch noch heftiger aufgebracht wurde , gab vier
Schmähschriften wider den unbekannten Verfasser
dieser Beantwortung heraus , und schimpfte in sol¬
chen , weil er die Hand , welche ihn angegriffen hat ,
le , nicht entdecken konnte , wider die ganze Arzney ,

stcn schuldig ist , welchem in Frankreich kaum Gerech¬

tigkeit wiederfähret .

ttr loliäe Lnglöi ; rccompcnte ,

le mcrire errLnr guc la kiLnce
die ktir rour su plur gu ' » 6m >r.cr .

Der gründliche EngcllLnder belohnet das hermni ' rrende

Verdienst , welches Frankreich höchstens mir ru be¬

wundern weis -

P5 kunst

LcrusrU . kp . L Kl . clle Lsiö .
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kunst und alle Aerzte um seinen Gegner desto ge¬
wisser mit darunter zu treffen .

Montag , ie war der Arzneykunst eben so gehäs¬

sig wie petrarcha , ob er gleich nicht mit solcher
Heftigkeit wider sie losgezogen hatte ; das war aber

eine Wirkung seines Temperaments , welches sich
nur in Vergnügungen und Wollüsten zu weiden

pflegte . Er greift nicht so wohl die Aerzte , son¬

dern vielmehr die Arzncykunst an ; ja er vergißet

sich so weit , daß er saget : er ehre die Aerzte

ane Liebe gecjcn sie selbst : da er übersaht / daß

die Arzneykunst ihm für seine kränklichen Umstän¬

de , welche er sich durch seine unordentliche Lebens¬

art zugezogen hatten , keine Hülfe verschaffen konn¬
te , so hielte er sich für berechtiget , sie in Übeln Ruf

zu bringen . Er hatte als ein Anhänger der epi -
cursschen Grundsätze um sich seinen viehischen Be¬

gierden ohne alle Gewissensbisse überlassen zu kön¬

nen , den Menschen bis zu den Zustand der Thiere

herunter gesctzet : daher es dann kommt , daß er
von diesen schändlichen Lastern ohne allen Scheu

und Behutsamkeit redet , so daß ihn rechtschaffene

Hcyden würden beschämet haben . Er giebt selbst
eine Menge Unordnungen zu erkennen , in denen

er verwickelt gewesen war , ohne einige Verwir¬

rung oder Reue deswegen von sich blicken zu lassen ,
son -



sondern er redet vielmehr ganz gleichgültig wie von
einer jeden andern Sache davon ; ja er treibet sei¬
ne Gottlosigkeit so weit , daß er saget : wenn ich

wieder von vorne zu leben anfangen könn¬

te , so würde ich wieder eben so leben , wie

ich es schon . Zerhau habe ; indem ich weder

das vergangene bedauere , noch das Zukünf¬

tige befürchte .

Molicre ist weiter gegangen , als die anderen ,

er hac die Arzncyknnft aus das Theater gebracht ,
und solche , indem er sie auf der lächerlichen Seite

vorgestellet , dem Volk zu seiner Belustigung zn '
einem Schauspiel gemachet . Der Eigennutz ist

nicht die einige Ursache dieses Verfahrens gewesen ,

sondern der Haß hat gleichfalls vielen Antheil an

seiner Absicht gehabt . Möllere wohnte bey ei ,

nein Arzt , dessen Frau , die vielleicht geizig war , '

der Frau Mottere zu erkennen gäbe , daß sie das

Miethgeld desjenigen Theils des Hauses , welchen
sie bewohnte , erhöhen wollte . Diese würdigte die

Frau des Arztes nicht einmal so viel , daß sie ihr

nur Gehör gegeben hatte , und ihre Zinßwvhnung
wurde an einem andern vermuthet . Motrere

wurde bey dieser Gelegenheit von der Leidenschaft

seiner Frau angestecket , und griefc die Arzncykuust

an , seit welcher Zeit er nicht mehr nachgelassen

hat , sie lächerlich zu machen .
Der
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Der Arzt de la U7ettrie leget zwar in Wahr¬

heit in seinem medicinischen Machiavel , die Be -

trügereycn , Niederträchtigkeiten / Mangel / die
Charlatanerie / Gottlosigkeit und übrige Laster eini¬

ger Aerzie seiner Zeit klar vor Augen / man siehet
aber deutlich / daß la Mettrie sein Werk von

der Penelope in keiner andern Absicht geschrie¬

ben hat / als um eine vortrefliche Schilderung zu
machen / in welcher er die Niederträchtigkeiten und

Laster nothwendig lebhaft vor Augen stellen musie /

damit sie einigermassen zu einem Schatten dienen /
und dadurch die dieser Kunst so nöthige Grösse und

Lugend in ein helleres Licht setzen konnten . Ja

man muß nothwendig von der gröstcn Hochach¬

tung und dem besten Zutrauen für die Arzneykunst

eingenommen werden / wenn man dieses Buch oh¬
ne Vorurtheil gelesen hat : ich habe gesehen / daß

manche Leute / welche dieses Buch blos in der Ab¬

sicht gekaufet hatten / um sich daraus mit tödtlichcn

Waffen wider die Aerzte und die Arzncykunst zu
versehen / wider ihr Vermuthen ihre Bekehrung

darinnen gefunden haben / wie es bisweilen gesche¬

hen ist / daß Leute / welche die heilige Schrift nur

zu dem Ende mit Aufmerksamkeit lasen / damit sie

solche Widersprüche darinnen finden mögten / mit

welchen sie ihre falschen Meynungen beschönigen

könnten / dadurch bekehret wurden .
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Dieses sind die berühmtesten Meister , zu welchen

das Publikum seine Zuflucht nimmt , wenn eö die

Arzncykunst lächerlich machen lernen will . Em¬

pöret sich aber nicht wirklich der gemeine Verstand
und die gesunde Vernunft wider diese Urtheile , wel¬

che nur aus Leidenschaften und Vorurtheilcn ent¬

standen sind ? Es mögen aber ihre Schmähungen

noch so heftig und abscheulich seyn , so werden sie
doch so lang , als ma » noch im Stand ist , von Sa¬

chen vernünftig zu urtheilen , der Arzneykunst kei¬
nen Nachtheil verursachen . Es ist nichts vollkom¬

men und ehrwürdig genug , das von bösen Gemü¬

thern nicht sollte lächerlich gcmachet werden kön¬

nen . Pflegen die Freygeister nicht selbst mit der
Religion also zn verfahren ? Könnte man nicht eben

so wohl mit der Verwaltung der Staaten und der

Gerechtigkeit auf gleiche Art zu Werke gehen ?

Würde man nicht die höchsten Personen , welchen

man die grösseste Achtung zu erweisen schuldig ist ,
mit eben solcher Grobheit wie die Aerzte angreifen ,
wenn die Strafen nicht zu befürchten wären , wel¬

che die Lästerungen in diesem Fall ein wenig im

Zaum halten ? Die einzige Zuflucht der Aerzte

bestehet in seufzen und schweigen ; die wichrigcn
Dienste , welche sie dem Publico täglich leisten , ha¬
ben ihnen noch keine solchen Beschützer verschaffen

können , , dergleichen sie in so vielen Absichten ver¬
dien -
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dienten . Es wird aber auch solchergestalt dieArz «
ncykunst , da sie beständig angegriffen , und niemals
ihrer Würde gemäß gehalten wird , ihren alten
Glanz so sehr veriiehren , daß die zur Ausübung
dieser Kunst fähigsten und geschicktesten Gemüther
durch die demüthigenden Verdrüßlichkeiten , mit de¬
nen man sie beschweret , werden abgeschrecket wer¬
den , und nachlassen den erforderlichen Fleiß auf
den Gegenstand einer so nützlich als nothwendigen
Wissenschaft zu wenden . Es ist zwar allerdings
richtia , daß es Leute giebet , welche , weil sie nur
dem Namen nach Aerzte sind , durch ihre Unwissen¬
heit und schlechte Sitten ihr Amt vcrachilich ma¬
chen ; und solche Personen verdienen die bcissensien
Anzüglichkeiten , mit denen man wirkliche Aerzte
beleidiget : allein man muß alles dieses dem ganzen
Collegio nicht zur Last legen . Die Arzncykunst
bleibt dem ungeachtet doch allezeit eine ehrwürdige
Wissenschaft , und diejenigen , welche sie mit Ruhm
ausüben , dürfen deswegen weder weniger geach¬
tet , noch belohnet werden . Ich will hier eine
Stelle eines berühmten Parlamentsadoocatcn von
Paris beyfügen , welche in dem ersten Band der
( lautes celebres des pitavalS angeführet wird ,
der dem erkenntlichen Publico die Verbindlichkeit
aufleget , die Aerzte mit seiner Achtung zu beehren ,
sie lautet also :

„ Die
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„ Die heilige Schrift erwähnet nur drcyerley
„ Arten von Personen / die wir nach ihrem ausdrück -
„ lichen Befehl mit unserer Achtung beehren sol -

, / len : Du sollt deinen Vater ehren sagt eines

„ der zehcn Gebote ; ehret den Bönig , sagt der

„ H . Petrus im zweyten Capitel seines ersten Drie -
„ fes ; ehre den Arzt / empfiehlst uns Jesus

, / Sirach ; man muß die Vater ehren / weil wir

, / ihnen das Leben zu danken haben ; und man muß

„ die Könige und die Aerzte ehren / weil sie unser

/ / Leben erhalten . Das Leben hat zwcyerley Ar >

/ / ten Feinde , nämlich Menschen und Krankheiten .

„ Die Könige beschützen es wider die Menschen ,

„ so wohl durch die Waffen gegen Fremde , als

, / auch durch die Gerechtigkeit wider ihre Unter -

„ thauen ; die Aerzte beschützen es wider die Krank -

„ Heiken , so wohl mit dem Eisen wider die Wun -

, / den , als auch mit Arzneymittcln wider andere

„ Uebel . Die Arzneymittel der Aerzte haben die »

„ se Aehniichkcit mit der Gerechtigkeit der Köni -
„ ge , daß sie so nothwendig sind , um die Eleich -

„ heit in den Säften wieder herzustellen , so nö >

„ thig die Gerechtigkeit bey allen Dingen eine

, / Gleichheit zu verschaffen suchen muß ; und die
„ Gerechtigkeit ist eigentlich nichts anderes , als

„ die Gesundheit der Seele , so wie die Gesundheit

, / eigentlich in dem richtigen Verhältniß derjeni -
„ gen
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„ gen Eigenschaften , welche das Temperament des
„ Körpers ausmachen , bestehet . Der Arzt ist ei .
„ ne natürliche Obrigkeit , welche in dem mensch .
„ lichcn Körper und innerhalb den Elementen ,
„ aus welchen solcher bestehet , eine innerliche Ge -
„ rlchtsbarkcit ausübet . Er nimmt einigen die .
„ jenigen Grade ab , welche sie zu viel haben , und
„ giebt andern die Grade , welche ihnen fehlen ;
„ er unterhalt un '.er ihnen diese schöne Einigkeit ,
„ welche die ganze Süßigkeit und alles Vcrgnü -
„ gen des Lebens ausmachet . Es giebt zwar
„ Stande , welche ein grösseres Aufsehen machen
„ und edler und berühmter sind ; es giebt aber kci .
„ nen , welcher der ganzen Welt so nothwendig
„ ist , als der medicinischc Stand . Ein jeder
„ Stand , und ein jedes Alter und Geschlecht ist
„ der Hülfe desselben benöthiget ; und selbst so gar
„ diejenigen , welche am mehresten wider die Arz -
„ ncykunst losziehen , verändern ihre Schmahun .
„ gen in Lobeserhebungen , wenn sie die geringste
„ Unpäßlichkeit überfallet .

ccxi . ui .
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Ein besonderes Mittel / dessen sich ein

ungelehrter Arzt bediente , die Colick z »
vertreiben .

<S!> ie Colick verursachet bisweilen einen so hefti «

gen Schmerzen , daß man sich keinen grausen
mcren gedenken kann , und man würde einem Men ,

schen , der damit gequakt ist , gewiß einen recht

wichtigen Dienst erzeigen , wenn man ihn geschwind
davon befreyen könnte . Einem Bauern aus Pa¬

lm « , soll es nach dem Bericht des HeurniuS
lls lVlorb . ? eQ . c . y . daran nicht gefehlek haben .

Er verfuhr dabey folgender Gestalt : er legte sei «

nen Patienten rücklings auf die Erde , steckte ihm

seinen kleinen Finger in den Nabel , und ließ ihm

auf dem Rucken zwey bis dreymal sich in einen
Kreis herum drehen , damit der Finger desto tiefer
in diese Höhle hinein dränge , und zog hernach den

Finger geschwind mit Gewalt heraus , wodurch er

einen Theil Luft heraus brachte , wovor der Kranke
genäse .

H . Theil . Q ccxuv .
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Wie gefährlich es ist / wenn man ein
solches Brod iffet / welches in einem Ofen

gebacken worden , der schädliche Dünste in sich
enthielte .

AHan hat aus dem Medici ,-. jschcn Journal erst '
hen , daß unterschiedliche Perfenen die be¬

trübten Schlachtopfer der Unvorsichtigkeit eines

Beckers geworden waren , welcher seinen Backofen

mit alten Latten und solchem Holzwcrk , an welchem

man in den Garten die Gewächse aufziehet , gehet -

; et hatte . Das Brod , welches er darinnen geba¬
cken halte , wurde denen , welche es äffen , an statt

eines heilsamen Nahrungsmittels , zu einen wirkli¬

chen Gift ; dieses Holz hatte , ob es gleich schon

sehr alt war , doch noch so viel Tünchersfarbe an

sich , daß es das Brod vergiftete . Folgende Be¬

gebenheit dienet zu noch einen Bcweiß , daß man
ein solches Brod , das in einem Dfen gebacken

worden ist , welcher Dünste von andern Körpern ,

die vorher » in selbigen gewesen sind , in sich ent¬

halt , nicht ohne Gefahr gemessen kann . Ein ge¬
meiner Engelländer , der an der Schwindsucht krank

läge , welche bey dieser Nation eine allgemeine
Krankheit ist , und allen Rath , den man ihm gäbe ,

wie er sich halten sollte , verachtete , ließ sich im
Sinn
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Sinn kommen in einen Backofen zu kriegen , aus

welchem man bald darauf dav darinnen gebackcne

Brod heraus nehmen tvollic , und schwitzte ganz

außerordentlich darinnen ; er wurde zwar dadurch

heftig abgemattet , kam aber doch noch davon ; aber
was geschahe ? Alle die , welche von diesem Brod

aßen , bekamen gleich daraufauch die Schwindsucht »

8im . U-iquinus , in Lp . äe ? edr . Incl .

cdv »
Ein Soldat purgierte sich vollkoni «

wen gut mit Weingeist ; eine zwölf Tage
lang anhakende Verstopfung wird mit Tobacks «
rauch curiret ; einige Betrachtungen über die Na »

kur der Arzncymittel , und über diejenigen ,
welche solche besorgen .

folgende Begebenheiten geben deutlich zu erken «
O Neu , daß die Kräften der Arzncymittel öfters

nur Vcrhaiinißwcise nach ihrer wahren Anzeige ,

nach dem Aller , Nach der Beschaffenheit der Na ,

lur des Kranken , und haupisachlich nach derIdio «

syncrasie * ) wirken ; Manche Person wird z . E .

Q 2 von

Jdiss 'encraft -, , ist eine gewisse Eigenschaft des

KöeverS eines MenschcnS / oder eine gewisse angebohr -

ne Neigung oder Abscheu ru ein und « » Lern Dingen ,
die
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von der Jalappawurzcl gar nicht angegriffen wer .

den , da hingegen ein bloser aus Nosenblumen ,

Veilchen / oder Psirsingen zubereiteter Trank bey

eben dieser Person vollkommene Wirkung thut .

Das Stcinbocksblut verursachet Entzündungen , an

statt den Schweiß zu befördern , wenn der Körper

nicht in einer feuchten Verfassung und der Puls

nicht ganz schlapp ist ; selbst die Ficbcrrinde hilft

alsdann , wenn der Körper in keiner schicklichen

Verfassung sie anzunehmen ist , nichts wider das

Fieber , sondern sie erschweret solches in diesem

Fall vielmehr , verursachet Hitze und Verstopfung ,

und kurz , wenn sie auch einige Anfalle hemmet ,

so verschließet sie den Wolf nur desto fester in dem

Schasstall , und das Fieber wird , wenn es sich wie .

derum einstellet , um so viel anhaltender und fast

unheilbar . Das Opium machet einen Wahnwi¬

tzigen noch wütender , und einen Türken muntert

es hitziger zum Streit auf ; da es gcgentheils bey

einer mit Dünsten und der sallendcnSucht geplag¬

ten Person ein wahres böepentlres * ) ist , und ei¬

nen Franzosen mit den Waffen in der Faust ein ,

schla -

die man entweder vorzüglich liebet , oder heftig »er «

abscheuet .

*) Ncpcnrk « ! , ist ein berühmtes Kraut bey dem Home¬

re , mit welchem sich die Helena allen Uiinmtb und

Traurigkeit vertrieben hat .
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schläfern würde . Der Mercurius , dieses grosse
und besondere Mittel , hat bisweilen auch nicht
für diejenige Krankheit geholfen , wider welche
man ihn gebrauchet , woferne man sich desselben
nicht nach einer geübten Unterscheidungokraft b e
dienet hat ; einige Kranke können nicht änderst als
mit Reiben curiret werden , ein anderer muß den
Mercui ium innerlich einnehmen , so wie die Pana -
ree , oder das Mitte ! des van Swictcn ; bey ande¬
ren last sich diese Krankheit nicht änderst , als mit
solchen Getränken , in welchen schweißtreibende
Hölzer abgesotten worden sind , aus dem Grund he¬
ben ; und wieder andere können von dieser Krank¬
heit , blos durch Hülfe der Verräucherung ( Lumr-
§stion ) befrcyet werden . Man rühme also ja die
blose und schlechte Erfahrung nicht allzusehr ! Nur
derjenige ist ein wahrer und rechtschaffener Arzt ,
welcher sich auf deutliche und klare Grundsätze stü¬
tzet , sich derselben als einer Fackel bedienet, welche
das Urtheil , die Erfahrung und die Achniichkcit
mehrerer Fälle in ein helleres Licht setzen muß , um
aus ihnen die richtigsten und unstreitigsten Folgen
zur Cur der Krankheiten herleiten zu können . Dann ,
daß die Arzneykunst ihren Wachsthum dem Na¬
turtrieb und dem Zufall zuzuschreiben hat , daß un¬
sere ersten Vorältern nur langsam , und nach und
nach darinnen zugenommen haben , und daß man

O. z end -
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endlich dieser Wisstu -chaft erst nach einen langen
Zeitraum eine richtige und zuverlässige Gestalt ge¬
geben bar , di sts biiugcc das Schicksal der Men¬
schen mchr ar dc - st mit sich . Wenn wir aber auf¬
richtig seyn well -' » , so müssen wir gestehen , daß
diese Wissenschaft heur zu Tage das Recht ihrer of¬
fenbaren Gewißi- eic und ihrer Vorzüglichkeit fast
vor asten andern Misst » schuften gar wohl geltend
machen könne / wenn sich nur Leute finde » / welche
Treue und Geschickiichkeit genug besitzen / sich jh ,
rer rcchtsch sscn ai -niuchmen : ihre Gcwishciten
sind lauter physuchc Wahrheiten / welche ihrer
Natur nach unveränderlich und beständig / und so
gründlich erwiesen sind , daß man sehr unwissend /
oder sehr boshaft seyn müßt / wenn man ihr solche
streitig machen wollte . Wir leben nicht mehr in
derjenige , ' Ze t , in welcher Aegyptcn und Griechen¬
land die '4 > g r . ibung der Krankheiten nebst deren
Huiftnut -.cw aus Säulen / Tafeln und in die
Mauern ihre » Tempel eingraben mustcn ; wir ha¬
ben ar -chnch : mehr nöthig / die Kranken in den
Gassen u -s an die Stadtthore auszusetzen / damit
sie Hülfe erlang n könnten , noch den Aerzten bey
Lebcnsst - äse : u verbieten , ihren Kranken vor der
in dem Gesetz vorgeschriebenen Zeit nichts zu ver¬
ordnen / wie diese Völker gethan haben : die Ar ; --
neykunst läge dazumal noch in der Wiege / und man

könn -
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konnte sie mit Recht der Unzulänglichkeit beschuldi¬

gen ; aber in diesem gelehrten und erleuchteten Se -
culo in dem wir gegenwärtig leben , muß man die -

sen Vorwurf nicht dieser Wissenschaft / sondern nur

denjenigen machen / welche sich bcykemmcn lassen /

die Patienten nach rechtlicher Art / oder nach ihrer
besonderen Macht und Ansehen zu curircn ; und

ich trage kein Bedenken zu behaupten / daß ein sol¬

cher Arz !/ welcher alle bekannte Fächer seiner Kunst

vollkommen verstünde / sie mit der augenscheinlich¬
sten Eewibheit ausüben und treiben würde . Al¬

lein wie viele Dinge werden nicht nothwendig er -

fodcrt / unreinen rechtschaffenen Arzt zu bilden !
Wenn das gemeine Voll von dieser wichtigen

Wahrheit hinlänglich überzeuget wäre / wenn sel¬

biges einsähe / daß der Kopf eines solchen Mannes
ein Umfang seyn müsse / der fast alle merkliche Ge¬

genstände / aus welchen die ganze Welt bestehet /
begreifen und beurtheilen können solle / so würde

es weit wohlbedachtigcr / zärtlicher und vorsichti¬

ger in seiner Wahl seyn / die es bey einer vorfal -
lendenKrankhcit anzustellen hat ; man würde nicht

mehr sehen / daß sich die Leute den mörderischen

Händen der Quacksalber blindlings überliefen ; und

solche Aerzte / welche zur Errettung des Lebens ei¬

niger tausend Menschen bestimmet sind / würden

nicht mehr von Betrügern und Unwissenden / und
Q 4 Mör »
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dern verdunkelt werden , die man vielmehr der grös .
festen Strenge der Gesetze übergeben sollte , wie

solches die Aegypticr thaten , als daß man sie so

ungestraft duldet ; ist es nicht das gröstc Unglück ,
daß unberechtigte Leute ohne Geburt noch Erzie¬

hung , ohne Erlaubniß und Wissenschaft das Volk

mit ihrer glänzenden und scheinbaren Art und mit

ihrem ciiischmauchelnden und zuverlässigem Ton so

sehr verführen ? Und ist es nicht ein noch grosse »
res Uebel , daß sich solche Leute in guten Rufs er¬

halten und behaupten , ungeachtet sie fast allezeit
Uebel verursachen , oder wenn sie auch zufälliger

Weise kein Uebel erregen , wenigstens die wabrcn

A rzie an der Ausübung des Guten verhindern ?

Ich sehe zwischen diesen quacksalberi ' chcn Mördern ,
und d . nc » , w leite den ersten , der ihnen vorkommt , in
dem Gcbü ch eines Waides ermorden , ausser der ver¬

schiedenen Art zu sichten u . zu morden keinen andern

Unterschied ein . So sehr bleibet das Volk in dem

Schooß des Irrthums und des Betrugs einge¬

schläfert ! Allem , woher kommt es ? Ach ! von
keiner andern Ursache , als weil selbiges öfters das¬

jenige , was seinen eigentlichsten und wesentlichsten

Theil ausmachet , nämlich die Erhaltung der Ge¬

sundheit und des Lebens , nicht zu beurtheilen pfie -

ger ; mithin halt es sich gerne an die Versprechen

und ^ dem Schein ; die Hoffnung , welche oft die cin -

zige
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zige Stütze in den Uebel « / die es leidet / Ist/ schlagt
sich auch in das Mittel und machet ein Blendwerk ,

und dieses Blendwerk führet es auf den Abgrund ,

ehe es sich dessen noch vermuthet . O ihr guten
Landleute , die ihr durch die Bemühungen des Acker -

baucs , welche ihr über euch nehmet , das Wohl
des Staates ausmachet , ihr seyd am allermehre «

sten zu beklagen , indem ihr am allcrhäufigsten den
Marktschreyern zu unglücklichen Schlachtopfern
dienen müsset . Jedoch wir wollen über einen so be »

trübten Schauplatz den Vorhang vorziehen , und in

unsern Bemerkungen wieder fortfahren . Wir haben

im Anfang gemeldet , daß die Kräften der Arzneymit »
tel insgemein nur Derhalcnißwcise wirken ; hier

ist eine Probe davon .

Lanzoni sagt , daß er einen Soldaten gesehen

habe , der , wenn er seinen Unterleib durchführen ,
oder die ersten Gedärme von dem Unrath , der et «

wann in ihnen war , bcfreyen wollte , weitcrs nichts ,

als zwey Unzen guten Weingeist einnähme , welches

ihn eben so , als wenn er einen Purgicrtrank ein ;

genommen hätte , ohne Schmerzen und Erbrechen
durchführte .

Grübelms erzählet von einem ; armen Mann ,

der nicht so viel zum Besten hatte , daß er sich eine

Arzney oder Ciystic hätte besorgen können , um

Q 5 sich



sich den Unterleib zu öfacn , welcher schon länger als
zwölf Tage verstopfe : war ; der Arzt verordnete
ihn , / nachdem er vorhero die gewöhnlichen Mit¬
tel auf seine Kosten vergebens versuchet hatte , daß
er den Rauch aus seiner Tobackspfeife hinunter
schlucken sollte ; er hatte kaum einige Mnnd voll
hinunter gcschlucket , so empfände er augenblicklich
eine merkliche Wirkung davon , die ihm vielen Un ,
rath abführte . Vielleicht würde der Tobacksrauch ,
wenn man ihn vermittelst einer Spritze , wie man
bey den Ertrunkenen zu thun pfleget , in den Un «
terleib triebe , ein vottrcfliches Mittel bey einigen
Arten der fallenden Sucht seyn .

Eine andere Person sagt bester , Vsteol . äes
inseht x>. 18S . rom . 2 . bey der keine Purganz ei¬
nige Wirkung hatte thun können , wurde recht voll¬
kommen wohl durchgeführet , nachdem sie vier oder
fünf Mücken verschlungen hatte . Es ist Schade ,
sagt Homer , eile , daß der Zufall nicht öfter ei «
nen Arzt abgicbt ; wahrhaftig ein rechtschaffener
Arzt wird hieraus allerhand günstige Folgen für
die Arzncykunst ziehen können .

ccxi . vi .
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Von dem Mißbrauch und dern Ur »
sprung der Gewohnheit die Toden in die
Kirchen zu begraben . Grabschrift des berühmte «

Verheyens , die sich auf diese Sache be¬

ziehet .

AHan wird leicht einsehen , daß die Gewohnheit
die Todten in die Kirchen zu begraben , einer

der gefährlichsten Mißbrauche für die Heiligkeit

derer ist , welche sich in selbigen versammeln wol¬

len ; allein ungeachtet man solches cinsichct , so

Wird doch leider keine Verbesserung damit vorge¬

nommen , und man behalt diesen so gefährlichen als
unschickliche » Gebrauch immer fort bey . Es wür¬

den dergleichen Verordnungen zur Abstellung die¬

ser schädlichen Gewohnheit von Seiten der Geist¬

lichen schwerlich einen Widerspruch finden , weil

selbige die ersten Schlachtopfer derselben sind * ) .

Herr Vcrhcyn ein berühmter Arzt und Zergliede¬
ret : auü Lolwain - welcher von dieser wichtigen

Wahrheit überzeuget , und von der gehörigen Ehr¬

furcht , die man der Gottheit zu leisten schuldig ist,
ge -

*) Das Parlament tu Paris hat diesen Misbrauch Lurch

eine veu der Menschlichkeit vorgeschriebene Verord¬

nung abgeholfen .



gerühretwar , verfertigte seine Grabschrift selbst,
in welcher er seinen letzten Willen in Anse¬
hung dieses Umstandes folgendcrmassen erklär¬

te : Philipp ver -hey , , hat sich diesen Got¬

tesacker zu seinen Begrabnißort erwäh¬

let , weil er sich gesehener hat die Rirche

zu entheiligen , und mit seinen schädlichen
Ausdünstungen anzustecken .

Ramazzini ein Professor z » Padua behauptet ,

daß dic Todengrabcr insgemein nicht lang zu leben
pflegten , und ihre Gcsichlcr durch di .' Gewohnheit

bleich und hager waren ; und er schreibt diese Ei¬

genschaft den Ausdünstungen , die aus den Grä¬

bern kommen , und sie , wenn sie solche graben , in

sich saugen , zu . Diese Ausdünstungen sind tödlich ,
und machen die Kirchen , in welchen man Todte be¬

grabet , außerordentlich ungesund . Ich weis un¬

terschiedliche Personen , welche nach Verlauf eini¬
ger Minuten daselbst krank wurden ; unter andern

war eine gewisse Frau , welche in einer solchen Kir¬

che , wenn sie schwanger war , jederzeit , so oft sie

sich darinnen befände , in Ohnmacht fiele . Zu un¬
sern Zeiten hat ein Geistlicher zuerst wider den

Misbrauch Tode in die Kirchen zu begraben , geei¬

fert . Herr poree , Ehrendomherr des H . Gra¬

bes zu Caen , ein Bruder des berühmten Jesuitcrö
des
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des P . poree , hat von diesen Umstand eine kleine

Schrift herausgegeben . Er zeiget die Beschwer¬

lichkeiten , welche aus dieser Gewohnheit folgen ;

und gehet bis zu den Ursprung dieses Gebrauches

zurück , und giebt alle Mittel an die Hand , wie

man allen vermeintlichen Hindernissen und Ein¬

würfen , die man wider die Abschaffung derselben

einwenden könnte , vorbeugen kann . „ Man su -

„ chrt , sagt er , die Ursache der epidemischen Krank »

„ heften in den Abwechslungen der Iahrszeiten ,

„ in dem allzulang anhaltenden Wehen gewisser

„ Winde , in den kleinen Eychen der Insekten , und

„ wir haben eine beständig fortdaurende Ursache

„ einer ansteckenden Krankheit mitten unter uns ;

„ dcrSaame unzahlicher Krankheiten ist in unsern

„ Kirchen und Kirchhöfen eingeschlossen . "

Sollte man wohl glauben , daß die peripatheti »

fche Wcltweisheit eine so gefährliche Gewohnheit

unter uns eingeführet habe ? Allerdings hat sie

solches gethan , sagt Herr Poree , gleichwie sie bis

Weltweisheit in vielen Dingen mit der Moral

vermenget hat , so suchte sie auch unter andern den

Leuten glaubend zu machen : „ daß viele Ceremo -

„ nien eine physikalische Wirkung hatten ; mithin

„ bildeten sich die Völker ein , daß ihre Seelen an

^ den Gebeten und Opfern mehr Antheil haben
„ wür ,
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, , würden , wenn ihre Körper , so nahe als mög «

, / lich , bty den Altären und Priestern wären . Da «
„ her entstünde ein so heftiges Verlangen bey ih «

„ nen , deß sie in den Kirchen , ja so gar in dem

„ Helligchiim mögten begraben werden ; in der

„ Meynung , daß die Fürbitten wegen der Nähe

„ des Ortes , um so viel kräftiger auf sie wirken
„ würden . Auf solche Art legre man den Gebeten

„ und Ceremonien einen Umfang der Wirksamkeit

„ bey , deren Wirkung doch ganz unmittelbar mo -
„ ralisch ist . " ccxi . V ! i .
Eine Krau wurde jedesmal , wenn sie
mit einem Knaben schwanger war , auf Li¬

ne heftige Art von der fallend . n Sucht ange¬
griffen .

^ ir haben schon bey einer andern Gelegenheit
uon einer Frau geredet , welche vorzüglich

mehr geneigt war , einen Sohn als eine Tochter

zur Welt zu bringen . Ich weis nicht ob diejeni¬

ge , von welcher Herr de la Motte , ein berühm¬
ter Wundarzt redet , von eben dieser Art wäre :

diese beyden Begebenheiten haben wenigstens so
viele Dcrwandschaft miteinander , daß ich diese

letzte hier gleichfalls erzählen muß . Diese Dame
wurde gleich im Anfang ihrer Schwangerschaft ,

wenn sie mit einem Sohn schwanger gienge , von
vie «



vielen Dünsten geplaget , die mit zuckenden Dcwe «
gungen begleitet waren , welche unaufhörlich stak ,
kcr und heftiger , und endlich so erbärmlich wur -
den , daß sie der fallenden Sucht ziemlich gleich ka¬
men . * ) Dieses dauerte bis zu ihrer Niederkunft ,
nach welcher sie von diesem Übeln Zustand gänzlich
befrcyet war . Wenn sie hingegen aber mit einer
Tochter schwanger gienge , so war diese unglückli¬
che Mutter diesem Unfall nicht ausgesetzet . Ist
denn also die Natur einer Mannsperson von der
Natur einer Weibsperson so sehr verschieden , daß
sie sich auf solche Art in dem Schooß einer Mutter
zu erkennen geben kann ? Sollte es wohl Frauen
geben , deren zur Zeugung gehörige Werkzeuge zur
Fortpflanzung eines gewissen Geschlechtes beson¬
ders bestimmet wären ? Man könnte darüber sei¬
ner Einbildungskraft ziemlich zu thun geben ; wie
wollen aber diese Frage lieber , iwie Herr de la
Morce saget , jenen glücklichen Geistern überlas¬
sen , welche die Gcschicklichkcik besitzen , bey keiner
Schwierigkeit stecken zu bleiben .

*) Dieser Zufall begegnete ihr dreymal , da sie jedesmal
mit einem Sehn schwanger wäre , und bey fünf Loch -
tern , die sie zeugte , war sie allezeit in ihrem Schwan «
» « seyn davvn bcfreyet -

Ende des zweyten Theils ,
c « ) - ^
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